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Vorbemerkung. 


Die nachfolgende Neubearbeitung des Wackernagel- 
schen Armen Heinrich gründet sich auf die von W. Toischer 
1885 besorgte Ausgabe. Sie sucht durch Zusätze und Be- 
richtigungen die mannigfachen seither gewonnenen Re- 
sultate der Hartmannforschung für Text und Anmerkungen 
fruchtbar zu machen und so den trefflichen, aber stellen- 
weise veralteten Kommentar Wackernagels wieder allge- 
meiner Benutzung zu erschliessen. Der Wortlaut des 
Wackernagel’schen Textes und Kommentars ist grundsätz- 
lich unangetastet geblieben, alle kritischen Bemerkungen 
und Zufügungen sind in Klammern hinter die betreffen- 
den Stellen gestellt. Dabei ist zwischen meinen und 
Toischers Anmerkungen nicht ausdrücklich unterschie- 
den. Weggefallen ist bloss die schon von Toischer 
widerstrebend aufgenommene, sachlich schwer zu recht- 
fertigende und medizinisch vollkommen wertlose Be- 
schreibung der Krankheitssymptome des Aussatzes (8. 163, 
21—164, 25 und $S. 164, 32—168, 19 der alten Ausgabe.) 

Für die Namen der Handschriften sind in Lesarten 
und Anmerkungen überall die Siglen eingesetzt: A — 
Strassburger, B“ —= Heidelberger, BP — Koloczaer Hs., 
C = Bruchstücke aus $St. Florian, D = Bruchstücke der 
Münchener Hs. aus Kloster Indersdorf. Von häufig 
zitierten Werken erscheinen in den Anmerkungen die 
Abkürzungen: Kraus, Reinbot=(C. v. Kraus, Me- 
trische Untersuchungen über Reinbots Georg, Abh. d. 
Ges. d. Wissensch. zu Göttingen. N. F. VI, 1, Berlin 1902; 


ATONmID 


— VIII — 


Kraus, 2. Büchl. = C. v. Kraus, Das sogen. zweite 
Büchlein und Hartmanns Werke, Abhandl. z. germ. Phi- 
lologie, Festgabe für Heinzel, Halle 1898, S. 111—172; 
Piquet = H. Piquet, Etude sur Hartmann von Aue, 
Paris 1898; Schönbach = A. E. Schönbach, Ueber 
Hartmann von Aue, Graz 1894, Vos, Dietion =B.J. 
Vos, The dietion and rimetechnic of Hartmann von Aue, 
New York and Leipzig 1896; Zwierzina, Reim- 
gebr. = K. Zwierzina, Beobachtungen zum Reimge- 
brauch Hartmanns und Wolframs, Abhandl. z. germ. Phi- 
lologie, Festgabe für Heinzel, Halle 1898, S. 437 — 511. 


Brüssel im Mai 1911. 
Ernst Stadler. 


Einleitung. 


Die Heimat Hartmanns von Aue ist Schwaben, das 
nicht der einzige, aber doch ein hauptsächlicher Sitz der 
Dichtkunst des „mittelhochdeutschen“ Zeitraumes unserer 
Literaturgeschichte war. Dieser Vorrang war gegeben 
durch das schwäbische Geschlecht der hohenstaufischen 
Könige, und er wurde behauptet durch zahlreiche Dichter, 
deren bedeutendster Hartmann ist, und durch mehr als 
einen fürstlichen Gönner der Dichtkunst. Dass dieses 
Schwaben die Heimat Hartmanns war, wird nicht be- 
wiesen durch den Beinamen von Aue, der auch genugsam 
anderswo Anlass hätte; sicherer erscheint es schon durch 
die Sprache, die eine andre als die der bayrischen, der 
österreichischen, der fränkischen, der thüringischen und 
der rheinischen Dichter und dieselbe ist, die bei unzweifel- 
haft schwäbischen sich findet, [freilich nicht das Schwä- 
bische „imengern Sinne“, vgl. Zwierzina, Dtsche. Lit. Ztg.22 
(1901), 470 und Kauffmann, Gesch. d. schwäb. Mundart 
(1890) 8. 282. Vgl. u. S. 7], am bestimmtesten aber er- 
fahren wir es durch das Zeugnis eines jüngeren Zeit- 
genossen oder Nachfolgers, Heinrich von dem Türlein, 
Krone 2353: als ich ez vil dicke las an Erecke, — den 
von der Swäbe lande uns brähte ein tihtere — Hartman. 
Nun tritt auch eine Stelle des aH. in ihr rechtes Licht, 
2.1422. Auch ein andrer hätte das sagen können: aber 
doch treten diese Worte uns näher, da sie Ausdruck des 
gemütlichen Behagens an der eigenen Heimat sind. Findet 
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sich jedoch nicht bei Hartmann selbst ein Widerspruch 
dagegen? Lieder 22, 19 (LB. 514, 15 [MSF. 218, 20]) 
und lebte min her Salatin und al sin her, dien brehten 
mich von Vranken niemer einen fuoz. — Aber ein Franke 
war er gewiss nicht, denn es findet sich bei ihm keine 
der sehr bezeichnenden fränkischen Spracheigenheiten 
[s. Paul, Beitr. 1, 530]. Vielleicht ist mit dem Worte 
Vranken Deutschland gemeint, oder wie das seit der 
Karolingerzeit immer noch galt, das ganze christliche 
Abendland. Noch jetzt gebraucht so den Namen der Orient, 
und ebenso erscheint er frühzeitig schon im Mittelalter, 
vgl. z. B. Liudprand Legat. XXXIII [Corp. scrip. hist. 
Byz. XI, 357] von dem griechischen Kaiser Nicephorus: 
ex Francis, quo nomine tam Latinos quam Teu- 
tones comprehendit, ludum habuit: hier in dem Liede 
Hartmanns ist der Name Franken gerade im Gegensatz 
zum Orient gebraucht, so dass eine Benennung in dessen 
Art und Sinne wohl am Platze ist. [Unabhängig von 
Wackernagel vertritt dieselbe Ansicht E. Martin, AfdA.1, 
128.] 

Wir können die Heimat Hartmanns aber noch enger 
begrenzen, indem wir zugleich und zuvor den Stand des 
Dichters in Betracht ziehen. 

Wo das Mittelalter dem Dichternamen einen Titel bei- 
gibt, gibt es denen bürgerlicher Abkunft den Titel meister, 
und bezeichnet damit die Gelehrsamkeit (Gottfried von 
Strassburg, Konrad von Würzburg), denen adliger Abkunft 
den Titel her zur Bezeichnung des Standes (Herr Heinrich 
von Veldeke, Herr Wolfram von Eschenbach). In Heinrichs 
von dem Türlein Krone 2360 heisst es nun meister Hart- 
man. Demnach müsste unser Dichter bürgerlicher Abkunft 
gewesen sein. Indes wird meister auch Adligen beigelegt, 
nicht als Titel, sondern als ehrendes Beiwort, namentlich 
ausgezeichneter Dichter, wie später in einer Stelle Gott- 
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frieds von Strassburg. So ist auch das meister Hartman 
Heinrichs zu verstehen [Vgl. LG.? 128]. Denn Hartmann 
von Aue war nicht bürgerlichen Standes. Geist und Dar- 
stellungsweise all seiner Dichtungen ist ritterlich: wirk- 
lich nennen ihn die Hss. seiner Lieder her und im Parz. 
143, 21 min her Hartman von Ouwe (Anrede); und die 
Bilder in den Liederhss. stellen ihn dar zu Ross, für Turnier 
oder sonstigen Streit gewappnet. Er war demnach von 
Adel und zwar, wie wir von ihm selbst erfahren, gleich 
den meisten Dichtern der Zeit vom niederen Adel, aüs 
dem Stande der Dienstmannen: aH. 5 dienstman was 
er ze Ouwe. Und wiederholentlich in seinen Liedern 
gedenkt er seines Herrn, indem er dessen Tod beklagt: 
4, 23 [MSF. 206, 14] mich hät besweret mines herren 
töt; 11, 3 (LB. 512, 13) [MSF. 210, 23 f.] sit mich der 
töt beroubet hät des herren min. Daher ist er, wenn 
ihn Wolfram und die Liederhss. Her Hartman von Ouwe 
nennen und er selbst Greg. 3 von Ouwe Hartman sagt, 
damit nicht als der wirkliche hochadlige Herr von Aue 
selbst bezeichnet, sondern nur in kürzerer Weise als Dienst- 
mann der Herren von Aue, als von Aue abhängig, mit 
seinem Dienste dort angesessen. Ebenso wird in Otto dem 
Roten Konrads von Würzburg ein Heinrich von Kempten 
genannt, der Dienstmann des Abtes von Kempten war. 
Hartmann selbst nennt sich Iw. 29 ein Ouwere, d. h. einen 
von den Leuten zu Ouwe; ebenso sagen der Ouwere Gott- 
fried von Strassburg und Rudolf von Ems. 

Er war also von Ouwe. Wo in Schwaben lag nun 
dieses? Es gab dort mehrere und mehr als ein so benanntes 
Geschlecht. Der Freiherr Josef von Lassberg, der mit 
grosser Beflissenheit darauf aus war, so viel Dichter als 
möglich an den Bodensee und in das alte Thurgau zu 
bringen, hielt Reichenau im Untersee für die Heimat Hart- 
manns und glaubte, er sei aus dem Geschlechte derer von 
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Westerspül gewesen, die unterhalb Andelfingen am Ein- 
flusse der Thur in den Rhein angesessen und Lehnsträger 
der Abtei Reichenau waren, weil das Wappen, das die 
Stuttgarter und die Pariser Liederhandschrift Hartmann 
geben, eines ist mit dem der Herren von Westerspül. (8. 
Spicilegium Vaticanum von Greith 8. 162.) Das wurde 
mit Begierde aufgegriffen von den Zürichern, weil dies 
Stück Landes jetzt zu Zürich gehört. 1840 gab die dortige 
Museumsgesellschaft als Denkschrift zur Feier des 24. Juni 
. eine Sammlung von Stil- und Schriftproben all der Männer, 
„die geboren in Zürich oder fremdher gekommen und ein- 
gebürgert, für Licht, Recht und Wahrheit, religiöse und 
bürgerliche Freiheit geredet und geschrieben und durch 
ihre Schriften Zürichs Namen verherrlicht haben“: an 
die Spitze war Hartmann von Aue gestellt. 

Der Beweis vom Wappen ist aber nicht zuverlässig, 
ist oft nur ein Raten auf Geratewohl und lässt sich auch 
anders deuten und brauchen. Der Gegenbeweis lässt sich 
leicht aus dem aH. liefern. Da wird die Sage von einem 
Herrn von Aue, offenbar einem Vorfahren von Hartmanns 
Herren behandelt. Das war aber ein Ritter, der zuletzt 
seine Vermählung feiert, also kein Abt von Reichenau 
[s. Haupt, D. aH. u. d. Büchlein? IX]. 

Im Breisgau lag die Ortenau, wo noch jetzt eine gute 
‚Stunde südlich von Freiburg Au mit der wüsten Stätte einer 
alten Burg liegt. Hier hauste ein Geschlecht, das bei den 
Herzogen von Zähringen zu Lehen ging; in Urkunden von 
und um 1111 findet sich Heinricus de Owon oder de Owa 
als Zeuge einer Vergabung Bertholds III. und seines 
Bruders Konrad an das Kloster St. Peter auf dem Schwarz- 
wald und selbst mit Vergabungen an eben dasselbe: Mein- 
rıcus de Owon curtem suam, una cum domo et omnibus, 
que ıbı possidebat, 8. Petro donavit in presentia domini 
sui Bertholdi III. et fratris eius dominı C'uonradi. Diese 


ur 


Nachrichten deuten übereinstimmend auf den Helden 
unseres Gedichtes: s. Lachmann, Walther 197; Stslin und 
H. Schreiber in des letzteren Taschenbuch für Geschichte 
und Altertum in Süddeutschland (1846) 403 ff.; Stalins 
Wirtembergische Geschichte 2, 762. Die Sage hatte diesen 
Heinricus verherrlicht, Hartmanns Gedicht schildert ihn 
selbst als einen mächtigen Herren, der wol den fürsten 
gelich gewesen sei (2.43), gerade wie da auch die Schen- 
kungen in vergrössertem Masstabe erscheinen (Z. 256). 

Ein Dienstmann also dieser Zähringischen Vasallen 
war Hartmann. Dabei kommt noch zweierlei in Betracht, 
das eine findet Erklärung, das andere dient zur Unterstüt- 
zung. Einmal nämlich das Wappen, das die Handschriften 
Hartmann geben, ein Adlerkopf, wie ihn auch die Herren 
von Westerspül führten. Die Zähringer führten einen 
Adler, (nicht Löwen): abgekürzt als Adlerkopf erinnert 
das an das gleiche Wappen Freiburgs; „und das Frei- 
burger Wappen ist ohne Zweifel von den Zähringern ver- 
liehen, woher auch Hartmann das seinige haben mochte“: 
s. Stzlin aaO. Es war allgemeine Sitte, dass Unter- 
gebene das Wappen des Herrn trugen, und dadurch eben 
sind Sprüchwörter und Ausdrücke entstanden, wie z. B. 
bei Hartmann selbst Lieder 3, 3 [MSF. 205, 3]. Sit ıch 
den sumer truoc riwe unde klagen, sö ist min tröst ze 
frörden niht so guot, min sanc ensüle des winters wäpen 
tragen. Sodann kommt zweitens in Betracht, dass unter 
den Herzogen von Zähringen, zu denen der Dichter nun 
auch in einem mittelbaren Dienstverhältnisse stand, gerade 
der zu der Zeit des Dichters herrschende ein Freund der 
Dichtkunst war, Berthold V., 1186—1218. S. in Schöpf- 
lins Cod. dipl. hist. Zar. Bad. 77 die Schilderung durch 
einen Neffen, Abt Berthold von Thennenbach: /ngressus 
quippe curıam ducis, ipsum cum ministris et militibus 
in castro Friburg jucundum et hilarem invenit, ludo et 
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aleis quibusdam deditis, aluıs vero choreas ducentibus et 
ad vocem organi cantantıbus. Ihm ist auch gewidmet 
(dem edelen Zeringere), der Alexander Bertholds von 
Herboldsheim (im Breisgau), der uns verloren ist, von 
dem uns Rudolf von Ems in seiner Alexandreis Nach- 
richt gegeben hat. Eben derselbe Zähringer wurde 1191 
derGründer Berns; der Name verrät auch den dichterischen 
Zug, denn er übertrug auf seine Gründung den in der 
Heldensage gefeierten deutschen Namen von Verona: s. 
ZfdA. 6, 157. 

[Gegen diese zuerst von Lachmann vertretene Hypo- 
these haben Bauer und Frhr. Hans C. von Ow-Wachen- 
dorf, Germ. 16, 155 ff. geltend gemacht, dass die Worte 
aH. 42 f. sin geburt unwandelbere und wol den fürsten 
gelich nicht auf den Spross eines Dienstmannengeschlechtes 
Anwendung finden könnten, und statt dessen auf ein 
schon von v. d. Hagen erwähntes Geschlecht in Ober- und 
Niederau am Neckar hingewiesen, auf das jene Worte 
zuträfen. Gegen sie wandte sich Schreyer, Untersuchungen 
über das Leben und die Dichtungen Hartmanns v. Aue 
(Progr. Pforta 1874) S. 2 ff., während Ludw. Schmid, Des 
Minnesängers H. v. A. Stand, Heimat und Geschlecht 
(Tübingen 1874), an der neuen Hypothese festhielt. An 
Lassberg anknüpfend, suchten dann Zeller-Werdmüller, 
Züricher Taschenbuch (1897) 8.133 f., und Aloys Schulte, 
ZfdA. 41, 262 ff., die Annahme, dass Hartmann ein Dienst- 
mann des Frhrn. v. Tengen zu Eglisau gewesen sei, wahr- 
scheinlich zumachen. Demgegenüber trat Martin mit über- 
zeugenden Argumenten für die alte Lachmannsche Hypo- 
these ein, Alemannia 30 (N.F.3), S. 35 ff., nachdem schon 
Socin, Alem. 25, 133 ff., zu ihren Gunsten auf das Vor- 
kommen eines armen Heinrich im Necrologium Tennen- 
bacense hingewiesen hatte. Mit Recht weist Martin die 
Heranziehung der Verse über den fürstengleichen Stand 
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Heinrichs als für die Entscheidung der Frage belanglos 
zurück. Hier konnte entweder blosse dichterische Fiktion 
vorliegen, oder die Sage bezog sich etwa auf einen früheren 
Angehörigen des Geschlechtes vor dessen Dienstverhältnis 
zu den Zähringern. Viel wichtiger ist, dass die Lautver- 
hältnisse in Hartmanns Werken, wie schon Kauffmann, 
Gesch. d. schwäbischen Mundart S. 282, gezeigt hatte, 
nicht zu der am oberen Neckar herrschenden Mundart 
stimmen. Für die Annahme von Hartmanns Heimat in 
der Umgegend von Freiburg spricht andererseits Hart- 
manns an französischen Mustern gebildeter Stil, der auf 
den Einfluss eines vornehmen Hofes hindeutet, wie er 
damals weder am oberen Rhein noch am oberen Neckar 
zu finden war, wohl aber bei den Zähringern in Freiburg, 
die durch mancherlei Beziehungen mit Südfrankreich und 
den Niederlanden verknüpft waren, und deren künst- 
lerische Interessen verschiedentlich bezeugt werden. End- 
lich weist Martin daraufhin, dass möglicherweise die 
Gemahlinnen Bertholds V (} 1218), Ida v. Boulogne 
und Clementia v. Auxonne, französische Literatur nach 
Freiburg gebracht und dem Dichter die schwer erreich- 
baren Quellen vermittelt haben konnten. So darf die 
alte, hier von Wackernagel vorgetragene Annahme Lach- 
manns, durch neue gewichtige Gründe gestützt, unter 
den verschiedenen Hypothesen als die wahrscheinlichste 
gelten.] 

Hiemit sind wir schon an die Bestimmung der Zeit 
herangetreten. Er lebte im Blütenalter der mhd. Literatur, 
das freilich zumeist eben durch ihn herbeigeführt wurde. 
Einige Zahlen lassen sich noch mit Bestimmtheit festsetzen, 
allerdings in ziemlich engen Grenzen neben einander; etwas 
weniges auch aus seinem Leben. 

Er hat eine Kreuzfahrt mitgemacht, wie wir aus zwei 
darauf bezüglichen Liedern ersehen: Lieder 8. 9, 21 f. 
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IMSF. 209, 25 fi.] und 22, 4 f. [MSF. 218, 5 f£.] 
(LB. 511 fi.) In dem zweiten sind auch die schon ange- 
führten Worte und lebte min her Salatın und al sin her, 
dien brehten mich vonVranken niemer einen fuoz. Saladin 
ist gestorben im März 1193. Möglich, ja wahrscheinlich 
ist die unrühmlich missglückte Kreuzfä&hrt von 1197, die 
jener Zähringer Berthold mit anführte, diejenige, die 
auch Hartmann mitmachte. [Diese wichtige Stelle, die 
das einzige fassbare Zeugnis zur Chronologie in Hart- 
manns Werken gibt, hat vielfache Deutung gefunden. 
Gegen Lachmann, z. Iw.? 526, dem Wackernagel und Haupt 
folgten, hatte schon Grimm Bedenken erhoben, und Paul, 
Beitr. 1, 535 ff., gab der Stelle eine abweichende Inter- 
pretation, indem er interpungierte: und lebt min herre, 
Salatın und al sin her dienbrehten... und Hartmanns 
Teilnahme am Kreuzzug von 1189 behauptete. So auch 
Saran, Hartmann v. Aue als Lyriker, S. 23 fi. Doch 
scheint der Zusammenhang des Gedichtes die Paulsche 
Auffassung von minne — treue Anhänglichkeit an den 
Dienstherrn in den vorausgehenden Versen ez ist geminnet, 
der sich durch die minne ellenden muoz. nü seht wies 
mich üz miner zungen ziuhet über mer auszuschliessen. 
Es handelt sich vielmehr, wie schon Wilmanns, ZfdA. 14, 
144 ff. gezeigt hat, um den Gegensatz der himmlischen 
und irdischen Liebe. Vgl. auch Schönbach, Hartmann 
v. Aue (1894) S. 164 ff. und Panzer, ZfdPh. 31, 521 £. 
Anders Saran, Beitr. 23, 26 ff.| Er war da noch jung. 
In dem ersten seiner Büchlein, in welchem er sich selber 
noch als jung und jugendlich bezeichnet (Z. 7 einen 
jungelinc und Z. 1483 ganze tugent und wisen sin, den 
vordert mir noch niemen zuo: wan daz wer mir noch 
al ze fruo: si sint von minen jären nıht, den man der 
grözen sınne giht), hat er bereits die Anschauungen der 
Kreuzfahrt hinter sich: vgl. 351 ff. [Dass diese Schilde- 
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rung des Meeres (es kommen zur angeführten Stelle noch 
Er. 7063—66, 7791—97) nicht auf eigener Anschauung 
bei Gelegenheit eines Kreuzzuges zu beruhen braucht, 
ist mehrfach hervorgehoben worden. Vgl. zu der Stelle: 
Fischer, Germ. 20, 373 fi.; Wilmanns, ZfdA. 14, 155; 
Naumann, ZfdA. 22, 36 f.; Schreyer, aaO. S. 14 und 17; 
Sievers, Beitr.5,547; Schönbach, D. Christentum inderaltd. 
Heldendichtung (1897) S. 196 f. Aus den Versen 1. Büchl. 
351 ff. sowie der Angabe 1. Büchl. 1280, die schon Erich 
Schmidt, Reinmar und Rugge (1874) 8. 114 f., als blosse 
Reklame gekennzeichnet hat, will Piquet, Etude sur Hart- 
mann d’Aue (Paris 1898) S. 13 f., im Anschluss an ver- 
schiedene Vorgänger eine Reise Hartmanns nach Nord- 
frankreich folgern. Doch sind beide Stellen in keiner Rich- 
tung beweisend. Vgl. Panzer, ZfdPh. 31, 522; Schönbach, 
AfdA.25, 33.] Dass er um diese Zeit noch jung und noch 
im Beginn seiner dichterischen Laufbahn war, bezeugt noch 
ein andrer Umstand. Wenn man seine epischen Gedichte 
mit dem Lanzelet Ulrichs von Zatzikoven vergleicht, so 
ist deutlich, dass durch dessen Vorgang und Beispiel 
Hartmann in die Epik eingeführt worden ist. [Die 
Frage nach der Priorität Ulrichs oder Hartmanns harrt 
noch der endgültigen Entscheidung. Sie ist zuerst von 
Lachmann, z. Iw. 5426, aufgeworfen worden, der die 
Abhängigkeit des Lanzelet vom Erec als möglich hin- 
stellt, aber auch die Möglichkeit der Gleichzeitigkeit beider 
Werke nicht bestreitet. Schilling, De usu dicendi U. de 2. 
(Halle 1866), und J. Bzchtold, Der Lanzelet des U. v. 2. 
(Frauenfeld 1870), kamen zu dem Ergebnis, dass Ulrichs 
Werk sprachlich und inhaltlich auf Hartmanns Erec be- 
ruhe, eine Vermutung, der auch der Herausgeber des Lan- 
zelet, Hahn (Frankfurt 1843), zuneigte. Für die Priorität 
Hartmanns traten u. a. ein Koberstein, Gesch. d. deutschen 
Dicht. I®, 172, Scherer, Gesch. d. d. Lit.’ S. 186, Martin 
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in Wackernagels LG.? I, 145 und Vogt, Pauls Grund- 
risst II 1, 275 (vgl.’ II 1, 195). Für die Priorität Ulrichs 
ausser Wackernagel, LG.’ I, 244: K. Goedecke, Grund- 
riss® I, 84, J. Bzchtold, der in s. Gesch. d. d. Lit. in 
d. Schweiz S. 87 und 91 die These seiner Dissertation 
zurückzog, und Gruhn, ZfdA. 43, 265 ff. Gegen letzteren 
wandte sich Zwierzina, ZfdA. 45, 367 f. Vgl. aber 
Jellineck, ZfdA. 47, 267 und Zwierzina, ebda. 270 £.] 
Der Lanzelet ist aber erst in oder nach 1194 verfasst, 
denn Ulrich von Zatzikoven (9340) lernte das französische 
Original durch einen der Geisel kennen, die Richard von 


England dem Kaiser Heinrich gestellt hatte, das war im 


Anfang des Jahres 1194. Sodann als Wirnt von Graven- 
berg seinen Wigalois um 1209 (Pfeiffers Ausgabe XIV) 
dichtete, waren Hartmanns epische Dichtungen sämtlich 
schon vorhanden: denn sämtlich sind sie von diesem 
seinem Nachahmer benutzt. Hartmann war noch am 
Leben: denn zu eben dieser Zeit dichtete Gottfried von 
Strassburg seinen Tristan (LB. S. 657) und darin wird 
Hartmanns als eines noch Lebenden Erwähnung getan. 
Wann er gestorben ist, lässt sich nicht bestimmen. 
Heinrich von dem Türlein, dessen Krone freilich auf 
kein bestimmtes Jahr anzuberaumen ist [um 1215—20], 
beklagt aaO. Hartmanns Tod (nach 2942 war Wirnt 
noch am Leben), und zwar, wie es scheint, als noch 
näher liegendes Ereignis. Die dichterische Tätigkeit 
Hartmanns ist demnach durch die Jahre 1197—1209 
bestimmt. [Nach Wilmanns aaO. ist das erste Büchlein 
vor dem Winter 1194 verfasst. Naumann, ZfdA. 22, 25 fi., 
verteilt Hartmanns Werke auf die Jahre 1192—1202.] 

Ueber die Lebensumstände Hartmanns wissen 
wir noch weniger. Andere Dichter von niederem Adel 
pflegten dadurch, dass sie sich als „Fahrende“, als „Be- 
gehrende“ udgl. bezeichnen, Hindeutungen zu geben auf 


—. I — 


ihre Bedürftigkeit, so Walther von der Vogelweide, so 
Wolfram von Eschenbach. Klagen der Art finden sich 
bei Hartmann nicht, bei ihm zeigt sich vielmehr ruhige 
Behaglichkeit. Er führte auch kein Wanderleben, denn 
er gedenkt nirgend eines Gönners, der ihn und seine 
Kunst unterstützt habe, weist nicht einmal auf Berthold 
hin, spricht nur von seinem eigentlichen und angeborenen 
Herren und zwar so, dass ein Verhältnis inniger Liebe 
und Treue bestanden haben muss (die Stellen oben 8. 3). 
Auch dass er im aH. eine Sage des Geschlechtes be- 
handelte, ist ein Beweis dafür. — Von der Bildung, die 
seine Jugend ihm gegeben, werden wir nachher in anderem 
Zusammenhange sprechen; auch darin ist er unterschieden 
von den meisten Genossen seiner Zeit. 

So viel oder so wenig von den zeitlichen und den 
sonstigen äusseren Verhältnissen seines Lebens. Jetzt 
wollen wir ihn lediglich als Dichter und seine 
dichterischen Werke betrachten. Es scheint beinahe 
alles vollständig vorzuliegen, und nichts von irgend höherer 
Bedeutung verloren gegangen zu sein. Einzelne Lieder 
mag er vielleicht gesungen haben, deren Aufzeichnung 
noch nicht wieder ans Licht gekommen ist, oder die ohne 
Aufzeichnung verklungen und entschwunden sind. Sicher- 
lich verloren sind seine Leiche. [Ueber den sogen. Leich 
am Schlusse des 1. Büchleins s. Haupt, ZfdA. 4, 395. 
Saran, H. v. A. als Lyriker, S. 61 ff., spricht Hartmann 
die Autorschaft dieser Verse ab. Vgl. dagegen Vogt, 
ZfdPh. 24, 243 f.; Schönbach, aaO. S. 378 ff.;, Piquet, 
aaO. S.89 ff.; Panzer, ZfdPh. 31, 534 f. Zwierzina, Abh. 
z. germ. Phil. (Festg. für Heinzel) S. 483 Anm. 1., Ehris- 
mann, ZfdPh. 36, 406 f.] Leich war im Unterschied 
von Lied eine lyrische Dichtung in einer Reihe ungleicher, 
immer nur zweiteiliger Strophen, zumeist bestimmt für 
den Tanz. [Vgl. Paul, Grundriss? II 2, $ 98.] Der von 
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Gliers (v. d. Hagen MS. 1, 107b = LB. 989, 25) sagt 
Lebte der von Guotenburc, von Turn, von Rugge, Hein- 
rich von Ouwe und der von Rötenburc, dä bi von Hüsen 
Friderich, die enkunden üf ir eit gezellen niht ir s«le- 
keit, die doch min frouwe aleine treit. Daz wären alse 
guote man, daz man an leichen ir genöz niemer mE 
gevinden kan; ir kunst was äne mäze gröz: doch enkun- 
dens alle nıht min vrouwen lobes hän beriht, von der ze 
sprechen mir geschiht. 

Zuvorderst trat Hartmann eben als Lyriker auf, 
wie die meisten Dichter damals; ja die Mehrzahl war 
nur Lyriker und gerade von den Schwaben. [Vgl. Schön- 
bach, Die Anfänge des deutschen Minnesanges (Graz 
1898).] Und wie diese Mehrzahl nur Minnedichtung übte, 
wie diese auch bei den andern vorwaltete, ebenso bei Hart- 
mann. Die Liebe ward damals wie zu aller Zeit als der 
natürliche Hauptstoff ergriffen und betrachtet. Es galt 
als Zeichen feiner Bildung überhaupt, sich gelegentlich 
als Minnedichter zu versuchen, wie wir z. B. auch sehen 
aus der Schilderung im aH. 71: und sanc vil wol von 
minnen. Von Hartmanns Minnedichtung spricht Gliers 
aaO.; Heinrich von dem Türlein, der von Hartmanns 
Anteil an der epischen Dichtung ausgegangen, preist 
ihn, und neben ihm Reinmar, dennoch auch als Minne- 
sänger, 2360 fi. [Die Stelle bei Haupt, D. aH. u. d. B. 
XIII fi.]Gleichwohl hat Hartmann nicht bloss Minnelieder 
gedichtet, sondern seine Lieder sind auch von religiösem 
Bezuge, und während andre selbst die Kreuzlieder zu 
Minneliedern machten und nur von der Geliebten zu reden 
wussten, tat er das nicht und unterscheidet sich mit dem 
ernsteren Gehalte seiner Dichtung da einmal selbst aus- 
drücklich von den Minnesängern: 22, 20 [MSF. 218, 
21] = LB. 514, 16 ir minnesinger u.s. w. [Ueber H.s Lieder 
vgl. besonders Wilmanns, ZfdA. 14, 144; Heinzel, ebda. 
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15, 125; F. Saran, H. v. Aue als Lyriker (Halle 1889) 
(dazu ZfdPh. 24, 237) und Beitr. 23, 1 ff.] 

Ausser den Liedern und Leichen hatte die mhd. 
Lyrik noch eine dritte Form, die wir z. B. bei Walther 
von der Vogelweide neben jenen beiden auch sehr zahl- 
reich angewendet, von ihm eigentlich erst recht aus- 
gebildet und in Uebung gebracht finden, den Spruch. 

Dieser ist didaktisch und besteht nur aus einer Strophe, 
die auch unteilig sein kann. Hartmann dichtete nur 
Lieder und Leiche; letztere sind verloren, Sprüche sind 
weder erhalten noch bezeugt. Er hat aber der lyrischen 
Reflexion einen anderen, selten gebrauchten Ausdruck 
gegeben, den nach ihm auch Ulrich von Lichtenstein 
anwendete, die Form des Büchleins. Es ist das eine 
Weiterbildung des poetischen Briefes, der Epistel, welche 
schon im 12. Jahrhundert gebraucht wurde. Das Büch- 
lein ist im Ganzen nach Art sonstiger Lehrdichtungen in 
Reimpaaren verfasst, aber mit gelegentlicher Häufung 
und Verschränkung der Reime, mit Veränderung des 
Masses, Uebergang in die bewegteren Formen des Liedes 
und des Leiches. Von Hartmann haben wir zwei solche 
Büchlein, das zweite, kleinere (826 Zeilen) ist eine 
Liebesklage und Betrachtungen über das Leid der Liebe. 
[Das 2. Büchlein, das zuerst von Haupt, D. aH. u. d. 
Büchl.?, Einl. S. VI, Hartmann zugeschrieben wurde, 
ist inzwischen durch C. Kraus, Abh. z. germ. Philologie 
(Festg. für Heinzel, 1898) S. 111 ff., wohl endgültig als 
nicht von Hartmann herrührend erwiesen worden]; das 
erste (1914 Zeilen) ist in jeder Rücksicht ausgeführter, 
ein minnigliches Zwiegespräch zwischen dem Herzen und 
dem Leibe. [Vgl. Jantzen, Gesch. d. deutsch. Streitged. 
im Mittelalter (1896) S. 43. Solche Dispute zwischen 
Leib und Seele, die schon in antiker Dichtung begegnen, 
waren im Mittelalter sehr häufig. Vgl. Batiouchkof, 
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Le debat de l’äme et du corps, Roman. 20,1 ff., 513 fi. und 
u.8.19. Doch fasst Piquet, aaO. 8.73 ff., allzu eng das 
1. Büchl. als blosse Nachahmung des af. debat. Vgl. Panzer, 
ZfdPh. 31, 524 ff. Den Namen klage, den Hartmann 
V.30 seinem Werke gibt, erklärt Schönbach, aaO. S. 229 ff., 
im Sinne von: Anklage. Vgl. dagegen Piquet, aaO. 8.76; 
Panzer, ZfdPh. 31, 528 fi.] Er ist noch „jungelinc“, es ist 
nach der Kreuzfahrt gedichtet [vielmehr vor der Kreuz- 
fahrt; vgl. auch u. 8. 23.] Herausgegeben sind diese Werke 
von Moriz Haupt, Die Lieder und Büchlein und der arme 
Heinrich Hartmanns von Aue (Leipzig 1842). [?. Auflage 
von E. Martin (1881) enthält nur den aH. und die 
Büchlein. Die Lieder in MSF., 4. Auflage von Vogt 
(1888).] 

Fruchtbarer und bedeutender denn als Lyriker, be- 
deutender auch ohne alle literarhistorische Rücksicht, war 
Hartmann auf dem Gebiete der Epik. Werfen wir einen 
Blick auf die zwiefache Bildung, die er zum Dichten mit- 
gebracht, und die ihn dazu befähigte. 

Die bewegenden Ideen der Zeit waren Rittertum 
und Kreuzzüge. Sie waren von Frankreich her nach 
Deutschland gekommen, und die ganze Bildung der Edeln 
trug dadurch seit dem 12. Jahrhundert eine oft sehr 
grell hervorstechende französische Farbe. Im Turnier- 
wesen, im Tanz und anderen Vergnügungen, in Klei- 
dung, in Speise und Trank, in aller Sitte, in Sprache 
und Literatur und hier sowohl im Stoff als auch in 
der Darstellungsweise, überall waren die Franzosen Muster. 
Auf dem Gebiete der Literatur überholten die Deutschen 
das Muster freilich weit, ebenso wie in der Baukunst. 

Diese französische Bildung aller Edeln hatte auch 
Hartmann, und ihr Einfluss auf die Literatur ist durch 
ihn zwar nicht zuerst herbeigeführt, aber doch wesent- 
lich mit verstärkt worden. In der Epik nun waren die 
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französischen Romane britischen [keltischen] Ursprungs 
von König Artus und der Tafelrunde am verbreitetsten 
und beliebtesten. Der Hauptvertreter dieser Gattung war 
Chrestien von Troyes. [Zur Artussage und -dichtung 
vgl. bes. Histoire lit. de la France, T. 30, 1 fi.; Gött. 
Gel. Anz. 1890, 525 ff.;, Zimmer, Nennius vindicatus 
(Berl. 1893); Roman. 1895, 497.] Der erste deutsche 
Roman in dieser Richtung war der Lanzelet von Ulrich 
von Zatzikoven [vgl. LG.? 244], einem Thurgauer?, etwa 
um 1195 gedichtet (s. oben 8. 9). Das Werk ist von 
geringem Werte. Es ist unbeholfen und in der Sprache 
mehr, als seine Zeit bedingte, altertümlich. Es wäre 
auch wahrscheinlich wirkungslos dahingegangen, wie es 
auch im weitern Verlaufe des Mittelalters ziemlich in 
Vergessenheit geraten ist, wenn nicht Hartmann dadurch 
angeregt worden wäre. Aus mannigfachen Anklängen, 
die haften geblieben sind, ist es unzweifelhaft, dass seine 
Werke durch den Lanzelet eingeführt worden sind [s. oben 
S. 9]. Aber Ulrich von Zatzikoven hat nur das voraus, 
dass er den Weg gewiesen hat, den nun Hartmann mit 
eigener und unendlich überlegener Kraft und Kunst betrat. 
‘Er dichtete zuerst und gleich den Erec nach Chrestien 
von Troyes [Ueber das Verhältnis von H.s Er. zu s. Quelle 
vgl. Bartsch, Germ. 7, 141 ff.; K. Dreyer, H.s Er. u. s. af. 
Quelle (Progr. Königsberg 1893); O. Reck, Verhältnis des 
H.’schen Er. zur franz. Vorlage (Diss. Greifswald 1898). 
Hagen, ZfdPh. 27, 463 ff., suchte nachzuweisen, dass H. 
neben Chr. noch aus einer anderen Quelle geschöpft habe, 
eine Hypothese, die auch Piquet, aa0.S.183ff., aufnimmt, 
ohne sie besser stützen zu können. Vgl. Panzer, ZfdPh. 
31, 545 ff... Aus einer freilich sehr fehlervollen und 
unvollständigen Hs. ist er nicht ganz so gut als möglich 
herausgegeben von M. Haupt, Leipzig 1839 [in zweiter 
verbesserter Auflage: Leipz. 1871. Zu der bis dahin 
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allein bekannten Ambras-Wiener Hs. aus dem Anfang 
des 16. Jahrhdts. kommt seit 1898 das von O. v. Heine- 
mann entdeckte Wolfenbütteler Fragment, hrgb. ZfdA. 42, 
259, das eine annähernde Ergänzung der einen der beiden 
Lücken bildet. Hierin wird auch H.s Gewährsmann 
Chrestien v. Troyes zum ersten Male genannt]. Später 
ist der Iwein gedichtet (von dem Leun, Rudolf von Ems 
LB. 785, 28). Herausgegeben ist er öfter, zuletzt von Be- 
necke und Lachmann, Berlin 1827 und 1843 [1877 zuletzt 
von E. Henrici, Germanist. Handbibl. VII (Halle 1891) 
(dazu: Zwierzina, AfdA. 22, 180). Vgl.auch G. F. Benecke, 
Wörterbuch zu H.s Iw., 3. Ausg. v. Borchling (Leipz. 
1901)]. 

Der Iwein ist mit viel reicherer, reiferer Kunst ge- 
dichtet, und doch ist er nicht viel später, nicht einmal 
ein Jahrzehnt nach dem Erec gedichtet; so schnell und 
lebendig war die Entwicklung der mhd. Literatur. Der 
Erec ist frühestens 1196 [Naumann: 1192, s. u. S. 22] 
verfasst (nach dem Lanzelet). Der Iwein war schon 1204 
vorhanden, denn Wolfram macht in seinem Parzival, 
dessen sechstes Buch im Herbst 1204 gedichtet ist (s. 
Lachmann, Walther S. 146), schon im 5. Buche (253, 
10) eine Anspielung auf die Geschichte Iweins, die be- 
sonders in der Kürze, dass bloss der Name Lunete genannt 
wird, nur möglich war, wenn er eine durch deutsche 
Dichtung vermittelte Bekanntschaft voraussetzen durfte, 
wenn eben die Dichtung Hartmanns schon vorhanden 
war. Im dritten Buche (143, 21 fi.) findet sich eine aus- 
geführtere, auch Hartmann nennende Beziehung auf dessen 
Erec. Wir werden den Inhalt dieser beiden wie der anderen 
Dichtungen späterhin, wo der Anlass dazu sein wird, 
und zugleich die Eigenheit und den Wert ihrer Compo- 
sition zu beurteilen haben. (Eine Stelle des Iwein 3201 ff. 
im LB. 561 ff.) 
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Die französische Bildung teilte Hartmann mit der 
Menge seiner Standesgenossen. Während aber die übrigen 
der Regel nach darauf eingeschränkt waren, und so ein- 
geschränkt, dass auch die meisten edlen Dichter nicht 
einmal lesen und schreiben konnten und für beides auf 
die Hilfe andrer angewiesen waren, konnte Hartmann lesen 
und schreiben, ja er besass eine gewisse Gelehrsamkeit, er 
konnte lateinisch und war nicht unvertraut mit der Bibel 
und auch dem und jenem Erzeugnis der römischen Litera- 
tur. All das weist auf eine Klosterschule hin. [\Vgl. 
Schönbach, aaO. 8. 177 ff., Piquet, aaO. S.5 ff., Schönbach, 
AfdA.25, 33.] Im Greg. findet sich auch die Schilderung 
des Unterrichts in einer solchen und des Widerspruches, 
in welchen die von aussen herangebrachte Gelehrsamkeit 
mit der angeborenen ritterlichen Art edler Jünglinge 
oft geraten musste, des Kampfes, ob sie für zeitlebens 
bei der Geistlichkeit bleiben oder nach Vollendung der 
Schule in die Welt zurücktreten sollten: Z. 1009—1025; 
und dann, da er gleichsam aufgeschreckt, dem Abte 
erklärt hat, er wolle auf ritterliche Abenteuer gehen, 
folgt ein Gespräch mit diesem: 1260—1468. 

Vielleicht, dass aus der klösterlichen Jugendzeit noch 
ein literarisches Ueberbleibsel uns erhalten ist in einem 
Bruchstück eines religiös-moralischen Lehrgedichts (Docen 
in Massmanns Denkmälern deutscher Sprache und Lite- 
ratur 80—82; LB. 429). Es ist ungeschickt, was die 
metrische Form betrifft, nicht überall klar im Ausdruck 
der Gedanken und Empfindungen: aber in dieser Un- 
klarheit zeigt sich ein ringendes Talent und Gedanken 
und Empfindungen, wie sie oft sogar wörtlich in 
derselben Ausdrucksweise in den vollständigen und 
benannten Gedichten Hartmanns uns entgegentreten; 
namentlich Berührungen mit dem ersten Büchlein (junge- 
inc) legen die Vermutung nahe, dass Hartmann auch 
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dieses Stück und zwar in frühester Jugend gedichtet 
habe. [Dieses Fragment ist von Scherer, QF. 12, 102 ff., 
„Trost in Verzweiflung“ genannt und ZfdA. 20, 346 ft. 
herausgegeben worden. Eingehend besprochen wurde es 
von F. von der Leyen, Kleine Beiträge zur dtschen.Literatur- 
gesch. im 11. und 12. Jahrhdt. (Halle 1897) S. 73 ff. — 
Wackernagels Annahme, dasses sich um ein Jugendwerk H.s 
handle, ist unhaltbar. Scherer, der die Parallelen zu 
H. (ohne den ihm noch unbekannten Anfang des Greg.) 
aufführt, erklärt die Uebereinstimmungen für Allge- 
meingut der Zeit und mag sich nicht für H.s Kenntnis 
des Gedichtes entscheiden. Toischer, der in der 1. Aufl. 
dieser Ausgabe zuerst den Gregoriuseingang zum Ver- 
gleich herangezogen hat, sieht in dem Verfasser einen 
ungeschickten Nachahmer H.s, was indes schon ange- 
sichts des Versbaues nicht möglich ist. Seegers, Neue 
Beitr. zur Textkritik von H.s Gregorius (Kieler Diss. 1890) 
S. 32 f., folgt Toischer nicht ohne Bedenken und stellt 
zur Erwägung, ob die vorhandenen Uebereinstimmungen 
nicht als geistiges Gemeingut der Zeit zu betrachten seien. 
Der letzteren Vermutung tritt Schönbach, aaO. S. 396 ff., 
bei und leugnet Zusammenhang mit H., während v. d. 
Leyen, der das Gedicht zu den Reimpredigten stellt, an- 
nimmt, dass H. dasselbe gekannt und benutzt habe. Doch 
geben auch seine Ausführungen keine volle Sicherheit. 
Das in alemannischer, mit bayrischen Elementen durch- 
setzter Mundart verfasste Gedicht ist nach Scherer zwischen 
1185 und 1195 in der Umgegend von Memmingen ent- 
standen.] 

Aber auch Hartmann, wie Gregorius, er und sein 
Dichten, sind aus dem Kloster in die ritterliche Standes- 
art zurückgekehrt: so jedoch, dass der Erwerb seiner 
Knabenjahre ihm darüber nicht verloren gegangen ist, 
und er nicht ohne ein gewisses Wohlgefallen seine Ge- 


= GG: 


lehrsamkeit verrät. Z. B. im Beginn des aH. wie des 
Iwein nennt er sich gelöret d. h. so weit unterrichtet, 
dass er lesen konnte; im Erec 5218 wird der Lucanus 
zitiert, der im Mittelalter sehr viel galt; im aH. Hiob 
und die Propheten; selbst lateinische Zitate gebraucht 
er, wie in jener lehrhaften Jugenddichtung, im aH. 92. 
1357. Das ganze erste Büchlein gehört hieher. Der Streit 
zwischen Herz und Leib ist ein minnigliches Gegenbild 
der geistlichen Streitgespräche zwischen Seele und Leib, 
Conflictus animz» et corporis, deren es von Beda und 
anderen, späteren gab, beliebt als Belehrung und Fr- 
bauung. Und für zwei Gedichte hat er den Stoff in eben 
dieser lateinisch gelehrten Richtung gewonnen: für die 
Legende vom heiligen Gregorius, eigentlich von dem 
guoten sündzre, und für den aH. (Ausgabe des Greg. 
von Lachmann, Berlin 1838) [kritischer Apparat dazu 
von Lachmann ZfdA. 5, 32 ff.; andere Ausgaben: von 
Bech, Deutsche Classiker des MA. 5 (Leipzig 1867, 1873); 
von Paul (Halle 1873); dazu als „Nachtrag“ der später 
aufgefundene Anfang des Gedichtes, 1876. Der voll- 
ständige Text hrsg. von Paul, Altd. Textbibl. No. 2 (Halle 
1882, '1910). Vgl. ferner: Seelisch, ZfdPh. 16, 257; 
Martin, ZfdA. 29, 466; Seegers, Neue Beiträge zur Text- 
kritik von Hartmanns Gregorius (Diss. Kiel 1890); Zwier- 
zina, ZfdA.3”7, 129 ff., 356 ff.;, Erdmann, ZfdPh. 28, 47], 
eine Stelle aus Greg. 2579 ff. LB. 513. 

Der Gregorius ist ein kirchlicher Stoff, eine Legende, 
zunächst wahrscheinlich nach einer lateinischen Quelle 
bearbeitet, vielleicht nach einem lateinischen Gedicht. 
Ein Bruchstück eines solchen wurde zuerst veröffentlicht 
von Leo [in den Blättern für literarische Unterhaltung 
1837, S. 1431] und dann in den lateinischen Gedichten 
des 10. und 11. Jahrhunderts von J. Grimm und Schmeller 
S. XLW f. Es ist aber zweifelhaft, ob es aus Hart- 
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manns Gedicht übersetzt ist, oder ob Hartmann aus ihm 
schöpfte. Jenes behauptete Leo, dieses Grimm. Auch 
ein altfranzösisches Gedicht haben wir, das dem Inhalte 
nach ganz übereinstimmt, und es ist die Frage, ob nicht 
vielleicht dieses Hartmanns Quelle war. Eine Hs. davon 
ist in Tours, herausgegeben wurde es von V. Luzarche 
(Tours 1857). [Vgl. LG. 208. Das franz. Gedicht, das 
als Quelle H.s zu gelten hat, ist erhalten in 2 stark ab- 
weichenden Rezensionen (5 Hss.): A, veröffentlicht von 
Luzarche, s. o., B, deren Text der Hartmannschen Be- 
arbeitung zu Grunde liegt, auszugsweise bei H. Bieling, 
Ein Beitrag zur Ueberlieferung der Gregoriuslegende 
(Jahresber. d. Sophien-Realsch. Berlin, 1874; Hs. d. Brit. 
Mus.), sowie 100 Verse bei Luzarche (Pariser Hs.). Vgl. 
Neussel, Ueber die af., mhd. u. me. Bearbeitungen der 
Sage von Gregorius (Diss. Halle 1886), Seelisch, D. Gre- 
goriuslegende, ZfdPh. 19, 385. Die beiden lat. Gedichte, 
das eine von Arnold von Lübeck in kurzen Reimpaaren, 
zuerst bruchstückweise mitgeteilt von Leo, s. o., dann 
vollständig hrgb. von Buchwald, Arnoldi Lubecensis Gre- 
gorius peccator (Kiel 1886), das andere in Övidischen 
Hexametern, hrgb. von Schmeller, ZfdA. 2, 486, sind 
Bearbeitungen von H.s Werk. Desgleichen die deutsche 
Prosabearbeitung in Der Heiligen Leben, hrgb. von 
Zingerle, Von sant Gregorio auf dem Stain und von 
Sand Gerdraut (Innsbruck 1873). Strobl, Germ. 13, 188; 
Lippold, Ueber die Quelle d. Greg. Hartmanns v. Aue 
(Leipzig 1869); Köhler, Germ. 15, 284.] 

Auch der aH., obwohl er eine heimatliche Sage, 
eine Geschlechtssage seines Herrn behandelt, ist nicht 
aus mündlicher, sondern aus schriftlicher, lateinischer 
Ueberlieferung geschöpft, wie aus Z. 16 hervorgeht. 

So tief indessen ging die klassisch-kirchliche Bil- 
dung doch nicht, dass sie, wie bei manchem neueren das 
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ganze Dichten Hartmanns bis unten hin und von unten 
auf durchdrungen hätte. Er nahm wohl auch Stoffe 
von daher, aber die Formgebung nicht. Der Greg. ist, 
soweit der höfisch ritterliche Ton zulässig war, in diesem 
ausgeführt, und auch im aH. klingt er ein und an; er 
bildet durchweg die Grundlage, auf die das Gelehrte nur 
stellenweise aufgetragen ist. Er gebraucht auch durch- 
weg die Sprache der Höfe, nicht die der Kirche. Ein 
Wort ist genügendes Beispiel dafür. Wie nahe hätte es 
ihm gelegen, gleich anderen lateinisch geschulten Dich- 
tern der Zeit creatüre zu sagen; aber er spricht creatiure 
aH. 1199. Und die aufgetragene Gelehrsamkeit ist wohl 
auch verwischt: wir werden sehen, dass die beiden la- 
teinischen Citate des aH. trotz ihrem biblischen Aus- 
sehen doch nicht aus der Bibel sind, sondern Missver- 
verständnis und Entstellung zeigen. 

Was nun die Reihenfolge der Werke Hart- 
manns betrifft, so läge die Vermutung nahe, dass Hart- 
mann zuerst die mehr geistlich gelehrten, dann die ritter- 
lich und französisch weltlichen Gedichte, den Greg. und 
aH. früher, den Erec und den Iwein später gedichtet 
habe. Jene sind näher bei der Klosterschule, diese ganz 
von ihr abgelegen. Es würde das dem Gange seines 
Lebens und seiner Bildung und auch dem Gange ent- 
sprechen, den die ganze Literatur selbst bei ihrem Ueber- 
tritt aus dem 12. ins 13. Jahrhundert genommen hat: 
geistliche und weltliche Dichtung, Legende und Roman. 
Aber so viel Scheinbares das für sich haben mag, in 
Wirklichkeit ist es unrichtig. Auf jenes vermutete Ju- 
gendwerk, das bruchstückweise erhaltene Lehrgedicht, ist 
zuerst und gleich der Erec gefolgt. Hier zeigt sich noch 
eine gewisse Abhängigkeit von Ulrichs Lanzelet, in den 
übrigen Werken (Greg., aH.) nicht mehr so; später 
werden wir noch ein Merkmal der Unterscheidung kennen 
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lernen. Wie aber die übrigen Werke zu ordnen sind, 
wird sich schwerlich feststellen lassen. Beständen auch 
zwischen diesen Verschiedenheiten in Sprache und Stil 
und Versbau, in denen ein Fortschritt von Stufe zu Stufe 
höherer Kunstvollendung sich zeigte, so sind diese nicht 
mehr mit Sicherheit zu erkennen, da keines in eigentlich 
ganz guten Hss., keines mit Zuverlässigkeit der Echt- 
heit überliefert ist. Sie fallen aber innerhalb eines so 
kurzen Zeitraums so dicht hintereinander, dass wesent- 
liche Verschiedenheiten, erhebliche Fortschritte der Kunst 
kaum denkbar sind. 

Von einer Eigenheit Hartmanns könnte man für 
diese Frage der Reihenfolge, die bei einem genaueren 
und teilnahmsvolleren Studium immerhin ihr Gewicht 
‚hat, Licht erwarten. Hartmann nämlich liebt es, Worte 
und Wendungen, Gedanken und Empfindungen, Anschau- 
ungen und Bilder zu wiederholen. Da meint man dann 
oft auf eine Spur zu kommen, in welchem Gedicht er 
etwas zuerst gebraucht, in welchem sich selber nur ko- 
piert habe, jenes wäre dann das frühere, dieses das 
jüngere. Man sieht sich aber jedesmal nur geneckt: 
denn gleich nachher findet sich wieder eine andere Ueber- 
einstimmung, in welcher sich das Verhältnis umzukehren 
scheint, und wieder das Gedicht, das man noch für das 
jüngere gehalten hat, wie das ältere und originalere 
klingt. Wir müssen es somit, auch was den aH. betrifft, 
dahin gestellt sein lassen, ob er vor dem Greg. und dem 
Iwein, oder nach demselben abgefasst sei; wir müssen 
uns begnügen, zu wissen, dass er ungefähr an die Grenz- 
scheide des 12. und 13. Jahrhunderts falle. 

[Ueber die Reihenfolge der Werke Hartmanns von 
Aue handelt auf Grund der Angaben Lachmanns (2. 
Iw. 22) und Haupts (Einl. z. aH.‘ XVII £f.) E. Nau- 
mann, ZfdA. 22, 25—74. Danach ist der Erec 1192, 
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der Greg. 1194, der arme Heinrich 1198, der Iwein 1202 
verfasst. Doch ist das 1. Büchl., für das Naumann das Jahr 
1195 ansetzt, das vor dem Er. und dem Greg. verfasste. 
Vgl. Zwierzina, Abhandl. z. germ. Philologie (Festgabe 
f. Heinzel) S. 451. F. Saran, H.v. A. als Lyr. 8. 41 fl. 
und Beitr. 24, 27 ff. (vgl. auch: Nachtrag) stellt ebenso 
wie San Marte, Leben und Dichten Wolfr. v. Eschenb. 
II, 239 und Simrock, D. arme Heinrich übersetzt S. VIII, 
eine Chronologie auf, die den Iw. unmittelbar auf den Er. 
folgen lässt und erst dahinter den Greg. und den aH. 
setzt. Doch darf nach den Argumenten, die Zwierzina 
und Kraus aus Beobachtungen über Stil und Reimtechnik 
H.s gewonnen haben, die Priorität des Greg. vor dem 
Iw. wohl als gesichert gelten. Vgl. Zwierzina, ZfdA. 
40, 237. 239. 241; AfdA. 22, 189. 195; Mhd. Studien, 
ZfdA. 44 u. 45 (bes. 45, 369 fi.); Festg. f. "Heinzel 
S. 451; Kraus, ebda. S. 150. Höchstens betreffs des 
Verhältnisses zwischen aH. und Iw. könnte man noch 
im Zweifel sein, da ersterer wegen s. geringen Umfanges 
nicht ausreichendes Beobachtungsmaterial bildet. Vgl. 
Zwierzina, Festg. f. Heinzel, S. 465 Anm. 1.] 

Zum Glück wird auch durch unsre Unwissenheit 
und Ungewissheit über diese Einzeldinge etwas anderes, 
das von grösserer Bedeutung ist, in seiner Gewissheit 
nicht beeinträchtigt, die Stellung nämlich, die Hartmann 
von Aue in der literarischen Bewegung seiner Zeit ein- 
genommen hat, die literarhistorische Stellung, 
die er auch für uns, die Nachkommen, noch einnimmt. 

Mit Ablauf des 12. Jahrhunderts hatte sich als die 
eigentlich bezeichnende Schöpfung des mhd. Zeitraums 
neben der Dichtung der Geistlichkeit und der des Volkes 
und alsobald beide weit überragend die höfische 
Dichtkunst erhoben, eine wahrhaft mit Bewusstsein 
geübte Kunst, höfisch, weil sie der Unterhaltung der 
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Herren und Frauen bei Hofe dienen sollte und dem- 
gemäss sich anschloss an die feinere Hofbildung und 
mit dieser an die Muster, die Frankreich gab, von daher 
auch die beliebtesten Stoffe und die Hauptgesetze der 
Tongebung gewann, freilich nur (und das kann uns zum 
Troste dienen) um die Stoffe zu veredeln und die Form 
in aller Selbständigkeit fort zu entwickeln. Eine Kunst- 
dichtung also war es, abgewandt von dem Leben des 
Volkes im grossen und ganzen, eingeschränkt auf die 
Kreise der höheren Welt, aber hier um so reicher und 
lebensvoller mit allen Adern festgewurzelt, durchdrungen 
von Ritterlichkeit und Frauendienst und Feinheit der 
Sitte. Unter den höfischen Dichtern wurde im Mittel- 
alter selbst Heinrich von Veldeke immer vorangestellt, 
ein Westfale [Limburger aus der Umgegend von Mst- 
richt], der um 1180 eine Aeneide (ein antik gelehrter 
Stoff, aber nach Benoit [vielmehr nach dem gereimten 
Aeneas-Roman eines unbekannten Franzosen, hrgb. v. 
Salverda de Grave, Halle 1891] und wie sonst ein Ritter- 
roman behandelt) und Minnelieder von grösserer Kunst 
und Genauigkeit des Vers- und Strophenbaues dichtete. 
[Vor der Eneide, um 1170, verfasste H. v. V. den Ser- 
, vatius, hrgb. v. Bormans (Maestricht 1858). Seine Eneide 
wurde herausgegeben v. Ettmüller (1852) und von Behaghel 
(1882). D. Lit. über d. originale Form s. Eneide be- 
spricht H. Meyer, DLZ. 1900, 1061 ff.] Aber er hat 
nur das Verdienst des Stifters, er wurde gleich von den 
nächsten Nachfolgern überholt, in der Lyrik von Rein- 
mar von Hagenau oder dem Alten (so genannt im Gegen- 
satz zu Reinmar von Zweter), und gar von Walther von 
der Vogelweide, in der Epik von Hartmann, von Wolfram 
von Eschenbach, von Gottfried von Strassburg. 

Ich habe in der Lyrik Reinmar und Walther ge- 
nannt, Hartmann nicht, denn in der Tat, was Fülle und 
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Mannigfaltigkeit der Ereignisse, was Gehalt und Form 
betrifft, steht er hinter diesen zurück. Es ist weniger 
seine Sache, er folgte mehr nur dem was Gebrauch war, 
als eigenem innerem Trieb und Bedürfnis. Als Lyriker 
rühmt ihn ausser Gliers, der bloss von seinen Leichen 
spricht, nur noch ein Dichter, Heinrich von dem Tür- 
lein, in der Krone 2360 ff., und dessen Lob verliert an 
Wert, da er ganz gedankenlos des unzweifelhaft grösseren 
ganz vergessen hat, Walthers von der Vogelweide Die 
Anerkennung aber des viel bedeutenderen, das Hartmann 
für die Epik geleistet hat, kehrt mehrmals bei Dichtern 
seiner Zeit und der Folgezeit wieder [vgl. Haupt, Erec 
»323 ff.], und bei solchen, die besser als Heinrich be- 
rufen waren, ein Urteil abzugeben. Rudolf von Ems 
wirft in zweien seiner epischen Dichtungen, dem Ale- 
xander, der nach 1230, und dem Wilhelm von Orleans, 
der vor 1241 verfasst ist, wohlgefällige Ueberblicke auf 
die gesamte höfische Ependichtung seines Zeitalters. 
Die Stelle aus dem Alexander findet man bei v. d. Hagen, 
MS. 4, 865—867: die aus dem Wilhelm von Orleans 
LB. 783 [Willehalm von Orlens hrgb. von V. Junk, 
Dtsche. Texte des Mittelalters Bd. II (Berlin 1905), 
Z. 125—129], beidemal ist wesentlich das Gleiche gesagt, 
[vgl. Germ. 24, 1 ff.; Beiträge 3, 140 ff.]. Beidemale 
stellt er als Stifter an die Spitze Heinrich von Veldeke, 
dann folgen als die eigentlichen Häupter Hartmann, 
Wolfram und Gottfried, erst nach diesen all die übrigen, 
nicht als die jüngeren, denn es ist darunter z. B. auch 
Ulrich von Zatzikoven, sondern nur als die minder grossen, 
die nur die Menge ausmachen. Allerdings sind diese drei 
die Häupter: durch die Uebermacht ihrer Kunst ist das 
mitlebende und die späteren Geschlechter in ihre Nach- 
folge gezogen worden, und sie haben, wie sie auf dem 
Gebiete der Sagen von Artus und dem heiligen Gral 
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zusammentrafen, dieses für immer zu dem erkorensten 
Felde der höfischen Epik gemacht; sie haben, wie jeder 
doch den gemeinsamen Stoff wieder auf andere Weise 
ergriff und gestaltete, in dieselbe lebensvolle Verschieden- 
heit des Dichtens auch all die übrigen eingelenkt. Aber 
nicht zufällig hat Rudolf von Ems wieder beidemale 
Hartmann vorangestellt: er ist das zu oberst ragende 
Haupt, er zeigt die epische Kunstdichtung des Mittel- 
alters auf dem Gipfel der sich selbst und andern ge- 
nügenden Vollendung, die Klassizität. _Seine Haupt- 
tugend ist die mäze. Die Stoffe, die zu bewältigen sind, 
sind so einfach, dass sie mit Klarheit zu erzählen not- 
wendig ist, und doch wieder in sich so mannigfaltig, 
dass die Erzählung spannt und fesselt. Und er erzählt 
geordnet und in objektiver Anschaulichkeit. Nicht ideelos 
sind seine Werke, sondern idealisch durchdrungen und 
ganz von dem idealischen Kern heraus komponiert: wir 
werden davon später mehr zu sagen haben. Aber er 
stellt nicht die Reflexion neben die Tatsachen und eben- 
sowenig blosse Beschreibung neben die Erzählung (eine 
Ausnahme nachher); er pflegt nicht über den Charakter 
seiner Personen zu sprechen, sondern lässt sie selbst sich 
charakterisieren durch ihr Handeln und namentlich mit 
meisterhaftester Handhabung durch Gespräch und Selbst- 
gespräch. Sein Talent ist kein überquellender Schatz, 
der Kreis, innerhalb dessen seine Anschauungen sich 
bewegen, ein nicht gar weit gedehnter. Deshalb ist von 
Gedicht zu Gedicht auch kein beweglicher Wechsel von* 
immer anderm und neuem zu bemerken, sondern wie die 
idealische Erfassung wesentlich stets gleichgeartet ist, 
so sind auch in der Darstellung beständige Anklänge 
und Widerklänge. Aber innerhalb der engeren Grenzen, 
welche seine Mässigung ihm zieht, waltete er mit um 
so grösserer Sicherheit und Gewandtheit, und die Wieder- 
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holungen tragen nicht das Gepräge der Unbeholfenheit, 
sondern einer künstlerischen Genüge an dem, was einmal 
für gewisse Umstände als das treffendste Bild und Wort 
ist erfunden und befunden worden. [Vgl. Roetteken, D. 
ep. Kunst Heinrichs v. Veldeke und Hartmanns v. A. 
(Halle 1887); B. J. Vos, The dietion and rimetechnic of 
H. v. A. (New York-Leipz. 1896); R. Fischer, Zu den 
Kunstformen des mittelalterl. Epos, Wiener Beitr. z. 
engl. Phil. 9 (1899); Behaghel, Beitr. 36, 1 ff.] Diese 
liebenswürdige Selbstentäusserung und Schlichtheit waltet 
bis in die äusserlichste Aeusserlichkeit der Sprache. Er 
kannte und konnte das Französische, und wir wissen aus 
Belegen genug, dass bei Hofe ein französisch-deutsches 
Sprachgemenge beliebt war, aber er gibt sich dem nicht 
hin, sondern gebraucht ein reines Deutsch und das Fran- 
zösische nur so weit, als es unvermeidbar war, also nur 
ganz geläufige Ausdrücke (cr£atiureaH. 1199) und nament- 
lich die unentbehrlichen Fremdworte des Turnierwesens 
(s. J. Grimm, Kl. Schr. 1, 363), das einmal von Frank- 
reich her erlernt war. Eine Ausnahme in diesem wie 
in noch mehreren andern der bisher berührten Punkte 
bildet nur der Erec, nach dem Klosterleben die erste 
seiner Dichtungen. Hier gebraucht er noch mehr fran- 
zösische Worte als nötig, es finden sich langgestreckte 
Beschreibungen, und die Erzählung ist gestört durch 
Reflexionen der subjektivsten Art. Ich habe schon früher 
berührt, wie Hartmann im Erec noch nicht ganz er selbst 
ist, noch abhängig ist vom Lanzelet (gerade auch in 
diesen Stücken), welch ein Fortschritt aber binnen kürze- 
ster Zeit von diesem zu seinen andern epischen Gedichten 
gemacht ist. 

Den zwei anderen, Wolfram und Gottfried, so gross in 
seiner Art auch jeder von ihnen und in manchen Stücken 
grösser als Hartmann sein mag, gebricht dennoch, damit 
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auch sie auf den Namen höfischer Klassiker Anspruch 
machen könnten, bald die, bald jene Dichtertugend. 
 Wolframs Hauptwerke sind der Parzival und eine 
denselben ergänzende Dichtung, Titurel, der nur bruch- 
stücksweise erhalten und wohl auch nur so gedichtet ist. 
[Ausgaben von K. Lachmann (®Berlin 1891); K. Bartsch, 
Dtsche. Klassiker des Mittelalters Bd. 9—11 (?Leipz. 
1875—77); E. Martin, Germanist. Handbibl. Bd. 9, 2 Bde. 
(Halle 1900—1903); A. Leitzmann (Halle 1902 fi.)]. 
Der Parzival, der allein ganz ist, ist grossartig durch- 
dacht und angelegt, in der Anlage wahrhaft ein Werk 
des Tiefsinns, und eben dieser Tiefsinn herrscht auch 
ganz in Einzelheiten, aber eben nur in Einzelheiten; er 
dichtet ohne Mass und Ebenmass, denn er dichtet ohne 
Objektivität lediglich aus seiner eigentümlichen Subjek- 
tivität heraus, und seine Eigentümlichkeit ist eine ebenso 
wunderbare als wunderliche. Es findet sich ein un- 
steter Wechsel tiefheiligen Ernstes und halber Scherze, 
breitester Ausführung und kurzer Abgebrochenheit; er 
bemüht sich, alles und jedes über sich selbst hinaus in 
das Ungewöhnliche zu erheben, und deshalb oder vielleicht 
auch nur aus spöttischer Neckerei ist sein Deutsch bunt- 
scheckicht gemischt mit französischen Worten, ja ganzen 
Versen in französischer Sprache. Bei Hartmann sind 
Dichter und Dichtung einander eben und gerecht, des- 
halb kann auch der Dichter so ganz in seiner Dichtung 
aufgehen: bei Wolfram mangelt diese Zusammenstim- 
mung, sein Streben geht über die Kraft hinaus, die er 
besitzt, oder doch über die Mittel, die er braucht; Dichter 
und Dichtung decken einander nicht, und bald ragt so 
zu sagen der Dichter noch über den Rand des Gedichtes, 
bald ist ein Teil des Gedichtes von dem Dichter un- 
berührt und unausgefüllt.e. Darum endlich, wenn Hart- 
mann Stil besitzt, hat Wolfram nur Manier. 
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Blosse Manier und gleichfalls keinen Stil hat auch 
der dritte, Gottfried, der Verfasser des Tristan. Denn 
auch er ist, um einen solchen zu besitzen, nicht objektiv 
genug. Er lässt gleichfalls nur seine Subjektivität walten, 
und die ist nicht die des Ernstes und Tiefsinns, sondern 
vielmehr die einer leichtfertigen Gesinnungslosigkeit. 
Er behandelt einen wollüstigen Stoff. Man findet keine 
stockende Rede, sondern diese fliesst unaufgehalten, aber 
auch im Ueberfluss; keine Härte, kein Dunkel begegnet 
bei ihm, sondern alles ist heitere Anmut, aber hüpfend 
und tändelnd; seine Darstellung ist glänzend, aber oft 
auch mit falschem Glanze blendend. Immer geht er auf 
Zierlichkeit aus: selbst die Reflexionen, die auch er keines- 
wegs meidet, haben etwas zierliches, in lyrischer Dicht- 
art zierliches, um so mehr, da er stets damit auf der 
Oberfläche bleibt; sogar dem Prunken mit Gelehrsamkeit, 
das er liebt, verleiht er einen zierlichen Schimmer, und 
das viele Französisch, das auch er einmischt, bei ihm 
soll es zierlich klingen. Der ganze Tristan hat etwas 
weibisches; so hofgerecht er auch ist, so ist er doch nicht 
ritterlich: er ist immer nur ein gelehrtes und feingebil- 
detes Stadtkind. Gottfried ist hierin wie in allem der 
gerade Gegensatz Wolframs, der seinen Stoff noch ritter- 
licher gemacht hat, als er an sich schon war, und den 
Leser von einem Speerbrechen zum andern treibt: er 
aber wollte auch vor allen Dingen Ritter, dann erst 
Dichter sein und die Gunst der Frauen nicht mit Ge- 
sange, sondern mit Speer und Schild verdienen: Parz. 
115, 11 fl.: schildes ambet ist min art. swä min ellen 
si gespart, swelhiu mich minnet umbe sanc, sö dunket 
mich ir witze kranc. ob ich guotes wibes minne ger, 
mag ich mit schilde und ouch mit sper verdienen niht 
ir minne solt, al dar näch si sie mir holt. Hartmann 
hat auch hierin die rechte mäze. Er ist ritterlich ge- 
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sinnt, und ihm ist ein vollkommener Ritter wie eine 
Zierde der Welt: er trägt aber davon nicht mehr in seine 
Dichtungen hinein, als ihm deren Stoff entgegenbringt, 
er dichtet zuletzt doch nicht als Ritter, sondern als 
Mensch und kann sich mit Liebe und Verständnis eben- 
sowohl in das Wesen niederer Personen und auch da in 
die Eigenart beider Geschlechter versenken, wie, da er 
den aH. dichtete, in die ganze volle Denk- und Sprech- 
weise eines ländlichen Ehepaares und eines halb kind- 
lichen, halb jungfräulichen Landmädchens. Nach all 
dem werden wir, wenn schon die Literaturgeschichte 
Hartmann und Wolfram und Gottfried neben einander 
als die Häupter der höfischen Epik zu nennen hat — in 
ähnlicher Weise und mit ähnlichem Verhältnis neben 
einander, wie später im Beginne unserer neueren Lite- 
ratur Lessing und Klopstock und Wieland — werden wir 
nach all dem dennoch nicht anstehn, mit Rudolf von 
Ems unter diesen dreien wieder Hartmann den vordersten 
Rang einzuräumen. Im Vergleiche bloss mit Wolfram 
hat das schon Gottfried selbst getan, an einer Stelle 
seines Tristan Sp. 117—119 der Ausgabe von Massmann 
[v. 4619 fi. der Ausgabe von R. Bechstein], was Hart- 
mann betrifft nur mit Gerechtigkeit, auch nicht ungerecht 
. gegen Wolfram, aber in höhnisch bitterer Weise, gereizt 
durch die allerdings ganz widerhaarig verschiedene Art, 
in welcher Wolfram ihm entgegenstand, während ihm 
Hartmann bei weitem weniger ferne und fremd, ja zum 
Teil schon ihm ein Muster war (LB. 659 ff.). 

Wie. vorher gesagt worden ist, die drei genannten 
Dichter haben auf das mit und nach ihnen lebende Ge- 
schlecht massgebend eingewirkt, sie sind der Mit- und 
Folgezeit für die Wahl der Stoffe und für die Darstellungs- 
weise die Vorbilder gewesen. Ihre Wirkung dauerte un- 
unterbrochen bis an das Ende des Jahrhunderts und 


u. 3]. == 


teilweise noch darüber hinaus. Wir haben hier bloss die 
besonderen Nachfolger Hartmanns zu betrachten und 
wollen auch von diesen bloss die nennenswerteren nam- 
haft machen. 

Zunächst erinnern wir noch einmal an Gottfried, 
der ja selber Hartmann hoch genug stellt, dass man be- 
rechtigt wird, den leichten Fluss seiner Erzählung auf 
den Vorgang Hartmanns zurückzuführen, nur dass er 
die Leichtheit eben in Leichtigkeit, die Anmut in 
Ziererei gezogen hat, weil ihm der Ernst des Gemütes, 
weil ihm die Ritterlichkeit und zugleich die Schlichtheit 
von Hartmanns Sinne abging. Gottfrieds von Strass- 
burg Werke (auch das Lyrische) sind herausgegeben von 
v. d. Hagen (Breslau 1823). Die letzte Ausgabe seines 
Tristan ist von Massmann (Leipzig 1843). [von R. Bech- 
stein, Deutsche Classiker des Mittelalters 7.—8. Band 
(Leipzig, 1890); Golther, Kürschners Nationallit. 113 u. 
120; K. Marold, I. Teil: Text (Leipz. 1906).] Ferner 
ebenfalls noch bei Hartmanns Lebzeiten dichtete Wirnt 
von Gravenberg, ein fränkischer Ritter, um 1209 
[1204], wie es scheint, noch ehe Gottfrieds Tristan 
bekannt geworden ist, den Wigalois, auch einen Roman 
aus dem Sagenkreise von Artus und der Tafelrunde. 
Sein Werk wird als der ritter mit dem rade er- 
wähnt im Renner 183b und als daz Rat von Rudolf 
von Ems: LB. 786, 17. Wirnt ist nicht unbegabt, seine 
Dichtung ist stellenweise sogar gelungen zu nennen, aber 
er ist durchweg beinahe widerwärtig durch die eintönige 
Art, in welcher er Absatz für Absatz seines langen Ge- 
dichtes (11708 Z.) in gehaltlos reflektierende Worte aus- 
laufen lässt. Er hat das von Hartmann nicht, aber, 
überbietend, aus Ulrichs Lanzelet, wo stellenweise auch 
gerade so die Reflexion angebracht ist. Ueberhaupt hat 
er für die Kunst des Dichtens wenig von Hartmann 
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gelernt, und doch ist niemand sonst ein so entschieden 
eigentlicher Nachahmer. Einzelne Wendungen und ganze 
Stellen aus Hartmanns Werken sind wirklich in den 
Wigalois aufgenommen. Er hat sich in alle Epen Hart- 
manns, vom Erec bis zum aH., so hineingelesen, dass 
ihm alles gegenwärtig im Sinn und auf der Zunge liegt: 
aber er kommt über die blossen Reminiszenzen nicht 
hinaus. Dadurch hat sein Werk einen gewissen Wert 
für die Erklärung und Kritik der Hartmannischen Dich- 
tungen. Herausgegeben ist der Wigalois von Benecke 
(Berlin 1819) und von Pfeiffer (Leipzig 1847). Ueber das 
Verhältnis Wirnts zu Hartmann vgl. Eckert (Progr. 
Stettin, 1875); Meisner, Germ. 20, 421 fi.;, R. Medem 
(Progr. Danzig, 1880); R. Bethge, Wirnt v. Gravenberg 
“(Berlin 1881); Saran, Beitr. 21, 253 fl.; 22, 151 fl.]. 
Ganz das gleiche gilt von einer beträchtlich späteren 
Dichtung, der Guten Frau, von einem ungenannten 
und unbekannten Verfasser. Sie behandelt eine Sage, 
die, wenn schon mit ganz anderer äusseren Gestaltung, 
doch ihrem idealen Gehalte nach in derselben Richtung 
liegt mit dem aH. Am Schluss ist sie durch eine genea- 
logische Anknüpfung in Verbindung gebracht mit der 
Geschichte und Geschichtsdichtung von Karl dem Grossen. 
Das Werk ist dürftig und ungeschickt in der Darstellung 
und verrät den schon: begonnenen Verfall der Kunst: 
um so mehr stechen nun durch Verschiedenheit der Farbe 
die zahlreichen Stellen ab, die wörtlich aus den Gedichten 
Hartmanns herausgeschrieben sind. Herausgegeben ist 
es von Sommer in Haupts ZfdA. 2, 385 fi. Endlich 
ist noch zu nennen Konrad von Würzburg, für die 
ältere und die neuere Zeit der namhafteste unter allen 
Dichtern Basels: er hat hier gelebt und in der Gunst 
Baselscher Edeln und Bürger gedichtet, ist hier gestorben 
1287, und hier wohl auch geboren, nicht in Würzburg; 
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sein Haus an der Rheinseite der Augustinergasse dem 
Museum gegenüber hatte den Namen Wirzeburg [s. LG.? 
140; Wackernagel, Kl. Schr. 1, 297]. Er gehört bereits 
ans Ende der mhd. Literatur, war aber bemüht, die 
Kunst der früheren Geschlechter wieder herzustellen und 
neu am Leben zu erhalten. Die mit Geschick und reicher 
eigener Begabung befolgten Muster waren ihm Hart- 
mann und Gottfried: letzterer tat dem Muster Hart- 
manns Eintrag, und der Redefluss geht oft über in Breite 
und Tautologie. Dasjenige seiner zahlreichen und teil- 
weise überaus umfangreichen Gedichte, das am meisten 
mit Absicht und Bewusstsein an Hartmann sich anlehnt, 
ist der Engelhart oder vielmehr von höhen triuwen. Der 
Stoff berührt sich mit dem aH., und dieser namentlich 
ist vielfach benutzt, wie wir sehen werden. Herausgegeben 
ist der Engelhart von M. Haupt (Leipzig 1844): ein Ver- 
such, aus einem durchweg entstellenden Drucke des Jahres 
1573 (Hss. fehlen) ein Gedicht des 13. Jahrhunderts 
wieder herzustellen. [2. Ausg. von E. Joseph, 1890.] 

Gehen wir nun über zur Betrachtung des armen 
Heinrich. Von der Sage, von ihren geschichtlichen 
Bezügen und idealem Sinne, von der Art, in welcher 
Hartmann den gegebenen Stoff aufgefasst und gestaltet 
habe, werden wir später handeln. Jetzt wollen wir das 
Gedicht nur ganz für sich betrachten. Es war bekannt 
und beliebt im Mittelalter, was aber nicht, wie bei man- 
chem andern Werke, schon durch die Zahl und Beschaffen- 
heit der Hss. bewiesen wird, denn wir haben deren nur drei, 
alle drei sind jung und keine ist sonderlich gut: die Strass- 
burger [A] stammt aus dem 14. Jahrhundert, die Heidel- 
berger [BJ gleichfalls aus dem 14., die Koloczaer [BP] 
aus dem 15. Jahrhundert. Nur Bruchstücke einer Hs. 
aus dem 13. Jahrhundert sind in St. Florian /[C] er- 
halten und abgedruckt in Pfeiffers Germania 3, 347 ff. 
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und enthalten Z. 646—65?2 und einzelne Verse und Vers- 
gruppen bis 888. [Dazu Bruchstücke einer Münchener 
Hs. aus Kloster Indersdorf (D), abgedruckt von Keinz, 
Germ. 31, 80]. Die Beliebtheit ist aber bewiesen durch 
die wiederholte Benützung bei andern Dichtern, nament- 
lich bei Konrad von Würzburg und in gewisser Art noch 
mehr durch das Verhältnis, in welchem der Text der 
Heidelberger und der Koloczaer Hs. zu dem der Strass- 
burger steht. Sie zeigen nämlich eine durchgreifende 
Umarbeitung: ein Versmacher (Dichter kann man nicht 
sagen) des 14. Jahrhunderts hat seine Teilnahme damit 
beurkundet, dass er, um nach seiner Ansicht die Dichtung 
schöner und sinnreicher zu machen, sie gleichsam neu 
gedichtet hat, geändert, weggelassen, hin und wieder noch 
zugesetzt, namentlich einen ganz neuen Schluss: er lässt 
nämlich den armen Heinrich noch Mönch werden. Die 
Hss: haben dadurch Wert als Beleg des Fortlebens der 
Dichtung, und für die Kritik sind sie auch wichtig, da 
manchmal in der Ueberarbeitung einzelne Worte und 
Verse echter und richtiger festgehalten sind als in der 
Strassburger Hs., die zwar keine Ueberarbeitung bietet, 
sondern den Urtext, aber nicht ohne Fehler, enthält: 
stammt sie doch aus dem 14. Jahrhundert, wo die Sprache 
schon eine ganz andre war als um 1200, und die Schreiber 
des Mittelalters schrieben diese stets in die Sprache ihrer 
Zeit und ihre Mundart um. 

Ausgaben sind viele veranstaltet worden. 

1. Abdrücke der Hss. Die Strassburger Hs. wurde 
abgedruckt durch Christoph Heinrich Myller in der 
Sammlung deutscher Gedichte aus dem 12., 13. und 
14. Jahrhundert, (3 Bände, Berlin 1784 ff.): Der 1. Band 
enthält u.a. den aH. Gesondert abgedruckt wurde die Hs. 
dann durch die Brüder Grimm (Berlin 1815). Die Ko- 
loezaer Hs. ist abgedruckt im Koloczaer Codex alt- 


deutscher Gedichte, herausgegeben vom Grafen Mailäth 
und Köffinger (Pest 1817). [S. 425 fi. Vgl. Heyden- 
reich, Arch. f. Lit. 13, 155.] Die Heidelberger Hs. ist 
nicht eigens gedruckt, und es ist auch überflüssig, da 
sie mit unerheblichen Abweichungen wörtlich mit dem 
Koloczaer Codex stimmt, nur dass sie älter ist: beide 
stammen aus einer und derselben Urschrift. 

2. Kritische Bearbeitungen: Lachmann, Auswahl aus 
den hochdeutschen Dichtern des 13. Jahrhunderts (Berlin 
1820); inmeinem Altd. LB. (1835 und 1839) [°1873 S. 523]; 
Wilhelm Müller (Göttingen 1842); Haupt, die Lieder und 
Büchlein und der arme Heinrich von Hartmann von Aue 
(Leipzig 1842) [?1881; s. oben S. 14.] Meine Ausgabe 
[Basel 1855; enthielt nur den Text] schliesst sich gleich 
den früheren wesentlich an die Strassburger Hs. an, nur 
in selteneren Fällen, wo die Ueberarbeitung das echtere 
bewahrt zu haben schien, wurde deren Lesart der Vor- 
rang gegeben; in den Anmerkungen sind die Abweich- 
ungen der Hs. nur da angeführt, wo alle drei Hss. ab- 
weichen und der fehlerhafte Text derselben entweder von 
mir oder meinen Vorgängern gebessert ist. [Ausgabe 
von F. Bech in den deutschen Klassikern des Mittel- 
alters, 5. Bd. (Leipzig 1867, °1891); in Müllenhoffs alt- 
deutschen Sprachproben (3. Auflage, Berlin 1878); in Kiel 
erschien 1880 eine Ausgabe, die sich als Handschriften- 
Faksimile gibt, tatsächlich aber den Hauptschen Text 
in imitierter alter Schreibweise enthält; Ausgabe von 
H. Paul, Altdeutsche Textbibliothek 3 (Halle 1882, #190”). 
Der Text der für d. engl. Studium berechneten kom- 
mentierten Ausgabe von John @. Robertson (London 1895) 
beruht auf Paul, gelegentlich auf Haupt.] 

Diese zahlreichen Ausgaben mögen dafür bürgen, 
dass das Werk nicht bloss einen geschichtlich vergäng- 
lichen und vergangenen Wert hat, sondern einen dauern- 
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den, und dass sein Reiz für Freunde der erzählenden 
Dichtung auch noch jetzt besteht. Noch mehr ist das 
bewährt durch die ebenso zahlreichen Erneuerungen, 
die die Dichtung ganz in den Kreis unserer Literatur 
hineingerückt haben oder doch haben hineinrücken sollen. 
Der aH. von Büsching, mit Kupfern von Hegi (Zürich 
1816) ist fast nur in die neuere Orthographie umge- 
schrieben, voll von unverständlichen und, was noch schlim- 
mer, missverständlichen Altertümlichkeiten. Eine eigent- 
liche Uebersetzung hat Simrock gegeben (Berlin 1830). 
[ Besser im Altdeutschen Lesebuch in neudeutscher Sprache 
(1854) S. 261 ff.; zuletzt, zugleich mit verwandten Ge- 
dichten und Sagen, Heilbronn 1875. Grimms Prosaüber- 
tragung hrgb. von R. Steig (Wiesbad. Volksb. Nr. 51, 
1904). Ausserdem Uebersetzungen von Fr. Koch, Ritter- 
buch (Halle 1848) I, 285 fl.; Wolzogen (Leipzig, Reclam, 
1880); Hausmann (Gotha 1886); Ebner (Halle 188”); 
Bötticher (Halle 1891); A. Hagedorn (1898); Vesper, 
Statuen der deutschen Kultur Bd. II (München 1906). 
Italienisch von A. Baragiola, Il povero Enrico (Strass- 
burg 1881), englisch von Dante Gabriel Rossetti, Henry the 
Leper (Coll. Works, 1897, II, 420 ff.). Vgl. H. Tardel, 
„Der arme Heinrich“ in d. neueren Dichtung, Munckers 
Forsch. z. neueren Lit.gesch. 30 (1905).] In Prosa hat 
G. Schwab das Werk übersetzt: Buch der schönsten Ge- 
schichten und Sagen, Teil 1 (Stuttgart 1836). Simrocks 
Deutsche Volksbücher, Teil 6 (Frankfurt 1847). Endlich 
ist der arme Heinrich noch neu und frei mit bedeutend ge- 
ringerem Umfange als bei Hartmann (Abkürzung der 
dialogischen Teile) gedichtet worden von Chamisso: eine 
seiner letzten, aber nicht gerade seiner besten Arbeiten. 

Metrische Form: [Ueber mhd. Metrik vgl. den 
Abschnitt „Metrik“ von Paul im Grundriss ?II 2, 39 ff., 
woselbst auch weitere Literaturangaben. Ueber die verschie- 


. denen in den letzten Jahrzehnten vorgetragenen metrischen 
Theorien orientiert kurz Saran, Ergebnisse u. Forschungen 
d. germanist. Wissenschaft, hrgb. v. R. Bethge (Leipz. 
1902) 8.158 ff.]. Die epischen Dichtungen des Volkes sind 
Lieder, berechnet für Gesang und Begleitung von Saiten- 
spiel. Daher sind auch gern in Strophen diejenigen 
umfangreicheren Epopeien abgefasst, denen Heldenlieder 
des Volkes zum Grunde liegen, die volksmässigen Epen: 
Nibelungen, Gudrun. Sie selbst wurden nicht mehr ge- 
sungen. In höfischer Epik, die, nicht an deutschem 
Volksgesang anknüpft, ist Strophenbau selten, obwohl 
er sich findet, wie z. B. im Titurel. Hier ist wie im 
Lehrgedicht, wie dann auch im Dialog des Dramas in 
der Regel eine unsangbare, von vornherein nur für das 
Lesen brauchbare, auf Lesen berechnete Form, die (im 
Gegensatz zum Gesange) rede im Gebrauch (aH. 17; 
lesen 23). [Doch gehen beide Versformen auf die wahr- 
scheinlich nie unterbrochene Tradition des Otfrid’schen 
Verses zurück, der seinerseits zwischen der alten alliterie- 
renden Dichtung und dem lat. Hymnenvers vermittelt. 
In Ot£frids Vers sind zwei Reimpaare im Anschluss an die 
lat. Hymnenstrophe in lockerer Weise zur Strophe ver- 
bunden. Die strophische Form erhält und entwickelt 
sich dann in den für den musikal. Vortrag gedachten 
Gedichten, während in den zum Lesen bestimmten Dich- 
tungen Absätze von ungleicher Zahl der Reimpaare ein- 
treten. Vgl. Paul, aaO. $ 92.] Auch Hartmann ge- 
braucht diese Form in seinen epischen und seinen halb 
lehrhaften Dichtungen, den Büchlein, hier sind sie nur 
stellenweis der mannigfaltiger belebten Formgebung der 
Lyrik nahe gebracht. 

Das Versmass kann halbprosaisch genannt werden, 
insofern zum Wesen der voll und eigentlich poetischen 
Form der Gesang gehört. Sie ist auch hervorgegangen 
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aus der Prosa, nur einer über das Gewöhnliche hinaus 
mit Wohlklang geschmückten Prosa. Schon früh im 
Mittelalter wurde in lateinischer Prosa Satz für Satz 
mit Reimen durchflochten: s. z. B. Vita St. Galli aus 
dem 8. Jahrhundert (Pertz, Mon. Germ. hist. 2.) Weiter- 
hin wurde diese Art Prosa besonders beliebt bei den 
Geschichtsschreibern in der Zeit der letzten Sächsischen 
und zumal der Salischen Kaiser. Als Beispiel möge 
dienen das Leben Meinwerks, Bischofs von Paderborn 
(Vita Meinwerci episcopi 1009—1036) cp. 52, Pertz 13, 
140: Studiorum multiplicia sub eo floruerunt exercitia 
— quando ibi musicı fuerunt et dialectici, enituerunt 
rhetorici clarique grammatici; quando magistri artium 
exercebant trivium (eben Grammatik, Rhetorik, Dialek- 
tik), quibus omne studium erat circa quadruvium (Geo- 
metrie, Arithmetik, Astronomie, Physik), ubi mathematici 
(l. arithmetici?) claruerunt et astronomici; habebantur 
physici atque geometrici; viguit Oratius magnus et Vir- 
gilius, Crispus ac Salustius et Urbanus Statius; ludusque 
fuit omnibus insudare versibus et dictaminibus Tocun- 
disque cantıbus u. Ss. w. So finden sich gewöhnlich 
obenhin vier Accente, der Reim unmittelbar zweimal: 
es zeigt sich darin Einfluss des Versbaues der deutschen 
Lieder und Leiche. Die Zeit, wo diese lateinische Reim- 
prosa im höchsten Flor war, war es gerade, wo auch 
die deutsche Literatur vorzüglich in den Händen der 
Geistlichkeit war und wo sie ihrem Uebertritte aus der 
ahd. in die mhd. Periode entgegenging und sich darauf 
vorbereitetee Und im 11. und 12. Jahrhundert wurde 
diese Reimprosa auch ins Deutsche eingeführt, in Er- 
zählung und Lehre angewandt, in der rede, deren Prosa 
stellenweis oder durch und durch so geschmückt war; 
auch hier finden sich denn im Durchschnitt vier ge- 
hobene Silben und meist Reimpaare: aber es finden sich 
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auch mehr, auch weniger Accente, auch mehr Reime und 
reimlose Zeilen. [Die Auffassung der ungeregelten Vers- 
masse der Uebergangszeit als einer lateinischen Mustern 
nachgebildeten Reimprosa ist unhaltbar. Vgl. Paul, aaO. 
S. 32. — Wilmanns, Beitr. 3, 144 und Paul, aaO., nehmen 
unmittelbaren Zusammenhang mit der alliterierenden 
Langzeile an. Vgl. auch Saran, aaO. S. 173 £.]. 
Dieser Form nun bemächtigte sich die höfische 
Dichtung gleich bei ihrem ersten Entstehen. Schon 
Heinrich von Veldeke gebrauchte sie. Aber hier wurde 
diese Form zu künstlerischer Regelung getrieben durch 
inneres Bedürfnis und von aussen her durch französisches 
Muster. Bei diesen, z. B. bei Chrestien von Troyes, 
finden sich acht- oder neunsilbige, viermal gehobene, 
paarweis reimende Verse: dem ähnlich, nur mit den Ab- 
weichungen, welche die deutsche Sprache gebietet, hat 
sich nun auch in Deutschland aus der bisherigen Reim- 
prosa ein eigentlicher Versbau entwickelt, die Form der 
Gedichte, die auch jetzt noch rede war, unsangbare Epik 
und Didaktik. [Der Einfluss der romanischen Metrik seit 
den letzten Dezennien d. 12. Jahrhdts. bedingt eine Ver- 
änderung der Rhythmik, indem nun im Gegensatz zum 
älteren deutschen Vers die regelmässige Abwechslung ge- 
hobener und gesenkter Silben erstrebt wird. Freilich 
gelangt in der epischen Dichtung selbst bei Gottfried 
v. Strassburg und Konrad v. Würzburg das Gesetz der 
Ausfüllung der Senkungen nicht zu strenger Durch- 
führung. Vgl. Paul, aaO. $ 48]. Mit dieser Ausbildung 
des Versbaues war die Einführung noch einer andern 
Genauigkeit verbunden. Bis auf Heinrich von Veldeke 
war in der Reimprosa wie in gesungenen Liedern und 
Leichen der Reim oft nur ein ungefährer Gleichklang, 
die reimenden Silben waren nicht gleich, sondern nur 
ähnlich, und das beruhte auf Nachlässigkeit, aber auch 
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auf Unfähigkeit der Sprache. Jetzt wurde man hierin 
in Rede und Lied sorgfältiger und strenger; die Sprache 
erleichterte das sehr. 

Hartmann v. A. fällt mitden Anfängen seines Dichtens 
noch in die Anfänge dieser neuen Vers- und Reimkunst. 
Daher finden sich bei ihm auch noch Ueberreste der 
frühern Kunstlosigkeit, falls nämlich, wie vermutet, jenes 
lehrhafte Bruchstück aus einer Dichtung seiner klöster- 
lichen Jugendzeit herrührt [s. o. 8. 18]. Es finden sich 
hier Verse, die noch fast nirgends das rechte Mass der 
Accente innehalten: es ist eben nur noch Reimprosa. 
Der Reim ist zwar meist schon genau, aber doch nicht 
überall. (Als Beispiel dient das im LB. 429 abgedruckte 
Stück.) In all den späteren Gedichten aber, d. h. in allen 
denen, die mit Gewissheit sein Eigentum sind, erscheint 
die neue höfische Kunst in all ihrer Fülle und Reinheit, 
genauer Vers, genauer Reim. Nur was letzteren betrifft, 
ist der Erec noch nicht ganz vollkommen. Hier findet 
sich z. B. 3303 man : hän [vgl. Haupt z. Er. 241]; 
(späterhin z. B. nur man : kan, hän : län; nur Wolfram 
von Eschenbach ist darin nicht genau) [vgl. Vos, aaO.; 
Zwierzina, Festg. f. Heinzel S. 437 fl.]; 435 ahein : stein, 
901 ruon : tuon; später nur noch einmal Greg. 565 
ehein : mein. Sonst findet sich im Greg. und Iw. und 
'aH. nichts der Art (Haupt, Erec XV). 

Der Bau der Verse ist nicht so, wie wir jetzt diese 
Versart behandeln, weil der Accent, die Grundlage alles 
deutschen Versbaues, in der älteren Sprache anderen Ge- 
setzen folgt als jetzt. Das Notwendige wollen wir in 
Kürze angeben. 

Die Hochtöne fallen wie jetzt auf alle einsilbigen 
Wurzelworte, auf die Wurzelsilben aller mehrsilbigen 
flektierten oder abgeleiteten Worte und auf die Wurzel- 
silbe des ersten Bestandteils in Zusammensetzungen. 
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Die Tieftöne fallen auf den zweiten Teil von Zu- 
sammensetzungen und die voller lautenden Ableitungs- 
silben, wie -nisse, -unge udgl. Daneben zeigt aber die 
alte Sprache noch Tieftöne unter mehrfachen Umständen, 
wo jetzt die Silben tonlos sind. Es haben sich aber im 
Fortschritt vom Ahd. zum Nhd. nicht bloss diese Quali- 
täts-, es haben sich auch die Quantitätsverhältnisse unserer 
Sprache geändert. 

In zweisilbigen Worten, deren erste kurz und hoch- 
tonig ist, ist die zweite, die Flexions- oder Ableitungs- 
silbe, tonlos: wäge, zehen, beliben, boöte, jügent. Wenn 
die erste Silbe lang ist, so ist die zweite tieftonig: 
wäge, zöhen, belibe, röte, sügent, wälgen, süngen, aber 
nur wenn darauf eine tonlose Silbe, ein proklitisches 
Wort oder eine Vorsilbe folgt: wägen den lip ; vor einem 
Hochton sinkt der Ton dieser Silbe herab: wägen ere 
unde lip. In dreisilbigen Worten, deren erste Silbe hoch- 
tonig ist, ist die letzte tieftonig: wagende, edele, Witege, 
löbete, tügende, aber wieder nur wenn eine tonlose Silbe 
darauf folgt: siner tügende geniezen, dagegen sine tügende 
prisen. 

Ist in dreisilbigen Worten die erste Silbe lang, so 
ruht der Tiefton auf der zweiten: wägende, änderiu, 
Etzelen, dürftige, kindische. — Solche wie alle Tieftöne 
werden für den Versbau den Hochtönen gleich gerechnet: 
die einen wie die andern helfen die jedesmal erforder- 
liche Zahl der Hebungen herstellen. 

In den Versbau der Lyrik war mit Heinrich von 
Veldeke ein mehr gleichmässig geregelter Rhythmus ge- 
kommen, als die früheren Zeiten schon gekannt hatten: 
zwischen je zwei Hebungen durfte nur eine Senkung 
stehen [s. aber o. S. 39]; ob auch vor der ersten Hebung, 
war für gewöhnlich gleichgültig, also gleichgültig, ob 
Jamben oder Trochäen den Vers bildeten. Doch gab es 


Dichter, die auch hierauf achteten, wie Walther von der 
Vogelweide. Es bedingte das auch die grössere Kunst 
des Gesanges. Nicht so war es in der Epik, wo auch 
beim Gesange der Vortrag ein kunstloserer war, wo aber 
meist nicht einmal.-mehr gesungen, sondern nur noch 
gesagt, nur noch gelesen ward. In diesen Gedichten 
musste nur jeder Vers vier Hebungen haben, gebildet 
durch Hochtöne und Tieftöne. [Doch ist zu unter- 
scheiden zwischen Haupt- und Nebenhebungen]. Nur 
diese waren notwendig. So viel Silben dann daneben ohne 
Accent können gesprochen werden, so viel dürfen als 
Senkungen sich daneben legen: dürfen, nicht müssen. 
Und so entstehen wohl oft genug auch hier rein jam- 
bische und rein trochäische Verse, weil zwischen, weil 
vor allen betonten Silben unbetonte liegen, und ab und 
zu Anapäste und Daktylen, weil die Beschaffenheit und 
Stellung der Worte eine zweisilbige Senkung zulässt. 
[Lachmann, z. Klage 27, z. Iw. 651, behauptete die Ein- 
silbigkeit der Senkung, erkannte dagegen die Zulässig- 
keit einer Verschleifung zweier Silben auf der Hebung 
an. Doch zeigen alle Dichter der Blütezeit dreisilbige 
Füsse, auf die die Grundsätze der Silbenverschleifung 
unanwendbar sind. Vgl. Paul, aaO. $ 42]. 2. 1 ein 
ritter sö gelöret wäs, Z 2 daz er an den büochen las, Z. 28 
swer über des ändern schülde bite. Aber dem am 
äussersten Ende gegenüber kommen ebenso wohl Verse 
vor ohne alle Senkung, die bloss die 4 Hebungen, bloss 
4 Silben haben. Im aH. findet sich dafür kein Beispiel, 
aber im Erec 3298 fünf roubere, 5116 ouch wart Erec, 
6717 dar üf sazzer, 7333 halp swarz, halp blanc; im 
Iwein 459 (Zähne eines ungeheuren Menschen) lanc, 
scharpf, gröz, breit (915. 3734). Dazwischen stehen auf 
und ab Verse bald ohne die eine, bald ohne die andere 
Senkung, und nicht selten sind gerade auch dann Worte 


als Hebungen gebraucht, deren Ton nur ein sehr schwacher 
sein kann, die sonst eher tonlos, proklitisch sind: Z. 814 
üz fuwern hülden; 1230 &in löch yände vant, wo ein der 
Artikel, nicht Zahlwort ist. 
| Regelmässig je zwei solcher Verse reimen nun mit- 
einander, unmittelbar, paarweise. Aber die Besonderheiten 
der mhd. Quantität und Betonung führen auch in Betreff 
des Reimes Abweichungen von dem jetzigen Verfahren mit 
sich. Da zweisilbige Worte, deren erste Silbe kurz ist, auf 
der zweiten accentlos sind, und bloss die Accente gezählt 
_ werden, so haben Reime mit dergleichen Worten denselben 
Wert als mit einsilbigen, und bilden auch nur einen 
stumpfen Reim: Z. 23 ff. lese : wese, göte : böte, 
mite : bite. Ebenso können dreisilbige Worte, deren 
zweite tieftonig und kurz ist (” © v) mit den beiden letzten 
Silben als stumpfer Reim verwendet werden: Greg. 2579 
dürftigen : verzigen. Dagegen besteht der klingende Reim 
aus Worten, deren erste Silbe lang ist, trägt demgemäss 
‘zwei Hebungen, und ein solches Wort gibt die volle Hälfte 
des Verses her: Z. 5. dienstman wäs er ze Ouwe; er 
nam im mänge schöouwe. Zweimal betont werden und 
deshalb auch klingenden Reim geben die Worte mit drei 
kurzen Silben (©uv), die aber bei Hartmann selten im 
Reim vorkommen: Iw. 617 höch ünde nidere die stimme 
gap hin widere. [Dreisilbige Reimwörter mit kurzer 
Stammsilbe und zwei durch e gebildeten Nebensilben 
fehlen bei Hartmann gänzlich, wenn diese durch Doppel- 
konsonanz getrennt sind, während sich bei Wolfram und 
Gottfried Reime wie klagende — jagende häufig finden. 
Als einzige Ausnahme erscheinen die Reime tugende — 
jugende, z. B. aH. 59 und 721, die daher von Kraus 
und Zwierzina in d. Festg. f. Heinzel S. 137 ff. und 
48% Hartmann abgesprochen werden. Vgl. aber Nolte, 
ZfdA. 51, 120 Anm.] Hier aber, im Reim, am Schluss der 
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Verse, ist der Tiefton schwach, denn der Gegensatz einer 
nachfolgenden tonlosen Silbe fehlt und es ist bloss der 
Gegensatz der vorangehenden stark betonten vorhanden: 
die letzte Silbe ist wohl auch tonlos, so dass nur die 
Hebung der ersten Silbe in Betracht kommt. Das zeigen 
Verse, die auf dem klingenden Reimwort nur diese eine 
Hebung tragen: Z. 549 war ümbe lästü üns niht släfen? 
sus begünden si si sträfen. (Nicht släfen : sträfen ; 
sonst gäbe das 5 Hebungen.) 

In solcher Weise sind klingende Reimpaare von 
gleichem Werte mit stumpfen, da ja beide die gleiche 
Zahl der Hebungen gewähren; sie sind auch in den epi- 
schen Gedichten nach Zufall gemischt. [Der normale 
Durchschnitt der klingenden Reime bei H. beträgt 30 proc. 
Doch zeigen die späteren Werke, aH. u. Iw., ein stufen- 
weises Sinken unter den normalen Durchschnitt. Vgl. 
Nolte, ZfdA. 51,121.] Die Lyrik ist auch hierin strenger: 
sie kann beiderlei Reime nur mit Ordnung wechseln lassen, 
Strophe für Strophe muss die gleiche Mischung und 
Reihenfolge einhalten. 

Dies sind die Grundzüge der epischen Metrik. Durch- 
aus erscheint Gesetzlichkeit und Gleichmass, aber mit 
Freiheit und in Mannigfaltigkeit entwickelt. Der gleiche 
Charakter gilt bis in die weiteren Einzelheiten hinein. 

Wir wollen nur noch einige wenige Punkte betrachten, 
die teils bei allen Dichtern gelten, teils Eigenheiten sind, 
welche Hartmann nicht so mit allen übrigen gemein hat. 
Durchweg findet sich Beseitigung derjenigen Hiatus, 
die dem deutschen Ohre widerstreben, d. h. auslautendes 
stummes e vor unbetontem vokalischem Anlaut wird apo- 
kopiert oder verschleift. [Seltener tritt Elision ein vor 
der Hebung. Vgl. Paul, aaO. $ 37. Ueber das Vor- 
kommen des Hiatus bei Hartmann selbst in der letzten 
Senkung s. Lachmann, z. Iw. 318. 2943. 7764.] So- 


dann herrscht besondere Strenge und Genauigkeit am 
Schluss des Verses: auch die antiken Dichter gestatten 
sich da nicht all die Freiheiten, die Auflösungen, die 
Zusammenziehungen, die sie sich sonst erlauben, denn 
durch schärfere reinere Abgrenzung ist die Gestalt des 
Ganzen in ihrer Schärfe und Reinheit gesichert. Im 
Deutschen macht der Reim, damit sein Wohllaut nicht 
leide, doppelte Sorgfalt notwendig. Bei der Erklärung 
des Einzelnen werden wir manche Punkte, die darauf 
Bezug haben, berühren müssen. Hier nur eins. Die 
vorletzte Silbe, wenn sie gesenkt ist, duldet keine Kon- 
sonantenhäufung: z. B. nicht lip und güot, sondern lip 
ünde güot. Im Erec finden sich noch solche Härten, 
2. B. 5282 wan dö weinde wip unt man [?2. Aufl. unde 
man] (Lachmann z. Iw. 4365); aber im aH. heisst es 
z. B. 672 mich lobet man unde wip. [Zusammenstellung 
der Lachmannschen Regeln über den Versschluss bei 
Zarncke, Nibelungenlied® S. CXXIV. Vgl. auch Paul, 
aaO. $ 43.] — Dafür nun herrscht eine grössere Frei- 
heit inmitten des Verses und gar zu Beginn. Starke 
Tieftöne, ja selbst einsilbige Hochtöne, die unmittel- 
bar zwischen zwei anderen Tönen stehen, werden 
hinabgedrückt, wie bei uns: Z. 5 dienstman wäs er ze 
Ouwe; 729 und öuch der werlt näch völgende ist. In 
Schlussilben mit stummem e vor Liquida, denen voka- 
lischer Anlaut folgt, wird das e synkopiert (Verschleifung): 
Z. 34 die ein ritter in siner jugent. [Diese aus metri- 
schen Gründen nach Lachmanns Vorgang in den Aus- 
gaben vorgenommene Synkope hat aber, wie Paul, aaO. 
- 8 42, bemerkt, häufig keine Silbenverminderung zur Folge, 
da auch Formen wie ritter für die Aussprache tatsäch- 
lich zweisilbig bleiben.] Häufig wird auch das stumme 
e der Vorsilbe ge- synkopiert: geselle wie gselle nach 
alemannischer Mundart, oder es ist vielleicht auch ganz 
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ohne ge- selle gesprochen worden? Wir hätten dann 
niederdeutschen Einfluss anzunehmen (Veldeke) [s. Haupt 
z. Er. 1969]. Im Anfang aber wird bei Worten mit 
erster langer Silbe (7\) der Hochton nicht gerechnet: 
2. 994 zwischen dem herren ünde in drin: zweisilbige 
Worte oder zwei Worte werden, sobald der Sinn unter- 
geordnet ist, im Accent hinabgedrückt und stehen ganz 
in der ersten Senkung, und darauf erst kommt die erste 
Hebung. Dergleichen mehrsilbiger Auflaut findet sich 
öfter, z. B. 108 unser süeze ist vermischet; 584 wan dun 
queme nie in leider löch. [Ueber die Zahl der im Auf- 
takt zulässigen Silben vgl. Paul, aaO. $ 42 und 45.] 
Es ist einleuchtend, zu welch beweglicher Mannig- 
faltigkeit sich so auf der Grundlage seiner Regeln der 
epische Versbau entwickeln kann, wie ihm nach allen 
Seiten hin der Wohllaut eröffnet, und es ihm möglich 
gemacht ist, mit verschiedenem Ausdruck charakteristisch 
abzuwechseln. Ich meine den epischen Versbau, wie er 
bei Hartmann von Aue und seinen Zeitgenossen in dem 
Blütenalter der epischen Dichtung uns entgegentritt. Bei 
dem namhaftesten des späteren Geschlechtes, Konrad 
von Würzburg, ist er schon ganz anders geartet : dieser 
behandelt den epischen Vers wie den Iyrischen, regel- 
mässig um einander gesenkt und gehoben und mit Aus- 
nahme der selteneren Stellen, wo eine spondäische Zu- 
sammensetzung ein unübersteigliches Hindernis in den 
Weg legte, Jamben. Da ist der Vers allerdings ein- 
tönig genug und wäre ganz zum Ermüden, wenn Konrad 
nicht wenigstens eine Eigenheit, die unter seinen Vor- 
gängern namentlich unseren Hartmann bezeichnet, auch 
in seine Dichtungen übertragen hätte. Das ist die Reim- 
brechung, der Gebrauch, den Schluss eines Satzes nicht 
an das Ende, sondern in die Mitte eines Reimpaares, 
hinter das erste Reimwort zu verlegen: zwischen Satz 


und Vers herrscht dadurch dasselbe Verhältnis, das 
innerhalb des einzelnen Verses zwischen Worten und 
Füssen herrscht: die Reimbrechung erscheint als eine 
Czsur im weiter gedehnten Masstab. [Ueber Reim- 
brechung bei H. vgl. K. Stahl, D. Reimbr. bei H.v. A. 
(Diss. Rostock 1888); Saran, Beitr. 24, 52 fl.]. Zusammen- 
fallen von Satzschluss und RBReimschluss tritt nur ein 
am Ende eines Abschnittes, und ein solcher wird da- 
durch bezeichnet, wie am Ende eines Verses Wortfuss 
und Versfuss, z. B. Z. 47 ff. Sin name u. s. w. Hart- 
mann hat nicht als der erste, auch nicht der einzige diese 
Eigenheit, sondern zunächst vor ihm schon Ulrich von 
Zatzikoven in seinem Lanzelet, und auch das schon 
Heinrich von Veldeke: aber bei keinem sonst ist es mit 
so beharrlicher Strenge, mit so deutlichem Bewusstsein, 
mit so leichter Gewandtheit durchgeführt als bei Hart- 
mann. Er denn zumal ist für Konrad das Muster des 
gleichen Verfahrens gewesen. Er bricht dessen metrische 
Eintönigkeit in etwas: um wie viel mehr muss dieses neue 
Mittel der Bewegung und des Wechsels der Hartmannischen 
Rede zu gute kommen, der sonst schon eine solche Fülle 
des Lebens und wohlgegliederter Mannigfaltigkeit inne 
wohnt? 
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DIZ IST VON DEM ARMEN HEINRICHE. 


Ein ritter sö geleret was, 

daz er an den buochen las, 
swaz er dar an geschriben vant: 
der was Hartman genant; 


1. Lanz. 1782 riter : sturmgiter. 
Wolfr. u. a. riter ohne Reim. 
Hartm. Greg. 1331 ritter : bitter. 
[s. Benecke und Lachmann zu Iw. 
42: Haupt z. Er. 8793; Zwierzina, 
Reimgebr. S. 449 Anm. 2.] 

geleret wohl auch in dem adj. ab- 
geschlossenen Sinne von gelehrt: 
Kcehr. 7584 unz ein wiser arzat 
kom; der was gelert wil wol. 
Herbort18451ein gelarter schulere. 
Ruol. 260, 4 di biscofe wolten 
zesamene komen unt ander gelerten 
(= Geistliche, Walth.S.XVI). Als 
Partizip= unterrichtet: Wig. 276, 
12 die (Elefanten) kunden ent- 
wichen unde sten, mit strite gegen 
den vinden gen: sus wären si 
gel&ret. Krone 224 wan er sö 
geleret was, daz er di spräche 
kunde. Das nächste Merkmal, 
dassjemandUnterrichtempfangen, 
war die Kunst des Lesens [,„geleret 
hiess, wer lesen konnte“ Benecke 
z. Iw. 21]: Ruol. 77, 7 selbe er 
den brief las, wande er wole 
geleretwas. Wolfr. Wilh.2, 21 
swaz an den buochen stet ge- 
schriben, des bin ich künstelös 
beliben : niht anders ich gelEret 
bin, wan, hän ich kunst, die git 


mir sin. Greg. 868 alsö der gelörte 
man. an siner tavele gelas. j. Tit. 
1834 Ein schriber wol geleret. 
Berth. 404, 21 ff. Da hät er uns 
rehte mit geflörierten buochstaben 
an daz antlitze geschriben. — 
Daz verstet ir gelerten liute wol, 
aber die ungelerien mügent sin 
niht versten. Diu zwei ougen daz 
sint zwe 0. Ein H daz ist 
niht ein rehter buochstabe u. 8. w. 

[Fin ritter sö geleret was. Ueber 
diese dem Reim zuliebe die natür- 
liche Wortfolge der Prosa auf- 
gebende Endstellung des Verbs, 
die H.s fortschreitende Technik 
immer mehr zu vermeiden sucht, 
8. Braune, Forsch. z. dtsch. Philol., 
Festg. für Hildebrand (Leipzig 
1894) S. 45 und Zwierzina, ZfdA. 
45, 269 ff., woselbst S. 271 Anm. 
sämtliche Belege für den aH. Die 
vorliegende Stelle, mit der die 


natürlicher konstruierte Iw. 21 


Ein ritter,der geleret was (s. zu 28) 
zu vergleichen ist, wird von Zwier- 
zina mit Recht als Argument für 
die Priorität des aH. in Anspruch 
genommen. Vgl.auch Einl.S.22£.] 

2. lesen an wie 3 schriben an, 
8 suochen an. 


52 


5 dienstman was er ze Ouwe. 
er nam im mäange schouwe 
an mislichen buochen : 
dar an begunde er suochen, 
ob er iht des funde, 

10 dä mite er sware stunde 
möhte senfter machen, 


[5. Vgl. Schönbach S. 306.) 

6. schouwe akt. Blick, Anblick; 
pass. Aussehen, Gestalt. 

T. Got.misso wechselseitig, ahd. 
missi-varius; missi- [missa- 8. 
Beitr. 7, 133] missen : miden, mu- 
tare. [mutare unverwandt. Mhd. 
misse — in doppelter Bedeutung, 
die sich aber aus gemeinsamer 
Grundlage ableiten lässt: 1. ver- 
schiedenartig. 2. verkehrt, un- 
richtig. Vgl. Paul, Dtsches Wtb.? 
S. 357.] Adj. misselich, mislich 
verschiedenartig, verschieden , 
mannigfach. Nicht allen gleich 
geläufig, H. sehr: im aH. [167. 
992. 1473.] 

8. begunde nur umschreibend, 
wie es oft gebraucht wird, auch von 
Hartmann; im aH. [251. 482. 
859. 884. 999. 1208. 1219. 1258. 
1451.] Die Tätigkeit ist mehr 
in Leben und Bewegung gesetzt, 
wenn nicht einfach nur deren Aus- 
übung, sondern Anfang und Fort- 
schritt bezeichnet wird. 

9. Die Konsonantenverbindun- 
gen nd,ng,nkverhindern den Um- 
laut des u zu ü; die Verba dieser 
Klasse, aufderen Stammvokal nm, 
nn, oder m und n mit einem an- 
deren Konsonanten folgt, haben 


daher nur die Vokale :, a, u. 
[Doch schwankt hier der Sprach- 
gebrauch der verschiedenen Dich- 
ter. H. hat nur umlautlose Kon- 
junktivformen auf -unde und 
-unge: aH. 217, 861, 893, 946, 
983, 1349. Dagegen stets mit Um- 
laut -ünne. Vgl. Kraus, 2. Büchl. 
S. 112 ff] 

Dieser und die folgenden Verse 
sind nachgeahmt im Wig. 8, 27 
min kunst diu was verborgen te. 
die wolt ich nu offen hie, ob ich 
mit minem munde möchte 
swaere stunde den liuten 
senfte machen, und von 
solchen sachen, daz guot ze 
hoerene were. Auch in Gedanken 
und Worten hier anklingend 
Heinr. v. d. Türlein, Krone 227. 

11. senfte das Gegenteil von 
swere, leicht, angenehm; Adv. 
sanfte, Zeitwort senften aH. [637. 
1036.] 

[möhte. Anfänglich gebraucht H. 
neben mohte und möhte auch die 
Formen mahte und mähte, von 
Greg. 1500 ab erscheinen nur 
noch die o-Formen. Vgl. Benecke 
u. Lachmann zu Iw. 8121, Haupt 
zu Er. 419. Kraus, 2. Büchl. 
S. 150 f£.] 


und von sö gewanten sachen, 
daz gotes @ren töhte 
und dä mite er sich möhte 
15 gelieben den liuten. 
nü beginnet er iu diuten 
eine rede, die er geschriben vant. 
dar umbe hät er sich genant, 
daz er siner arbeit, 
20 die er dar an hät geleit, 


12. von = Gen. Z. 9. 

gewant beschaffen: sus g. 410, 
alsö g. 1208. 

13. daz und 14 da mite geht 
auf iht von sö gew. 8. : dass es, 
dass damit; vgl. 202. 411. 443. 
498. zu 741. — touc (noch im 
17. Jh. taug) tugen (tügen) tohte: 
Pr. aus Impf. Grundbedeutung 
ist wohl: von Statten gehn. Hier 
entweder nützen, dienen, wie 551. 
889, oder ziemen, angemessen 
sein, wie 1020. Derselbe Zweifel 
auch 330. Hier jedoch eher das 
letztere ; beiderersterenBedeutung 
steht die Person im Dativ, Sache 
mit ze: Lanzelet 4166 swaz ze 
den eren tohte, des was diu 
burc beräten. 

15. lieben lieb machen: 347. 
möhte gelieben. [Ueber das Prefix 
ge- beim Infin. in H.s Epen s. 
v.Monsterberg-Münckenau,ZfdPh. 
18, 301 ff] 

16. Got. thiuth (dienlich) gut: 
diuten, tiuten verständlich ma- 
chen, ausdeuten, übersetzen ; Aus- 
druck wofür sein, bedeuten ; kund 
tun, erzählen; zeigen, deuten. 
Hier die erste oder dritte Bedeu- 


tung. Die Quelle war lateinisch, 
deshalb ist auch eine Beziehung 
auf [ahd.] diutisk vorhanden: ver- 
deutschen. [Doch scheint der ethy- 
mologische Zusammenhang von 
diuten mit ahd. deot, mhd. diet 
Volk unwahrscheinlich. Vgl. Paul, 
Dtsch. Wtb.? S. 109.) 

17. rede Erzählung oder Lehre 
in Reimprosa oder Reimpaaren. 
Etwas unlogisch, denn eigentlich 
meint er wohl nicht seine Quelle 
als Reimprosa, noch weniger, wenn 
diuten s. v. a. erzählen ist, den 
Stoff und Gegenstand seiner Er- 
zählung, sondern sein eigenes Ge- 
dicht, zu dem er den Stoff oder 
die Quelle erst gestalten will; ge- 
nauer also: in einer Rede, was 
er geschrieben fand. [Doch ist 
die Beziehung von rede, das dem 
mare 29 parallel steht, auf die 
Quelle des aH. viel natürlicher.] 

19. arbeit Bemühung, Arbeit; 
gewöhnlich Mühsal, Not. [Häufig 
im Reim: 192. 279. 292. 768. 
788. 1030. 1102. 1119. 1131.] Der 
Genitiv gehört zu lön 21. 

20. müssig, wie 419 din triuwe, 
die dü häst,; 138 iuwer riuwe, 
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iht äne lön belibe, 

und swer näch sinem libe 
si haare sagen oder lese, 
daz er im bitende wese 


21. Nihbt A, Ane lon iht B. 


die ir da habent umbe mich 
u. 

arbeit legen an: Greg. 3818 
Hartman, der sin arbeit an ditz 
getihte hät geleit. Ja, Büchl. 2, 
801 ich lege und hän an si (die 
Geliebte) geleit zwäre michel arbeit 
an libe unde an muote. 

[lest. Für die 3 Sg. Ind. Prs., 
das Pra&t. und das Part. Pret. 
kennt H. nur die kontrahierten 
Formen lert, leite, geleit. Ebenso 
immer von tragen: treist, treit. 
Vgl. Zwierzina, Reimgebr. 8. 471. 
Ueber kontrahierte und unkontra- 
hierte Formen von sagen s. zu 223.] 

21. daz-iht udgl. einem ne, sel- 
tener einem ut non entsprechend. 
Meist und zuerst im finalen, nicht 
in konsekutivem Sinne; Ellipse 
von: zu verhindern, dass. [Vgl. 
Paul, Mhd. Gram.® $ 375.] Diese 
Ellipse nicht mehr so für daz 
2. 24. 

[21 £. belibe : libe. Rührender 
Reim wie 689. 1099. 1243. 1267. 
1453. (anders:1199.1357.) Derr.R, 
war erlaubt, wenn die beiden iden- 
tischen Silben Worten verschiede- 
nen Stammes oder verschiedener 
Bedeutung angehörten, wird aber 
von H. mit zunehmender Reim- 
technik immer mehr vermieden, 
so dass s. Entwicklung vom Er. 


zum Iw. eine immer grössere 
Sparsamkeit in der Anwendung 
des r. R. zeigt. Andererseits wird 
freilich im Iw. gelegentlich der 
r. R. als bewusstes Kunstmittel 
angewandt. Vgl. Lachmann zu 
Nib. 70 und Iw. 7438, W. Grimm, 
Kl. Schriften, 4 (1887), 125 ff. 
Vos, Diction, 8. 60 ff. Zwierzina 
ZfdA. 45, 286 ff.) 

22. lip mit leben zu beliben: 
die Existenz, das Existierende; 
vgl. unser Leib und Leben, ent- 
leiben [bei Leibe]. näch s. I. wie 
nach sime lebne. Nib. T, 3. 

23. sagen, Gegensatz singen ; 
heeren sagen, lesen heeren Gegen- 
satz zu selbst lesen. Greg. 3823 
die ez haerent ode lesent. W. Gast 
1080 hern und lesen. 

24. besser bittende: Greg. 3824 
daz ir bittende wesent. Häufige, 
besonders H. beliebte Auflösung. 
[z. B. 673 und alle, die mich 
sehende sint.]) Sie dient zur Ver- 
stärkung des besonderen Begriffes: 
der allgemeine Zeitbegriff und die 
Flexion wird durch das Hilfswort 
ausgedrückt. [Zur Bezeichnung 
der Dauer einer Handlung. Vgl. 
Paul, Mhd. Gram.5 $ 287.) 

Nhd. ist von wesen gebildet: 
Wesen, ab- anwesend, gewesen, 
war. 
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25 der sele heiles hin ze gote. 
man seit, er si sin selbes bote 
unde erlase sich dä mite, 
swer über des andern schulde bite. 


25. Gen. kaus. und Dat. komm. : 
Iw. 6008 do begunde ouch er ir 
heilesbiten. — hinze: Worte 
zu Gott gesendet, die Hand aus- 
gestreckt. z 

26. sui ipsius wie 248 sin sel- 
bes muot 1070 von ir selber herzen. 
Noch Hebr. 9, 7 Blut, das er 
opferte für sein selbst und des 
Volks Unwissenheit. [Sein eigener 
Bote sein = in seinem eigenen In- 
teresse handeln, für sich selbst 
Fürbitte einlegen (Bech). 

Ueber seit s. zu 223.) 

28. über Ausstreckung der be- 
tenden und segnenden Hand. biten 
über (bitten für) MS. 2, 157 a. 
Er sol biten über mich. Rud. v. 
E. Barl. 370, 36—39. Er sprach 
ze gote sin gebet über des niuwen 
küneges leben, daz im got heil 
geruochte geben. dar näch bat er 
über al die schar. Sonst für und 
umbe. So auch in den anderen 
Stellen, wo eben dieser Spruch 
vorkommt: Hartm. selbst Greg. 
3401 wir haben daz von sime 
(Gottes)' gebote, swer umbe den 
anderen bite, dä les er sich sel- 
ben mite ; Freid. 39, 18 merket, 
swer vür den andern bite, sich 
selben leset er da mite. Auch Hugo 
v. Trimb. Renner 25 doch wıl ich 
ein büechelin, daz si da bi ge- 
denken min, minen guoten friun- 
den tihten und mit rimen alsö 


berihten, swelche ez lesen oder 
heren lesen, die suln miner 
sele wesen gen@die: wan ge- 
schriben stät, swer für des 
andern schulde bite, sin selbes 
sele les er da mite. — So ist der 
Eingang des Renner anklingend 
an den desaH.; soauch der Schluss 
von Ulr. v. Türh. Wilh. Hie hät 
daz buoch ein ende, daz ich ze 
boten sende an si die ez heeren 
lesen, daz sie mir bittende wesen 
der sele heiles hin ze gote, sö mir 
kom des tödes bote ; und das Vater 
Unser von Heior. von Krolewitz 
4002 ff: der dise rede hät geticht 
unde in diuschen bericht, der ist 
Heinrich genant von Krolewiz üz 
Missenland, unde durch daz muoz2 
er sich hie nennen, daz ist billich, 
daz man gedenke sin da bi, swer 
dise rede lesende si, unde daz 
er im heiles wunsche unde ouh 
des teiles, swes wir in den worten 
gern, daz in got ruche des gewern 
unde daz er muze teilhaft werde 
aller dirre worte kraft unde daz 
er ir dort vinde lön unde daz 
im iuwer bete dön muze gar zuo 
heile komen. 

Ganz richtig der lön Z. 21 ver- 
standen: und 22 ist erklärend. 
Hartmann selbst — er liebt Wie- 
derholungen — hat einen ähn- 
lichen Eingang im Iw., und ähn- 
lich ist der Schluss im Greg. 
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Er las diz selbe mare, 
30 wie ein herre w&re 
ze Swäben gesezzen ; 
an dem enwas vergezzen 
deheiner der = tugent, 
30. Die Handschriften Wie daz : gebessert von Lachmann. 


33. Dekeine A, Aller B, dekeiniu der tugende — jugende Lach- 
mann in der Auswahl, deheine wis der tugent Haupt. 


Vielleicht stand dergleichen auch 
im Erec? der Anfang ist verloren. 
[s. Einleitung S. 17.] Iw. 21 ff.: 
ein riter, der geleret was unde ez 
an den buochen las, swenner sine 
stunde niht baz bewenden kunde, 
daz er ouch tihtennes pflac (daz 
man gerne haren mac, da kert 
er sinen vliz an; er was genant 
Hartman und was ein Ouwere), 
der tihte ditz mere. Hartmann 
denkt an Leser in ferner Zukunft. 
— Schluss des Greg.: A., der sin 
arbeit an ditz getihte hät gelert got 
und vu ze minnen, der gert daran 
gewinnen ze löne von iu allen daz 
ir iu lät gevallen, die ez harent ode 
lesent, dazır bittende wesent, 
daz im diu s@lde geschehe daz 
er iuch noch gesehe in dem himel- 
riche. des sendet alle geliche dısen 
guoten sündaere (Greg.) ze boten 
umb unser swaere, daz wir in 
disem ellende ein seliyez ende 
nemen, als si da namen, des 
gestiure uns got. ämen. Der Unter- 
schied besteht darin, dass im Iw. 
einfache Nennung, im Greg. und 
aH. eine zum Inhalt passende 
Begründung steht: Fürbitte, dass 
man wisse für wen. In diese Ge- 


sinnung sind auch die angeführten 
Nachahmer eingetreten. Vgl. den 
Schluss von Cynewulfs Juliana Z. 
7118 f. 

29. die, ditze; diz : didaz. 
[Der Nom. Ace. Sg. Neutr. des 
Demonstrativpronomens ist ab- 
weichend gebildet von den übrigen 
Formen, die aus der Zusammen- 
setzung von der und se (zu 1065) 
entstanden sind. Wilmanns, Deut- 
sche Gram. III, 431 ı$ 205, 3) 
vermutet Ableitung aus dem 
Stamme to mit erhaltenem Dental 
-+ einer angehängten Partikel de 
(griech. ö-de), also von * todde, 
ablautend # tedd(t), woraus Ditt-, 
hd. ditz- resultierte. Grienberger, 
ZfdWortf. 9, 68 denkt an Zu- 
sammenhang mit got. Dei.) der 
selbe dieser; daz selbe 393. disiu 
selbe 166. dirre selbe 367. 

31. in Suevis. [vor Landesnamen 
sonst meist ?n ; ze vor Ortsnamen. 
Vgl. zu 436.] Nib. 325, 1 ez was 
ein küniginne gesezzen über se. 

32. ff. Anklänge an die Selbst- 
schilderung Hiobs Kp. 29, 31. 

33. dehein mit pron. dem. der 
Iw. 375 und jach duz im nie mere 
dehein der gast were komen, von 
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die ein ritter in siner jugent 


35 


ze vollem lobe haben sol. 


man sprach dö niemen alsö wol 
in allen den landen. 

er hete ze sinen handen 

geburt und dar zuo richeit; 


40 


ouch was sin tugent vil breit. 


swie ganz sin habe ware, 
sin burt unwandelbare 


dem er hate vernomen daz er även- 
tiure suochte. 3728 sine rou dehein 
daz guot, daz si an in hete geleit. 
4273 ichn hörte dä ze hove sagen 
von vu dehein daz mare, daz iuwer 
iht were. Trist. 433, 28niht durch 
deheinen den bejac. MSF. 152, 17 
sol mich diu werlt alsö vergan daz 
ich deheinen den gewalt an minem 
leben friundehän. Vgl.Nib. 131,3. 
ein diu frouwe, die er noch nie ge- 
sach. Eracl. 1448 welch der tievel. 

[33 f. jugent — tugent: So 
immer H.s Form für Gen. und 
Dat. im Reim. Er. 5900. Greg. 693. 
Vgl.Kraus, 2. Büchl. 8.139. Zwier- 
zina, Reimgebr. S. 487.] 

36. wol, baz spr. mit Dat. Lan- 
zelet und bei Hartmann: Lieder 
5,1 [MSF. 206, 20] swes vröide 
an guoten wiben stät, der sol in 
sprechen wol und wesen undertan 
u. a. auch guot: Lieder 7, 16 
[MSF. 208, 4] sch spriche ir niu- 
wan guot u. a. 

38 ff. Nachgeahmt von Gottfr., 
Trist. 247 ff. 

39. geburt 45. 71T; burt 42. 
[geburt A. Paul.] Iw. 2089; — 
Erec 3810 ich han yeburt noch 


daz guot. 9600 durch dazin lebende 
was begraben min jugent unde 
min geburt. Iw. 1926 nü habent 
ir schoene unde jugent, geburt, 
richerit unde tugent u.a. Unge- 
burtaH .721. ungeborn Greg. 2405. 
2657. 

40. Erec 8542 des ıst sin Ere 
vil breit und ze ganzem lobe er- 
kant über elliu disiu lant. Engelh. 
820 wie was sö breit ir schoene, 
ir adel und ir tugend. Kcehr. 8074 
daz wurden breitiu mare. Parz. 
123, 18 des wart sin lob von 
wiben wit. 

[Er. 1227 des ıst nün riuwe 
worden breit. 1. Büchl. 1661. min 
gedanc ist nach dir breit. Diese 
Verbindung des konkreten Adj. 
breit mit Abstrakten wird im Iw. 
vermieden. Vgl. Kinzel, ZfdPh. 5, 
16 und Zwierzina, Festg. f. Heinzel 
461 Anm. Dagegen: Iw. 2904 
daz sich iuwer Ere breite unde 
mere.) 

41. ganz vollständig, vollkom- 
men: 63. 768. 788. 837. 

42. wandel Rückgang, Tausch; 
[dann: Busse, Schadenersatz, da- 
raus:] Fehler, Böses: wandelbere 
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und wol den fürsten gelich, 
doch was er unnäch alsö rich 
45 der geburt und des guotes 
sö der eren und des muotes. 
Sin name was gar erkennelich:: 
er hiez der herre Heinrich 
und was von Ouwe geborn. 


böse, tadelhaft. Iw. 199 in der 
werlde ist manec man valsch und 
wandelbere, der gerne biderbe 
were, wan daz in sin herze enlät. 
unwandelbere untadlich, gut: 
1172. lw. 3252 swie manhaft er 
doch were und swie unwandel- 
bere an libe unde an sinne. 

43. fürsten die zunächst dem 
Könige stehen, denen die Wahl 
desselben zukommt:Herzoge,Land- 
und Markgrafen. Dem Adel der 
Fürstengleich : Erec 288 sin beerde 
was vil herlich, einem edeln manne 
glich. 1320 ir gebarde was vil 
bliuclich, einer mägde gelich. Greg. 
2756 sleht und unzefüeret ist din 
här und din lich eime gemasten 
frage glich. gelichen Erec 2815 
daz man begunde gelichen sinen 
wistuom Salomöne. — Eine Nach- 
ahmung der Stelle Wigal. 137, 13. 
an siner geburt was er gröz, vil 
wol der fürsien genöz. Meler. 
3247 fl. er ist von geburte gröz, 
wol aller künige genöz2. 

44. näch beinahe 1203; unnäch 
hebt die Annäherung andie Ueber- 
einstimmung auf, kaum = nicht. 
Parz. 224, 27 sin reise unnäch 
was sö gröz des tages, dö er Ithe- 
ren schöz2. 


[45 f. Iw. 1925 f. nü habent 
ir schene unde jugent, geburt 
richeit unde tugent.) 

46. muot Kraft des Denkens, 
Empfindens, Wollens. Im Zusam- 
menhang hier ist es diejenige Ge- 
sinnung, die dem blossen Besitze 
von Adel und Reichtum entge- 
gengesetzt und zum Ehrenerwerb 
behilflich ist. Gegensatz dazu guot 
Iw. 2905 irte vuch etswenne dez 
guot michel harter danneder muot, 
nü mugt ir mit dem guote volzie- 
hen dem muote ; lip Iw. 5472 wie 
selten ich daz wip, beide ir muot 
und ir lip, immer geprise; wort 
Iw. 3125 siniu wort diu sint 
guot: von den scheidet sich der 
muot ; werc Iw. 1505 daz er an 
allen dingen wil volbringen mit 
den werken sinen muot; gebaerde 
Iw. 4387 dö nam er ir beider war, 
ir geberde und ir muotes u. 8. 

47. Wig.31,8er het erworben, 
daz sin nam von siner tugende 
was erkant; vgl. 137, 10 ir namen 
man erkande in dem lande verre. 
Aber erkennelich (Wolfr. Wilh. 
48, 9) sonst erkenneclich 8. v.a. er- 
kennbar; udv. erkenneclichen akt. 
erkennend: Parz. 258, 2 dö Par- 
zival gruoz gein ir sprach, an ın 
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50 sin herze häte versworn 


valsch und alle törperheit, 


und behielt ouch vaste den eit 
stete unz an sin ende. 
än alle missewende 
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stuont sin &re und sin leben. 


im was der rehte wunsch gegeben 


si erkenneclichen sach : er was der 
schoenste übr elliu lant ; da von si 
in schiere het erkant. Daher besser 
wohl erkantlich, das öfter im 
Sinne von erkannt steht: W. Tit. 
104, 4erkantliumere ; Barl.162,2 
daz erkantliche gewant. 

[50 ff. Mit dieser Aufzählung 
der Eigenschaften Heinrichs ver- 
gleiche man die ein ähnliches Le- 
bensideal umschreibenden Mah- 
nungen des sterbenden Herzogs 
von Aquitanien an s. Sohn: Er. 
248 ff. Vgl.Schönbach 8.131 u.198.] 

51. valsch Unredlichkeit, Treu- 
losigkeit, Betrug. 

törper (dörper — p.nd., t assim.) 
Bauer, bäuerisch roher Mensch, 
törpel Tölpel: velain im Gegen- 
satz zu courtois, hövisch. törper- 
heit der Gegensatz von hövesch- 
heit: bäuerisches Wesen, rohes 
Benehmen, sittliche Rohheit: Iw. 
7121 heten si dö gevohten ze rosse 
mitten swerten, des si niene gerten, 
daz were der armen rosse töt: von 
diu was in beiden nöt, daz si die 
dörperheit vermiten und daz si ze 
vuoze striten. [Häufig im Er., fehlt 
im Iw. Vgl. Vos, Diction 8. 35.] 

52. Welchen Blick wirft das 
auf die Sittlichkeit des Adels! 


(Aus Ps. 14, 4. vgl. Mos. II. 
19, 12.) 

vaste Adv. zu veste, vgl. harte, 
ange, sanfte, swäre, dräte, späte, 
schöne, suoze ; spat, fast, schon. 
fest: 1207: Iw. 3470 si hafte zei- 
nem aste diu pfert beidiu vaste; 
Greg. 2884 dö slief er alsö vaste. 

behalten unversehrt erhalten. 

53. stete,nichtstäte:adv. Akk., 
wie unser stets adv. Gen. 

54. missewende Wendung ins 
Böse: Untat, Unglück, Tadel. Hier 
1 oder 3; auch sonst ädne m. häufig. 
daz än missewende alles din 
(Gottes) werc stät Erec 5797 [ane 
m. 5 mal im Er., 2 mal ım Greg. 
Das Wort nur einmal im Iw. Vgl. 
Vos, Dietion 8. 25] Wig. 36,23 nu 
gab im got in siner jugent schoeenen 
lip und ganze tugent : die behielt er 
an sinende. äne missewende lebt er 
in siner kintheit. 

56. wunsch das Vermögen et- 
was ausserordentliches zu schaffen, 
auch personif. (Ödhin Öski) [s. 
J. Grimm, Myth. I, 114—118, 
Nachtr. III, 50—55.]; kraft dieses 
Vermögens ausgesprochenes Be- 
gehren (nhd. abgeschwächt); In- 
begriff des Schönsten, Besten, 
Vollkommensten, Ideal: Konrad 
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ze werltlichen ren ; 


die kunde er wol gem£ren 

mit aller hande reiner tugent. 
60 er was ein bluome der jugent, 

der werlte fröude ein spiegelglas, 

steter triuwe 


Alexius142imhetegot denwunsch 
gegeben üzerwelter dinge ; wunsch- 
leben 393. Iw. 44. Büchl. 2, 79. 
[wunschspü Er. 8530, wunschkint 
Er. 8278, wunschwint Greg. 787. 
Vgl. auch Vos, Dietion S. 40.] 

59. reinerein; vollkommen, gut, 
schön : 296. 938. 

58—60. G. Frau 1474 der milte 
ü2 erkorne was ein zil der Eren: 
die kunde er wol gemeren mit aller 
hande tugende. er was ein bluome 
der jugende. 

Nun eine Reihe von Metaphern. 

60. 656 ein bluome in dime 
künne. Pilatus 115 (Maria) aller 
wibe bluome ; Waith. 35, 9 [35, 15] 
der Dürnge bluome schinet dur 
den sn& ; Parz.122, 13 aller manne 
schoene einbluomen krane. [In 
der kirchlichen Literatur ge- 
läufiges Bild. Vgl. Schönbach 
S. 131.] 

60—61. Konr. Engelh. 5303 
Dieterich — über al sin künne 
ein spiegelunde ein bluome schein. 
5731. dü bist der scheenheit ve ge- 
sin ein spiegel unde ein bluo- 
me; Alex. 138 er wart ein spiegel 
richer tugent und aller eren 
bluome. Reinm. der Alte MS.1, 
182 a der spiegel miner froiden 
ist verlorn [= MSF. 168, 12 miner 


ein adamas, 


wunnen spiegel derst verlorn.]; 
Helbl. 10, 4 der engel spiegel 
schouwe bistü erweltiu küniginne. 
[Er. 4642 alsödazer vor valsche was 
lüter sam ein spiegelglas. Er. 5622 
sus wart ir herze ein lüter glas. 
Dieser konventionelle Vergleich, 
der sich auch bei Wolfram (Wh.22, 
28 und 67, 13) zweimal findet, 
fehlt im Iw. gänzlich. Vgl. Zwier- 
zina, Reimgebr. S. 462 ff. Ueber 
sein Vorkommen in der kirchl. 
Lit. s. Schönbach 8. 131.) 

62. Härte des Diamants hervor- 
gehoben Er.8427 Erecimantwur- 
ten began als ein unverzagter man 
des herze doch vil stete was und 
vester danne der adamas ; von dem 
man solhe kraft seit, und wurde 
der adamas geleit zwischen zwein 
bergen stähelin (wie möhte des 
wunder grezer sin?), die zemüele 
er kleine, € man ez dem steine 
vender möhte erkiesen an. dannoch 
hete dirre ınan ze kekheit st@teren 
muot ; da von daz einer slahte bluot 
disen stein geweichen mac (Bocks- 
blut): sö kunde ouch än des tödes 
slac niht sinen muot betwingen 
noch üf zageheit bringen. Als Bild 
der Beständigkeit: Iw. 3257 der 
iu ein rechter adamas ritterlicher 
tugende was; MSF. 144, 27 ganzer 


ein ganziu kröne der zuht. 
er was der nöthaften fluht, 

65 ein schilt siner mäge, 
der milte ein glichiu wäge: 
ime enwart über noch gebrast. 
er truoc den arbeitsamen last 


68. Besserung Lachmanns 
eiu last B, der ersamen last A. 


tugende ein adamas S. Ulr. 249 
der wären minne ein adamas. Der 
adamas macht den, der ihn trägt, 
getreu: M. Altswert, Kittel S. 43f. 
Die adamast hant craft und art 
Wer uf erden nie getrüw wart, 
Der sie hat der muoz getruw sin — 
Ach richer got, durch al din güt 
Gib der lieben stet fest gemüt. 
[Vgl. Schönbach 8. 132 und 212 £.] 
— Er ist aber auch das Sinnbild 
der Hartnäckigkeit: Sacharja 7,12. 

63. Alle an Wohlgezogenheit 
überragend und überstrahlend: 
Wig. 144, 34 er was ein kröne 
unde ein dach rehter riterschefte ; 
MS. 2, 394a wip sint der tugende 
ein kröne, guoter dinge ein über- 
dach. [Häufig in der Bibel und 
der kirchl. Lit. Vgl. Schönbach 
S. 132. 

zuht reimt bei H. im Gen. und 
Dat. einsilbig: Er. 6624. Vgl. 
Zwierzina, Reimgebr. S. 487.] 

64. Diut. 2, 291 (Maria) du da 
bist ein fluht aller, die sich fer- 
wurchet hänt. 

65. Beaflor 105, 37 mit diner 
güete dü mir bist ein schilt vür 
al der vinde nit. [Vgl. Schön- 
bach S. 132.] 


: die arbeit (Ab. Dr) als (alse Be) 


66. Das Geld wurde gewogen: 
Helbl. 7,344 (Kriegszug der Milde) 
ir banier wiz, dar inne gemält ein 
wäge,darüfrötez golt gewegen, 
daz ız ab riset. Aber Hartmann 
meint hier ein Gleichmass der Er- 
wägung zwischen Geben und Be- 
halten, so dass ihm nichts blieb, 
wo zu geben, nichts mangelte, wo 
zu haben geziemte. [Das Bild 
der Wage gleichfalls häufig in 
der kirchl. Lit. 8. Schönbach 
S. 132.] 

67. überwerden, gebresten un- 
persönl. mit Dat. und Gen.: Iw. 
6878 LH. in was diu kampfzit alsö 
nä, daz in der tage zuo ir vart 
enweder gebrast noch über wart, 
und kömen ze rehten ziten. — 
Vgl. Walth. 50, 13 ff. [104, 33 ff.] 

68. last nicht die Fülle wie 
Wig. 211, 40 ir kiusche truoc der 
Eren last; Gottfr. Lobges. 54, 8 
du swebest oben ob aller Eren 
bürde; Iw. 2636 ez hete der 
schanden last sinen rüke über- 
laden. [Vgl. Jänicke zu Biterolf 
10763. Schönbach 8. 132.] Arbeit- 
sam (mit Anstrengung und Mühe 
verbunden): Erec 2746 üf ere leit : 
er arbeit. 
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der @ren über rücke. 
iO er was des rätes brücke 
und sanc vil wol von minnen. 
alsus kund er gewinnen 
der werlte lop unde pris. 
er was hübesch und dar zuo wis. 


[arbeitsamen. Die Adjektiva 
auf -sam im 1. Büchl. und Er. 
nicht häufig, im Greg. und aH. 
je einmal gebraucht, fehlen im Iw. 
gänzlich. Vgl. Haupt zu Engelh. 
1185. Zwierzina, ZfdA. 44, 66.] 

tragen zum Tragen auf sich 
nehmen, 

69. über mit Acc.: über rücke 
tragen sich aufladen, auf sich neh- 
men, eigentlich wie bildlich : Wig. 
189, 16 ein schilt er ze schirmen 
truoc, da hiet ein man an genwoc 
ze tragen über sinem rüke ; Gudr. 
627,2 dazer über rücke truoc den 
grözen last, wier sich gereche an 
Hetelen der leide [vgl. Martins 
Anm.]; Helbl. 6, 133 des treit er 
über rucke die burcgräfschaft ze 
Brucke u. 8. 

70. Himml. Jerus. Diemer, deut- 
sche Ged. d. XI. u. XII. Jahrh. 
368, 12 di (Märtyrer) sint unser 
berucge: si sulen unsich laiten 
üz tifen arbaiten ze der himelisgen 
Jerusalen. Abr.a.S.Cl.Jud.4,285 
Das Wort Pontifex hat doch den 
Namen a ponte, von der Brücke; 
welche ein eigentliches Sinnbild 
eines Roemischen Pabstes, massen 
dieser auch wie eine Brücke durch 
Jedermann zu dienen sich selbst 
verzehren thut. |[„er wusste mit 


seinem Rate über Schwierigkeiten 
hinwegzuhelfen“ Bech.] 

73. werlt; der werlt nicht aber 
Gottes Jop und pris wie 81 und 
Erec 9946 gepriset und geeret ; 
Iw. 3751 si beyunden an in keren 
den lop unde den pris, er were 
biderbe hövesch unde wis: 

14. hövisch, hübisch Gegensatz 
zu törperlich, wie courtors und 
vilain. hövisch unde wis Aeusseres 
undInneres: Lanz. 27 der (L.) was 
hübsch unde wis. H. häufig: Iw. 
3356 wart er ie hövesch unde wis, 
wart er ie edel unde rich, dem 
ist er nü vil ungelich. [Im Iw. 
besonders häufig, s. Vos, Diction 
Ss. 21.] 

Diese _Charakterschilderung 
Heinrichs ist vor Augen gestanden 
dem Dichter der Rabenschlacht: 
911 Diner liute und diner mäge 
wer dü ein meien tac, der milt 
ein glichiu wäge; 912 Dü 
wer der tugent leige schilt alle 
zit [Martin liest im DH: der 
tugende heie sleht alle zit] (Diet- 
richs Klage um Diether); Diet- 
richs Flucht 2333 (Hugdietrich) 
er minte tugent unde zuht. er 
was der nöthaften fluht, 
der milte ein glichiu wäge, 
ein Iröst aller siner mäge: 


75 
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Dö der herre Heinrich 


alsö geniete sich 
eren unde guotes 
und freliches muotes 
78° [unde im werde lebete 
b unde er suoze swebete] 
und [==in] werltlicher wünne 
80 und [er] was über al sin künne 


80. und] er. AB. — für alles A, uber allez B. 82. Besserung. 
Haupts) hoher muot A [und Paul] daz wart im schire verkeret B. 


im enwart über noch ge- 
brast; er was der rehten triuwe 
ein ast, der zuht ein rehter ada- 
mant; 9990 der milte ein ge- 
lichiu wäge. 

76. nieten, genieten reflexiv mit 
dem Gen. (nöt) : eifrig wozu oder 
worin sein, sich befleissen, üben; 
in Fülle geniessen, sich freuen, 
(niedlich); satt werden und auf- 
geben. [Er. 9551. Greg. 1406.] 
Hier erste und zweite Bedeutung. 

77T. ere unde guot 363. 398. 
403.495.1431. Erec9395. [1.Büchl. 
965. Iw. 5646 f.] Walth. 8, 17 ff. 
[8, 14 ff.] 

78. Dahinter in Bnoch Und in 
der werde (werlde Be) lebete in 
dirre suze swebete 19. in werlt- 
licher wunne. Und dergleichen 
scheint bereits Konrad von Würz- 
burg vorgefunden zu haben: En- 
gelh. 5298 mit disen dingen unde 
alsö Dieterich dö lebete, der € vil 
schöne swebete in werltlicher 
wünne und über al sin künne 
ein spiegel unde ein bluome schein. 
[Doch besteht immerhin auch die 
Möglichkeit, dass Konrad schon 


einen interpolierten Text, nämlich 
B benutzt hat. S. Burdach, 
AfdA. 12, 195.] Bei Hartmann 
etwa unde im werde lebete (Walth. 
14, 38 [bei Wack. u. R. 81, 10] 
allererst leb ich mir werde) unde 
er suoze (in dirre süeze?) swebete 
(oder lebte, swebte: Lachm. z. 
Iw. 617) in werltlicher wünne 
und er — 

80. für: z. B. Iw. 6053 daz 
alsö gar ze prise stat vür mangen 
ritter vuwer lip; Greg. 1812 da 
von er da wart ze schalle und ze 
prise für si alle; B. hat uber, 
und das ist vorzuziehen, da auch 
Konrad aaO. 5302 hat über 
al sin künne. 

[künne. Das Wort, das ausser- 
dem 388 und 655 im Reim und 
1170 im Versinnern erscheint, 
fehlt im Iw. gänzlich. Diese ab- 
sichtsvolle Vermeidung erklärt 
sich vielleicht aus der dialekti- 
schen Begrenztheit, wahrschein- 
licher indes aus der formelhaften 
Erstarrung des Wortes, das der 
allmählich nach engerem An- 
schlussan die wirklich gesprochene 


gepriset unde ge£eret: 
sin höchmuot wart verköret 
in ein leben gar geneiget. 
an ime wart erzeiget 

85 als ouch an Absalöne, 
daz diu üppige kröne 
werltlicher süeze 
vellet under füeze 
ab ir besten werdekeit, 

88. Besserung Haupts: Vellet nider vnder die f. A, gezuckete 


(86 der die) under die f. B. 
Sprache und nach realistischerer 
Charakteristik strebende höfische 
Stil ebenso wie gewisse andere 
„unhöfische“ Worte (wigant,recke, 
degen, helt u. a.) zu umgehen 
suchte. Vgl. Zwierzina, Reimgebr. 
S. 445 und Panzer, ZfdPh. 33, 128 
Anm.] 

82. Hiob Kp. 19. höchmuot: 
Ereec 1230 daz unrehter höchmuot 


dem manne lihte schaden tuot; 


— höher muot aH. 718 (Hoch- 
mut 404). verkeren, verwandeln. 

83. Wig. 257, 23 din höchvart 
wirt geneiget und din gewalt 
verkeret. 

85. alse ouch 123. 542; Erec 
9221 daz er gesach und sich ver- 
san und gehörte alsam ouch E. 
[Ueber Hartmanns Bibelkenntnis 
8. Schönbach S. 191 ff.] 

86. Hiob 19, 9 Er hat meine 
Ehre mir ausgezogen und die 
Krone von meinem Iaupt ge- 
nommen; Krone vom Haupt ge- 
fallen Jer. 13, 18. Klagel. 5, 16; 
Jes. 28, 1. 3 (prächtige Krone mit 
Füssen zertreten). — üppic, (ob, 


über) überflüssig, unnütz, eitel; 
übermütig. 

[86—111. Solche Betrachtungen 
über die Hinfälligkeit des Lebens 
und die Unsicherheit der Welt- 
freude waren ein Lieblingsthema 
der kirchl. Lit. Vgl. Schönbach 
S. 134 ff.] 

88. under füeze wie 702; Iw. 
1578 sö (Minne) ist mit ir süeze 
vil dicke under vüeze der Schanden 
gevallen ; under füezen ligen Nib. 
1948, 1; R. v. Zw. MS. II, 
1853 e dag er dich werfe under 
eren vueze. — Vgl. zu Füssen 
fallen, mit Füssen treten. 

89. werdekeit auch 117; gew. 
wirdikeit; Ehre, Würde, Herr- 
lichkeit. [6 mal im Er., fehlt im 
Iw. (nur unwerdekeit Iw. 5511) 
s. Vos, Dietion 8. 35; Zwierzina, 
Reimgebr. S. 499 Anm. 3. Der 
Gen. u. Dat. der Subst. auf 
-heit und -keit bei H. gewöhnlich 
einsilbig: 117. 138. 357. 515. 911. 
1120. Daneben selten zweisilbige 
Formen. Vgl. Zwierzina, Reim- 


gebr. $. 488 £.] 


— 
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90 als uns diu schrift hät geseit. 
ez spricht an einer stat dä 


„media vita 


ın morte sumus“ : 
daz bediutet sich alsus, _ 


95 


daz wir in dem töde sweben, 


sö wir aller beste wznen leben. 
Dirre werlte veste, 
ir stste, unde ir beste 
unde ir greste magenkraft, 
100 diu stät äne meisterschaft. 


90. schrift, geschrift bedeutet 
die heilige Schrift: aber die Verse 
stammen aus einem Liede von 
Notker Balbulus (+ 912), das er 
dichtete, als er auf der Martins- 
brücke einenMenschen sterben sah; 
Antiphone: Aledia vita in morte 
sumus:quemquerimusadjutorem, 
nisi te, domine ? qui pro peccatis 
nostris justeirascerts, Suncte deus, 
sancte fortis, sancte et misericors 
salvator, Amure morli ne tradas 
nos. (Deutsch von Luther LB. 
2, 44 [vgl. Hoffmann v. Fallers- 
leben, Gesch.d. deutschen Kirchen- 
liedes, S. 324.]) Oefter wird so die 
hl. Schrift eitiert, indem man nur 
meinte, es stehe so in derselben: 
vgl. GrieshaberPred XXII. [Doch 
hat mhd. schrift eine viel weitere 
Bedeutung alsheuteund bezeichnet 
ausser der Bibel auch die deutero- 
kanonischen Schriften. Vgl. Lach- 
mann, Iw. S. 516 Anm.; Schön- 
bach 8. 192 ff. — als uns diu schrift 
hät geseit: Solche Berufung auf 


Iw. Vgl. zu 301 und Zwierzina, 
Reimgebr. S. 508.] 

91. sprichet s. Lachm. z. Iw. 
192. Haupt schreibt nach A 
stete: aber überall lautet bei Hart- 
mann in beweisenden Reimen 
der Dat. stat. 

94. Iw. 3678 daz man niht be- 
halten sol, daz verliuset sich 
wol. 

95. sweben in der Luft (149), 
aufdem Wasser, vom Wasser selbst 
(wie fliezen\: bildlich Lanz. 5636 
ir herze in riuwe swebete ; Stricker 
in Docens Miscellaneen 2, 219 zch 
und die mit sunden leben und in 
des tödes vnden sweben. 

99. Lanz. 112 ein mähtecmagen ; 
Iw. 1600 ir meinlich ungemach, 
ir starkes ungemüete. Tautologi- 
sche Zusammensetzung. LB.341,21 
ulsö chom dir diu magenchraft, 
daz dü wurde berehaft; ahd. für 
maiestas; in Heinr. Kr. öfters. 

100. meister stärker als — und 
dadurchHerr :: meisterschaftUeber- 


die Quelle häufig im Er., nie im | wältigung, Bemeisterung, Herr- 


d 


— 


des muge wir an der kerzen sehen 
ein wärez bilde geschehen, 
daz si zeiner eschen wirt, 
enmitten dö si lieht birt. 


105 


wir sin von braeden sachen. 


nü sehent, wie unser lachen 
mit weinen erlischet. 

unser süeze ist vermischet 
mit bitterre gallen. 


110 


unser bluome der muoz vallen, 


so er aller grüenest wznet sin. 
an hern Heinriche wart wol schin: 


schaft; Kraft und Gewalt sich zu 
behaupten. 

101. Krone 7046 Nu seht, wie 
ein kerze tuot, diu aller gähes 
erlischet: alsö wart gemischet in 
_ ir vröuden herzensere. Wins- 
becke 3 Sun, merke, wie das ker- 
zen lieht, die wile ez brinnet, 
swindet gar. geloube daz dır sam 
geschiht von tage ze tage. 

103. esche wie weschen, flesche, 
tesche. [|Umlaut bewirkt durch 
folgendes sch. Vgl. Paul, Mhd. 
(xram.5° $ 40 Anm. 10.] 

104. enmitiemen zeitlich in- 
zwischen, während dessen, vgl. 
Erec 6893. 8684 [2443 mit Haupts 
Anm.] 

bern : schate bern [z. B. Walth. 
93, 12 = 94, 24 L. da2 diuw linde 
mare mir küelen schaten bere]; 
lieht bern Büchl. 1, 1504 daz er 
(Karfunkel) des vinstern nahtes 
lieht ber ; Freid. 71, 7 diu kerze 
lieht den liuten birt, unz daz si 
selbe zaschen wirt. 


105. brede 696. 1139. sache; 
wir sind gebrechlich ; Kl. 900 du 
bist vonhöhen sachen(hoch) komen 
unz an din ende ; Substantivische 
Umschreibung: Lampr. Alexander 
4239 mit listiclichen sachen hiez 
der herre machen Erine bilede 
gescaffen alse helide; Engelh. 
5169 sin lip der wart gesundert 
vil gar von schonen sachen 
(Schönheit). | 

107. «oßeorogs yeiws Ll. 1, 599. 
Od. 8, 326. 20, 346. Noch im 
Bilde der Kerze. 

110. Jesaias 28, 1. Wehe — 
der welken Blume, ihrer lieblichen 
Herrlichkeit ! — 4 das gleiche Bild. 

112. schin ahd. (mhd.) Adj.: 
416 sin unwert tuot er mir schin ; 
Bächl. 1, 1095 der worte ich tuon 
mit werken schin; 1899 daz 
mir gendden werde schin. [schin 
werden 12 mal im Er.,3 mal im Iw. 
Vgl. Vos, Dietion $S. 29. schin 
tuon 416. 

Ueber hern s. z. Er. 3259. 


der in dem hoehsten werde 
lebet üf dirre erde, 


115 


derst der versm&hete vor gote. 


er vil von sime gebote 

ab siner besten werdekeit 
in ein versmhelichez leit: 
in ergreif diu miselsuht. 


120 


dö man die swaren gotes zuht 


gesach an sinem libe, 
manne unde wibe 


wart er dö widerz&me. 


114. Besserung Haupts.] lebete B«., lebte Bb. 


Heinrich. Da H. Heinrich 
immer kurz reimt, ist wohl auch 
für dieim Reim fehlenden obliquen 
Casus, wo Wackernagel u. die übr. 
Herausgeber immer Heinriche, 
Heinrichen schreiben, kurzes? an- 
zunehmen, entsprechend den kur- 
zen Adverbialformen auf -liche, 
-lichen (zu 130). Die kurzen 
Formen auch bei Konrad v. Würz- 
burg. Vgl.Zwierzina, ZfdA.45,89.] 

113. wert Würdigkeit, Herr- 
lichkeit, Ansehen: Gute Frau 1594 
. swer sich durch mich nideret 
üf der erde, der kumt ze höhem 
werde. 

[113—115. Moral der Lazarus- 
parabel. Vgl. Schönbach 8. 137.] 

116. Iw. 3413 ob er von uns 
wirt gesunt. [So nach Ededflz 
(von uns auch abpr.) Lachm. liest 
ober wirdet gesunt.) Silv. 1415 
daz ich mac von dir genesen. 
Wig. 198, 28 nu hät der ganze 
wille sich von dinem töde ge- 
scheiden zwischen uns beiden. 


j 


118. versmaehen geringschätzen, 
geringschätzig behandeln; versme- 
helich was Geringschätzung mit 
sich führt, schimpflich. 

120. zuht Züchtigung, Strafe. 

123. zemen ziemen und gefallen: 
gezaeme wohlauständig und wohl- 
gefällig; widerzeme nicht an- 
stehend, unangemessen :Greg.3382 
muget ir doch minen lip sehen ? 
der ist sö ungeneme den eren 
widerzeme ; missfällig, widerwär- 
tig aH. 1478 Engelhard 5196 
dö man in gesach sö wandelberen 
an der hüt, dö wart er sinem 
wibe trüt und allen sinen kunden 
gar widerzeme funden ; Wig. 59, 
6 swer deheinen eit zebrach, swä 
man den iemer me gesach, der 
was ungen«me, den liuten wider- 
zeme, uls der töt sieche man, der 
von der werlt wirt getän. [gezeme 
Er. 1984. 9054. Greg. 3421. 3552. 
ungezame Er. 3328. 4170. misse- 
zeme Er. 3761. Fehlen sämtlich 
iin Iw., s. Vos, Dietion S. 19. 


68 


nü sehent, wie gar genwme 


125 


er & der werlte ware, 


und wart nü alse unmare, 
daz in niemen gerne an sach: 
alse ouch Jöbe geschach, 

dem edeln und dem richen, 


130 


der ouch vil jaemerlichen 


dem miste wart ze teile 
mitten in sime heile. 

Und dö der arme Heinrich 
alrest verstuont sich, 


135 


daz er der werlte widerstuont, 


als alle sine glichen tuont, 


124. gen@me mit dem Dativ an- 
genehm; abs. schön 311; wunge- 
name 1477. [Nicht imIw., s. Vos, 
Diction 8. 17. 

gar ist zu streichen; s. Haupt 
z. Er. 5500.] 

126. mere wovon man viel 
sprichtund gernespricht, berühmt, 
herrlich, wert, lieb; unmere 
gleichgültig, verhasst, verachtet. 

128 ff. Jöb ist einsilbig, latei- 
nisch und deutsch. Heinrich [von 
Melk], Von des tödes gehugede 
452 tödes : Jöbes, 602 töde : Jöbe. 

[130. jemerlichen. Im allge- 
meinen bevorzugt H. im Gegen- 
satz zu Wolfram, den Vokal der 
Adjektiva auf -Kch und ihrer 
Adverbia kurz zu reimen. Von [w. 
3200 ab reimt nur noch kurzes 
-lich, -lichen. Vgl. Zwierzina, 
Af4A.22,195; Reimgebr. S.468 ff.; 
ZfdA. 45, 81 ff. und 89 ff. Das 
Adj.jemerlich 261. 716. 991. 1032. 
1286. S. Vos, Dietion 8. 22.] 


131. Hiob 2, 8 und sass in der 
Asche ; lat. sedens in sterquilinio. 
Winsbecke 73, 6 dem miste Job 
ze teile wart ; Engelhard 6086 ch 
müeste biuwen einen mist dem 
armen Jöbe vil yelich. 

[mist häufig formelhaft mit Hiob 
verbunden. Vgl. Müllenhoff-Sche- 
rer, Denkm.? IL, 276 ff. Schönbach 
S. 137 £. Der Schluss des Ge- 
dichtes greift den Vergleich mit 
Hiob wieder auf.] 

132. enmittemen: vgl. enzwr- 
schen, enwec, enwiderstrit. — heil 
Glück auch in ganz irdischem 
Sinne 424. 741. 

134. aller erest, alrerst, alreist 
und «ulrest (418). dö alrest sobald 
als: Bruchstück LB. 430, 32 dö 
ich erste wart geborn, dö het min 
herze üf mich gesworn. — sich 
verstuont : 803. 

136. ygelich, geliche, adj. mit 
Dat., subst. mit pron. Gen. (des- 
gleichen, dergleichen) oder Pron. 


69 


dö schiet in sin bitter leit 
von Jöbes gedultekeit. 
wan ez leit Jöb der guote 


140 


mit gedultigem muote, 


do ez ime ze lidenne geschach, 
durch der sele gemach 
den siechtuom und die swacheit, 


poss.: sin gelich 281 [vgl. Haupt 
z. Er. 2323]; Büchl. 1, 253 daz er 
dem tiuvel enteil sim altherrn wer- 
den müeze und alle sine gelichen. 
Nhd. seines gleichen: LB. 1456, 
27 nit dins glichen ; Luth. Auf 
Erd ist nicht seins gleichen. 
tuont Erec 7494 nü swic, lieber 
Hartman — ich tuon ; Greg. 2248 
Jäne geschach mimlibe nie deheiner 
slahte guot unde ouch niemer ge- 
tuot. Bekleidung des vertretenen 
Zeitworts mit Akk. Iw. 5108 hern 
Gäweinen minn ich: ich weız wol, 
alsö tuot er mich ; Gen: Iw. 1379 
wande si sins tödes gerten, alsam 
der wolf der schafe tuot ; Dat. Iw. 
138 und enschadest niemen ıne da 
mite, danne dü dir selbem tuost; 
Entsprechendes Adv. Wig. 39, 9 
ichn rite üzin andriu lant, alsmin 
vater her in tet. Wie noı£iv, facere. 
[Vgl Paul, Mhd. Gram.® $ 386.] 
[139. Jöb der guote. Diese im 
Er. häufige Stellung eines Epi- 
theton ornans alsApposition hinter 
den Namen von H. in den späteren 
Werken bewusst eingeschränkt. 
Vgl. Zwierzina, Reimgebr. S. 504 
Anm. 4.] 
141. geschehen durch höhere 
.Schickung sich ereignen; mit Dat. 


zu Teil werden, zufallen, kommen 
1282 daz ir ze sterben niht ge- 
schach ; vergl. 289.402.1115.1407 
(Subj. Subst.). Sonst, wo als Sub- 
jekt ein Infinitiv mit ze steht, be- 
deutet es notwendiges oder zu- 
fälliges Tun müssen, gerade: 293 
diu ime ze lidenne geschach ; 1288 
im were ze weinenne geschehen ; 
[1282 daz ir ze sterben nicht ge- 
schach] ; Iw. 3367 bi der lantsträze 
di in ze riten geschach. [Ueber 
konsekutiven Inf. nach Verben 
des Geschehens s. v. Monsterberg- 
Münckenau, D. Inf. in d. Epen 
H.s v. A. (Germanist. Abh. No. 5, 
Breslau 1885) 8. 82 ff] — Das 
ez ist auf Z. 143 zu beziehen. 
143. swach schlecht, gering, 
verachtet (krank, siech): [swacher 
rät BD nach 1332, s. zu 1332] 
Iw. 3551 troum, wie wunderlich 
dü bist! dü machest riche in 
kurger vriıst einen alsö swachen 
man, der nie näch Eren muot ge- 
wan. [Weitere Belege bei Vos, 
Dietion Adv. swache 754. Zw. 
swachen entehren (schwächen), 
geringachten:: [Iw.2485 ez swachet 
manec base man den biderben swä 
er iemer kan. Subst. swacheit Un- 
ehre, Schmach : Iw. 3393 daz eim 


70. — 


die er von der werlte leit; 
145 des lobet er got und fröute sich. 
dö tet der arme Heinrich 
leider niender alsö: 
wan er was trürec und unfrö. 
sin swebendez herze daz verswanc; 
150 sin swimmendiu fröude ertranc. 


sin höchvart muoste vallen; 


sin honec wart ze gallen. 


149. 150. Besserung Lachmanns.) verswant — wart ertrant A, 
Sin swebende vroude im versanc sin swimmendez herze daz ertranc B. 


alsö vrumen man diu swacheit 
solte geschehn daz er in den 
schanden wart gesehn. 

[145. got loben wie 608.] 

146. dö Gegensatz wie 318. 556. 
591: dagegen, aber. 

147. niender aus nio in eru; 
vgl. niene. 

148. trürec unde unfrö = 566. 
Lanz. 7446. Bruchst. LB. 432, 14 
Er. 3135. Dagegen witziger Ge- 
gensatztrürecundevrö Greg. 1575. 
Engelh. 5695. 6355. 

149. refl.verswingen : Hätzlerin 
2. Abt. 44, 19 und far yrr in 
meinem muot, als ein zames välck- 
lin tuot, das sich verschwingt alsö 
ferr, das sein vermiszt sein rechter 
herr. Swingen: Reinmar der Alte 
MSF. 156, 12 ze fröiden swinget 
sich min muot, als der valke en- 
fluge tuot und der are en sweime ; 
intransitiv Wernher Marienleben 
171, 4 [1678 ein tübe swank dö 
dannen). MSF. 139, 25 nach der 
min gedanc sere ranc unde swanc. 
MS. 1, 2062 also swany er wider 


dar. Büheler Diokletian 1300 der 
falk — swange und swange mit 
grimundach ; üfswingen Walther 
113,1 [47, 9]u. a. So nun auch 
verswingen. Oder versanc ? vgl. B 
und Büchl. 1, 1715 von sinem hazze 
ich näch versanc und doch ver- 
sunken ware, des hulf mir, daz 
ich niht ertranc, gedinge üf 
liebiu meere. 

[verswingen = zu schwingen 
aufhören, seine Schwungkraft ver- 
lieren (Bech). 

149—152. Wiederholung der 
Satzgliederin Anaphora wie 422ff. 
und 781 ff. Vgl. Bloch S. 63 £. 
Es entsprechen sich dabei 149: 151 
und 150 : 152 („Dichotomische 
Responsion*),s. Faust, Zfd &.24,2.] 

150. Wilh. 47, 22 sin herze 
in jamer muose baden ; Lanz. 5636 
(s. zu 95) ir herze in riuwe swe- 
bete. Persönliches Subjekt Büchl. 
1, 1715. Jüngerer Titurel 1064 
minswebender tröst der sinket. 

152. honec und galle (wie süeze 
und gulle 108) findet sich oft. 
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ein swinde vinster donreslac 


zerbrach im sinen mitten tac; 


155 


ein trüebez wolken unde dic 


bedaht im siner sunnen blic. 
er sente sich vil s£re, 


daz er sö manege re 

hinder im müeste läzen. 
160 verfluochet und verwäzen 

wart vil ofte der tac, 


[Greg. 282 ff. erzeigte vuch. vrou 
Minne ir swere gewonheit: 
machet ie nach liebe leit alsam 
was in erwallen das honee mit 
der gallen. Iw. 1580 f. als der 
zuo der gallen süezez honec giuzet 
Auch in der kirchl. Literatur 
häufig, vgl. Schönbach 8. 136 f. 

153. 1 Büchl. 299 gehes als 
ein donerslac.] 

154. mitter tac Mittag; ebenso 
mitten naht; Dat.im Nhd. erstarrt. 

155. Nib. 425, 4 in (den Stein) 
truogen küme zwelfe der küenen 
helde unde snel. 

dic undurchdringlich, dicht. Iw. 
575 von einer Linde: si ist breit, 
höch und alsö dic, daz regen noch 
der sunnen blic niemer dar durch 
kumt. 

155 —156.Hiob 30,15: Schrecken 
hat sich gegen mich gekehret und 
hat verfolget wie der Wind meine 
Herrlichkeit und wie eine laufende 
Wolke meinen glückseligen 
Stand. Vgl. Jeremias 15, 19 ihre 
Sonne soll bei hohem Taye unter- 
gehen, dass beides ihr Ruhm und 
Freude ein Ende haben soll. 
Büchl. 2,18 miner freuden sunne, 


diu ist leider bedaht mit töt- 
vinsterre naht; Greg. 2327 ir 
vröuden sunne was bedaht mit 
tötvinsterre naht. Krone 7041 Der 
vröuden sunne, diu gemein under 
dirre kurzwile schein, der gap 
ein ende ein vinster naht, mit 
solher tunkel beduht, daz sie be- 
truobte ir aller muot. Noch näher 
ebd. 11259 Siner vröuden schin 
gar bedaht ein wolken tötvinster. 
[Häufig in der kirchl. Lit. Vgl. 
Schönbach 8. 139.) 

blic Glanz; Blitz; Blick. Glanz 
732; der sunnen blic 1w. 576. 
Engelh. 5318. 

157. sich senen sich härmen: 
Parzival 248, 16 ob in ein kumber 
wecke, des was er davor niht ge- 
went: ern hete sich niht vil gesent. 

[159. lazen wie 797. Die zwei- 
silbige Infinitivform bei H. immer 
in prägnanter Bedeutung zum 
Unterschied von der in auxiliarer 
Bedeutung gebrauchten Form lan 
1185. Vgl. Kraus, 2. Büchl.S. 158.] 

160. Ahd. wazan anklagen. ver- 
waäzen verdammen,verfluchen, ver- 
wünschen (gewöhnlich nur Parti- 
zipium Perfekti): 798; in ver- 
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dä sin geburt ane lac. 
Ein wönec fröuwet er sıch doch 
von eime tröste dannoch: 


165 


wan im wart dicke geseit, 


daz disiu selbe siecheit 
wzxre vil mislich 

und etelichiu genislich. 

des wart vil maneger slahte 


170 


sin gedinge und sin ahte. 


er gedähte, daz er ware 
vil lihte genisbare, 
und fuor alsö dräte 


wünschenden Ausrufungen: Greg. 
1169 die vische sin verwäzen, daz 
sin niene vrazen, do er üf den 
se geworfen wart. Zu Grunde rich- 
ten Erece 878 ir vetweder wolt ez 
läzen, wan dem ware verwäzen 
beidiu sin ere und ouch daz leben. 

162. digen an zeitlich Statt 
finden. Winsbeckin 1, 5 gehechet 
si der süeze tac, da din geburt 
von erste an lac. Hiob 3, 3 Der 
Tag müsse verloren sein, darinnen 
ich geboren bin, umd die Nacht, 
da man sprach, „es ist ein Männ- 
lein empfangen“. Jeremias 20, 
14 ft. 

166. siechert 410. 911. Seuche 
Krankheit Luc. 6, 18. suht 196. 
232. 

[167 f. mislich : genislich. Die 
Reimbindung der Ableitungs- 
silben -Zich ist hier nicht den 
gewöhnlichen identischen Reimen 
zuzuzählen, da auch die Stamm- 
silben mitreimen. Vgl.Vos, Diction 
8.62; Zwierzina, ZfdA. 45, 304.] 


168. genislich der genesen kann 
186. 190. 199. wie genisbere 172. 
Hier bedeutet es das, wovon man 
genesen kann. Heilbar hat die- 
selben Bedeutungen. 

169. maneger sl. mancherlei, 
mannigfach. Büchl. 1, 698 sö dü 
an dem bette list und aller sorgen 
verphlist, sö wache ich und ahte 
vil harte maneger slahte, wie ich 
ez bringe darzuo, daz si dinen 
willen tuo. Subst. Titurel 49, 3 
minne, du bist alze maneger slahte: 
gar alle schriber künden nimer 
volschriben din art noch din ahte. 

170. gedinge schw. M. st. F! 
st. N.Gedanke, Denken? Hoffnung”? 
Besser hier die erste Bedeutung. 

ahte Nachdenken (ahten Büchl. 
1, 697). [296.] 

173. drete (zu drejen drehen, 
auch nacheilen) Büchl. 1, 1858 
der selbe ist zallen tugenden laz, 
ze den untugenden drete. Adv. 
drate 1238 [s. Anm.]. 1346: alsö 
dräte wie alsbald [s. z. Er. 4321]. 


LU 
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näch der arzäte räte 
175 gegen Munpasiliere. 
dä vant er vil schiere 


nıht wan den untröst, 


daz er niemer würde erlöst. 
Daz hörte er gar ungerne 


180 und fuor gegen Salerne 


174. arzat aus [fränk.-mlat.] 
archiater. 

näch Verlangen, 
Zweck, Erfolg. 1167. 

175. Mons pessulanus, pessu- 
larius. Die medizinische Schule 
daselbst wird zuerst 1137 erwähnt. 
S. Jaffe de arte medica seculi XIL 
pag.17 [u. Bibl.rer.germ. I11,592]. 
Vgl. Ces. Heisterbac. Dial. mirac. 
VII, 24. In Monte Pessulano, ubi 
fons est artis physic®e, tlantas 
(Maria) operatur sanitatesin qua- 
dam sua ecclesia, ut medici gratie 
invidentes etc. — Weim. Jahrhb. 
1, 453. Krone 12513 zwen guot 
phisicin, sö si beste mohten sin, 
wart in gewunnen sSchiere von 
Monpasiliere (Hs. Montatlliere). 
F. Platter 145 ff. (Montpellier). 
In Mainz heisst ein Haus Mont- 
basılir, Mombusilir : Fichard 
Frankfurter Archiv III, 348. [Vgl. 
Haeser, Gesch. d.Mediecin °I, 654 ff.] 

[179. L. mit B wl ungerne 
s. Haupt z. Er. 5500.] 

180. Eine Steigerung. Salerno 
war die ältere und noch berühm- 
tere Hochschule für Aerzte. Ihr 
Ruhm reicht bis ins 10. Jahrhun- 
dert zurück: förmlichere Fest- 
setzungen erfolgen um 1100, 1150 


Erwartung, 


und wieder durch Friedrich 11.: 
ein Loblied Aimeri’s von Pe- 
guilain (Raynouard, P. d. Tr. 4, 
195) nach 1214, worin dieser König 
unter dem Bilde eines Meisters von 
Salerno dargestellt wird. Ihre 
Tätigkeit und ihr Ruhm reichte 
bis in den germanischen Norden. 
Adalbert von Bremen hatte, da er 
starb (1072) einen Arzt von Sa- 
lerno, Namens Adamatus, um sich: 
Ad. von Bremen III, 64 Schol. 91. 
Isengrimus in der ersten Hälfte, 
Reinardus in der Mitte und Rein- 
hart in der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts erzählen die vergeb- 
liche Reise des Fuchses nach Sa- 
lerno, um Heilmittel für den 
kranken Löwen zu holen; Rein- 
hard 1874. 1888 wird Meister 
Bendin zu Salerno genannt, der 
dem König eine Latwerge schickt; 
8. auch Jakob Grimm, Gedichte 
auf Friedrich I. S. 201 Verse des 
Archipoeta (1162—64)zum Ruhme 
der Doctrina Salerni. Der kranke 
Tristan lässt seiner Sicherheit 
wegen ausbreiten,dasserzuSalerne 
wäre durch sines libes genist: 
Gottfrieds Tristan 185, 16. Die 
europäische Wirksamkeit geht bis 
in neuere Jahrhunderte durch die 


— 
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und suocht ouch dä durch genist 
der wisen arzäte list. 
den besten meister er dä vant, 
der seite ime zehant 

185 ein seltsene mare, 


daz er genislich ware 


und w&r doch iemer ungenesen. 

dö sprach er „wie mac daz wesen? 

diu rede ist harte unmügelich. 
190 bin ich gnislich, sö genise ich, 


189. du redest A. 


8. g. Schola Salernitana, eigentlich 
Regimen Schole Salernitane, eine 
Sammlung medizinischer, nament!. 
diätetischer Regeln in leoninischen 
Hexametern. S. MeinersMittelalter 
2,413 fi. [Haeser, aaO. °I, 645 ff.) 

181. genist: 240. (Genesung. 
Auch Heilmittel, Rettung, Lebens- 
unterhalt. |Iw. 1298.] 

182. list Weisheit: auch Gottes 
1360; Kunst. Bei Aerzten beides: 
374.[Vgl.Kraus, 2. Büchl. 8. 142f.] 
Bruchst. LB. 432, 4 waz hilfet 
aller arzt list, sit diu wunde 
sö tif und verborgen ist? 

183. Kontraktion und Abtrak- 
tion von Haupt- und Adjektivsatz: 
440 mit der genist statt diw genist 
mit der. [Doch scheint es viel natür- 
licher, zu interpungieren: den 
besten meister er da vant. der... 
Vgl. auch die Anm. zu 440.] 

185. seltsene (ahd. unsani de- 
formis) selten, seltsam, wundersam 
1412. Zahl und Mengebegriff, wie 
unser selten, hat es erst gegen 
Ende des Mhd.: Engelhard 5151 


im wurden här und ouch der bart 
dünne und seltsene. [Ahd. selt- 
sani. Die Wurzel in got. silda- 
leiks wunderbar, seltsam. Vgl. 
auch AfdA. 13, 216 Anm.] 

187. ungenesen 203; unrewert 
214; ungeschriben 1400 ; ungetän 
Ruther 2277: ungemezzen\W alther 
59, 5 [10, 3]: mit sturme ir nıht 
geschadet was Parz. 226, 17. 

189. diu rede ist: Engelhard 
6026 davon, geselle, dühte mich diu 
rede gar unmügelich, diu mit mır 
treip der engel. [Iw. 6372. diıu 
rede ist leider ane tröst. Vgl. Lach- 
manns Anm. z. Stelle.] 

mügelich was geschehen sollte, 
recht und billig: Konrad Trojaner- 
krieg 28. Berth. 249,5. Unmüge- 
lich was nicht so sein sollte, über- 
mässig und ungewöhnlich: Ruol. 
291,4 sesluogen unmugeliche slege. 
Berth. 392, 33 Wände ez unmüge- 
lichen sweer ist von der unmüge- 
lichen witen die ez hat. 

190. Nicht genis’ ich : eine Apo- 
kope wäre nur dann möglich, 


und swaz mir für wirt geleit 
von guote oder von arbeit, 
daz trüwe ich vollebringen.“ 
„nü lät daz gedingen“ 


195 


sprach der meister aber dö. 


„luwerre sühte ist alsö 
(waz frumt, daz ichz iu kunt tuo?): 
dä hoeret arzenie zuo, 
der wzrent ir genislich: 
200 nu enist ab nieman sö rich 
noch von sö starken sinnen, 


der si müge gewinnen. en: 
200. Besserung Haupts]) aber A, 188—209 gekürzt in B. 207. 


Joch A. 


wenn ich tonlos wäre, dann aber 
wäre es des Reimes auf unmüge- 
lich nicht fähig. Durch diese Be- 
tonung entsteht ein Hiatus, der 
vor betonten Silben das deutsche 
Ohr weniger verletzt. Iw. 3299 
ich arme, wie genise ich. |[\Vgl. 
Lachmann z. Iw. 318. 2943.) 

191. vür legen: andere, aber 
verwandte Sinnlichkeit wie in un- 
serem auferlegen: Behinderung des 
Weges zum Ziel — Last. 

193. trüwen, getrüwen unrefl. 
mit blossem Infinitiv: 1152 ge- 
irüwent ir mim herren sinen ye- 
sunt wider geben. [vgl. v. Monster- 
berg 8. 34 f. und 39.) 

194. dinyen, gedingen denken ; 
Zuversicht haben, hoffen [1278. 
1345]. 

195. aber\sprechen erwidern: 215. 

196. 216 und were der arzenie 
alsö. [Iw. 3420 si sprach: und 
ist der suht ulso.] 


198. Dazu ist erforderlich: 
230. arzenie Heilmittel und Heil- 
kunst: arzatie — urzenie, ar- 
zentuom, Zw. arzenön, von Ar- 
chigenes, Juvenal Satiren 6, 236. 
13, 98. 14, 252. [Vielmehr 
ahd. arzinön heilen gebildet zu 
arzat Arzt wie got. lekinön, 
ahd. Zahhinöon zu got. Te- 
keis. Vgl. Kluge, Ethym. Wtb.® 
S. 19.) 

199. der: vgl. 853. 

[genislich, das Wort aus 190 
aufnehmend. Wortwiederholung 
in der Gegenrede. Vgl. auch 
95 : 97 und Bloch S. 
31 ff.] | 

200. aber, [aver, s. Benecke 
Wtb.? 8. 12], abe, ab. | 

201. sinne Weisheit 695. 802. 
Sing. die wisheit und den sin 
860. 

202. der d. h. daz er: 13 daz 
—= daz ez. 


6; 
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a 76 Ze 


des sint ir jemer ungenesen, 
got welle dan der arzät wesen.“ 


Dö sprach der arme Heinrich 


„war umbe untrostent ir mich? 


ja hän ich guotes wol die kraft: 


ir enwellent iuwer meisterschaft 
und iuwer reht ouch brechen 
und dar zuo versprechen 

beidiu min silber und min golt, 
ich mache iuch mir alsö holt, 
daz ir mich harte gerne nert.“ 
„mir ware der wille unrewert“ 


215 sprach der meister aber dö; 
„und ware der arzenie alsö6, 


daz man si veile funde, 
oder daz man si kunde 


mit deheinen dingen erwerben, 
220 ıch enlieze ıuch niht verderben. 
nu enmac des leider nıht sin. 


211. Besserung Lachmanns] 


Beide AB.; ebenso 275. 


224. muezent A, soldet Ba, scholdet BP. 225. vriebere B, erbere A.: 


vgl. 447 und 14583. 

204. Genauer wäre got enwelle 
dan. 

[204. Gottals Arzt: Alter kirchl. 
Vergleich, s. Schönbach 8. 139.] 

206. untresten wie 801 un- 
minnen. 

207. kraft Menge, Fülle. 

209. reht Pflicht: 680. 1450; 
858 menschlich reht die Schranken, 
die der Menschheit durch Gottes 
Ordnung gesetzt sind, also auch 
passiv. 

brechen von dem Bild der 
Schranke oder der Fessel herge- 
nommen, 1284 si brach ir zuht 


unde ir site; 858 unde mensch- 
lich reht zerbrach. 

210. versprechen, ver- im Sinne 
der Entfernung. der Beseitigung: 
ablehnen, verreden. 

211. beidiw: 275 beidiu mit 
stiure und mit bete ; 590 beidiu 
mit bete und mit drö. Neben bei- 
diu kommt auch die Form beide 
vor; nhd. beides. 

213. nern, ernern Bewirkungs- 
wort zu genesen: heilen, retten, 
nähren. | 

214. erwern mit dem Acc. und 
Dat.: wehren, verwehren : 841. — 
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dä von muoz iu diu’ helfe min 
durch alle nöt sin versaget. 


ir müestent haben eine maget, 
225 diu vollen hibare iur 


unrewert‘nicht zu wehren. Kehr. 
7099 unregangen:: re für er nach 
einsilbigen Pronomen und Par- 
tikeln, die auf Vokal oder Liquida 
ausgehen ; ebenso nach un: erster 
Anlass dazu war wohl Vokal und r, 
dorebeizteistkeinHiatus,er retobte 
keinemisslautende Wiederholung. 

[222. helfe min. Die Verwen- 
dung des dem Subst. nachgestellten 
attribut. min im Reime (s. 369. 
653. 916), die zum antiqgnierten 
Stil der traditionellen Epik ge- 
hörte, der lebendigen Umgangs- 
sprache der Zeit aber nicht mehr 
geläufig war, wird mit fort- 
schreitender Technik von H. immer 


mehr gemieden. Vgl. Zwierzina, 


ZfdA. 40, 237 fi.; 45, 253 ff. 
Innerhalb des Verses 593. 1328. 
Vgl. J. Hellwig, D. Stellung des 
attributiven Adj. im Deutschen 
(Diss. Halle 1898) S. 88.] 

223. durch nöt notwendiger 
Weise [Iw. 3031]. 

[223. H. reimt er sayet (301), 
er sagte (533) und gesaget (356. 
445. 459. 558. 705. 921. 1059. 


1113. 1493) neben seit, seite, 
geseit (90. 165. 1312). Vgl 
Zwierzina, Reimgebr. 8. 471. 


Ueber die kontrahierten Formen 
von tragen und legen s. zu 20.) 

225. volle schw.M. schw. st. F. 
Fülle, Vollkommenheit, Genüge: 
adv. den vollen, die vollen, be-, 


en-, ze vollen : vollen vollkommen, 
genug, sehr: 447 vollen hibere, 
1177 vollen guot. 

DieAbweichung der beidenTexte 
(Vgl.nubiles — nobiles Tac. Germ. 
8) deutet auf Aenderung eines un- 
gewohnten Ausdrucks: hibere. 

Gehien hat Hartmann selbst: 
Erec 5894 dü bist ml wol zuo 
mir gehit; Iw. 2672 s® was unz 
an die zit niuwan näch wäne 
wol gehit ; 2809 eliche gehit ; auch 
Wigalois 157, 11 swenne sin tohter 
würde gehit zeinem biderben 
manne. Das sonst veraltete hibere 
noch Lanzelet 4996. In B steht 
vriebere wiel453 vriat statt hirat. 
(vrien eigentlich lösen, kaufen, 
gr. noiao»eı, lat. pretium.) 

A (Haupt) liest beidemal Erbere. 
Sie nahm an dem hibere Anstoss 
wegen der 8 Jahre 303 (B: 12), so 
dass also nach den 3.Jahren 351 das 
Mädchen 11—12 Jahre alt ist. 
Ueberall jedoch wird sie nicht bloss 
alsKind, sondern auch als Jungfrau 
bezeichnet (kint = Tochter, Mäd- 
chen): ich bin ein maget 562 (224. 
446) ;als keusche Jungfrau : Erbeere 
gienge darauf um nichts weniger 
als hibere. In Wirklichkeit hat 
man die frühere Reife der Weiber 
des Mittelalters in Betracht zu 
ziehen: durch die öfters wieder- 
kehrende rechtliche Festsetzung 
ist bezeugt, dass Mädchen mit 12 
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und ouch des willen ware, 
daz si den töt durch iuch lite. 


und Knaben mit14 Jahren zu ihren 
Tagen gekommen, d. h. mündig 
seien; unter 12 Jahren dagegen 
noch unter ihren Tagen seien: das 
ist also die Grenze der Unmann- 
barkeit und der Mannbarkeit. J. 
Grimms RA. 412—415. Weis- 
thümer 1,278. [Vgl. auch Schön- 
bach 8. 140 f.] Nach longobardi- 
schem,sächsischem und friesischem 
Rechte waren die Ehen 12jähri- 
ger gültig und üblich: Weinhold, 
Deutsche Frauen im Mittelalter 
191 [?I. 294]. Nach dem Schwaben- 
spiegel Laudrecht 48 durften 14- 
jährige Knaben und 12jährige 
Mädchen gültige Heiraten ein- 
gehen. Heinrichs gemahele selbst 
denkt sich ihren ledigen Stand Z. 
748 nur etwa noch zwei, höchstens 
3 Jahre dauernd, also bis zu ihrem 
13. oder 14. Jahre. Larie, die 
Wigalois nach längerem vergeb- 
lichem Werben Andrer (99, 33) 
sich zur Gemahlin erwirbt, ist erst 
13 Jahre alt: 99, 19. 125, 35. 
226, 11. Hildegunde ist, da Wal- 
ther mit ihr als seiner Geliebten 
flieht, nach der Didriks Saga 241 
zwölfjährig. In der Alexandersage 
bei Lamprecht 5118 heisst es von 
den blumengewachsenen Mädchen, 
mit denen die Griechen sich ver- 
mählten: rehte alse si haten aldir 
umbe zvelif jär. Erec 9467 ein 
kint wol einlif jar alt, das der 
Liebhaber entführt. Und so ist 
in Sage und Roman frühe Liebe 


und Vermählung öfters wie ganz 
selbstverständlich. Aber auch in 
der Geschichte begegnet die Bei- 
spiele zahlreich genug. „Gertrud, 
die Gemahlinn Herzog Heinrichs 
des Stolzen von Baiern, war erst 
14jährig, als sie ihm Heinrich den 
Löwen gebar; letzterer heirathete 
die englische Königstochter Ma- 
thilde in deren 12. Jahre.“ Stelins 
Würtembergische Geschichte 2, 
182. Mathilde wurde noch nicht 
dreizehnjährig mit Heinrich I. ver- 
mählt, Hedwig von Meran zwölf- 
jährig mit Heinrich (dem Bärtigen) 
von Schlesien. Sidonie von Böh- 
men vermählte sich im 14. Jahre 
mit Albrecht von Sachsen. Beatrix, 
die Tochter König Philipps, wurde 
in ihrem zwölften, die heilige Bli- 
sabeth im 13. Jahre vermählt. 

[Doch würde der Dichter kaum 
ein elfjähriges Mädchen als „voll- 
kommen heiratsfähig“ bezeichnet 
haben, vgl. auch 747 ff. Die hand- 
schriftliche Ueberlieferung führt, 
wie zuerst Scherer, dem Toischer 
folgt, gesehen hat, hier wie 447 auf 
das vriebere (verbere) von B, das 
Burdach (AfdA. 12, 196 £.) glück- 
lich als vribere gedeutet hat, 
vriebere ein ün«E Aeyousvov mit 
der Bedeutung: frei geboren. Die 
freie Geburt war Voraussetzung 
der Erlösungstat. Vgl.auch Schön- 
bach S. 141.] 

227. durch causal, nicht in- 
strumental: um eureutwillen. 


— 


nu enist ez niht der liute site, 
daz ez iemen gerne tuo. 

230 sö hert ouch anders niht dar zuo 
niwan der maget herzen bluot: 
daz wsr für iuwer suht guot.“ 

Nu erkante der arme Heinrich, 
daz daz ware unmügelich, 


235 daz iemen den erwürbe, 
der gerne für in stürbe. 
alsus was im der tröst benomen, 
üf den er dar was komen, 
und dar näch für die selben frist 
240 hät er ze siner genistya“" 


dehein gedinge \n£re. 
des wart sin herzesere 
alsö kreftec unde gröz, 
daz in des aller meist verdröz, 
245 ob er langer solte leben. 
nü fuor er heim und begunde geben 
sin erbe und ouch sin varnde guot, 


228. es? 

230. nichts als nur, bitter iro- 
nisch : niht anders wan 445. 451; 
734 unde enhät niht me verlorn 
wan beide sele unde lip. Vgl. 
MSF. 151, 9 f. 157, 35. 

232. guot für wie 720 ez en- 
frumt tugent noch eEre für den 
töt niht mere dan ungeburt und 
untugent : Bestimmung [1w. 5395.] 

237. tröst freudige Zuversicht: 
die Zuversicht auf Heilung, in 
welcher er — [Iw. 5340 der tröst 
was den zwein benomen]. 

238. üf mit Verrückung und 
Verkürzung des eigentlichen Aus- 
drucks vor Substantiven der Er- 


wartung statt vor dem, welches 
den Gegenstand der Erwartung 
bezeichnet. Korrekt Büchl. 1,1115 
ich wil deheiner freude leben 
durch wän Üf ander minne; 
dagegen Erec 4371 daz hän ich 
anders niht getän wan üf ritter- 
schefte wan d. h. durch wan üf 
ritterschaft. 

239. für vorwärts in der Zeit, 
von — an: 586 für dise stunt, 945 
für dise stunde. 

[239 f. frist-genist. Einsilbiger 
Dativ wie 1144. Vgl. Zwierzina, 
Reimgebr. 8. 487.] 

247. erbe ererbtes Grundeigen- 
tum im Gegensatze zu lehen und 


— 


— 


als in dö sin selbes muot 
unde wiser rät lerte, 

250 dä erz aller beste bek£örte. | 
er begunde bescheidenlichen zn kur 
sin armen friunde richen vr. ! j 
und tröst ouch frömede armen, 
daz sich got erbarmen 

255 geruochte über der sele heil; 
gotes hiusern viel daz ander teil. 


varndem guote, denn beim Lehen 
galt eigentlich auch kein Erbrecht. 
und die Fahrhabe mag jeder Ein- 
zelne erst persönlich erwerben 
[Iw. 7658 ir erbeteil unt taz guot. 
Ueber den Begriff vurnde guot 
s. Schönbach S. 307 £.]. 


250. bekerte anwendete. 976 


daz enwer niht wol bekeret. be- 


wenden 1441. 

251. bescheiden nach Gebühr 
und Umständen handelnd, ver- 
ständig, klug; einer, deralles wohl 
zu unterscheiden und jedes an 
seinen Ort zu stellen weiss. Noch 
Abraham a Santa Clara Judas 6, 
447 ein Politicus muss auf der 
Welt halb so und halb so sein, 
wann er will fortkommen, und 
solche Leute seind bescheiden und 
klug ; die können die Segel richten 
nach dem Wind. Freidanks 
Bescheidenheit. Bescheidenlichen 
auch 258, mit Verstand, nach Ge- 
bühr, so dass er zugleich die natür- 
lichen Ansprüche der Blutsver- 
wandten und das Bedürfnis auch 
der Nichtverwandten berücksich- 
tigte. Unser bescheiden schliesst 
sich an das reflexive Zeitwort an. 


[253. Erst durch die Spende an 
die frömede armen wurde Hein- 
richs Gabe verdienstlich im Sinne 
der Kirche. Vgl.Schönbach 8. 14U.] 

255. ruochen, geruochen acht- 
sam, bedacht, besorgt sein, Rück- 
sicht nehmen, wünschen : mit Gen. 
413. 1361; wollen, wählen, ge- 
ruhen: mit dem Infinitiv. So 
hier. Und so wie hier wird es 
besonders oft gebraucht, wo got 
das Subjekt ist; auch 1361. Von 
ruoch, ruoche Acht, Bedacht, Be- 
sorgung, Sorgfalt, Sorge: vwchlos. 

256. yotes ıüs Kirche, Kloster, 
Spital u. dgl. 

vallen mit dein Dativ, gewöhn- 
lich gevallen zufallen, zu Teil 
werden: 1518 als müez ez uns 
allen ze Jjungest gevallen. — 
Schenkungen des Heinricus de 
Owe an das Kloster S. Peter auf 
dem Schwarzwalde curtem suaın 
cum domo et omnibus, qu@ ibi 
possidebat. Für die Verdienst- 
lichkeit solcher Vergebungen und 
Entäusserungen und von der Un- 
zahl und dem Reichtum der Gottes- 
häuser findet sich ein recht voller 
und bezeichnender Ausdruck dieser 


alsus sö tet er sich abe + Jen. 
bescheidenlichen siner habe 


is (unz an ein geriute: 


\ 
= rg: 


260 dar flöch er die liute.. 
disiu jamerliche geschiht, +; 
diu was sin eines klage niht: 
in klageten elliu diu lant, 
dä er inne was erkant, 

265 und ouch von frömden landen, 
die in näch sage erkanden. 


Der & diz geriute 


265. frömden Besserung Haupts.) den A, 261—266 ausgefallen 
B. 267. Besserung Lachmanns.] & fehlt A, Der daz selbe gereute B. 


Zeitstimmung in einem Gedichte 
des 12. Jahrhunderts bei Hart- 
mann (kein Schwabe) von dem 
heiligen Glauben (Credo) 3194 ff. 
LB. 429, 14 ff. 

257. söhinterdemersten Worte: 
1165 da von sö sol ich disen töt 
han für eine süeze nöt; alsus nur 
ein stärkeres sö. 

Reflexives abe tuon mit dem 
Gen. sich entäussern, entschlagen : 
1106. 

259. geriute: 267. 1443; Iw. 
3285 niuweriute : Waldboden, der 
durch Ausreuten der Bäume in 
Bauland umgeschaffen worden. 
268 Ueberarb. der daz selbe geriute 
in dem wilden walde biute. Orts- 
namen wie Rüti, Reute, Reut, 
Baierreut,Gereuth(Kreuth), Rütli, 
Grütli. In Baiern ist Gereut der 
Name vieler einzeln liegender 
Bauernhöfe, deren Besitzer dann 
die Gereutmaier, Kreitmayer, Neu- 
reuther. 


[259 £.: Iw. 401f. ein breitez 
geriute ane die liute.) 

260. Gegenstand und Ziel des 
Fliehens. 

261. Von geschehen : geschiht 
Schickung, Zufall, Ereignis. 

262. sin eines wie sin selbes 26. 

263. klagen transitiv» 358. 

elliu Umlaut. 

264. erkennen kennen lernen, 
kennen 266. 596. 1380: erkant be- 
kannt (bekennen kennen lernen, 
kennen). 

266. daz ich von sage wol die 
nöt erkenne 595; si engeloubten 
niemens sage danne ir selber ougen 
1392; vgl. Altnordisch saga. 

[erkanden. Praet. von kennen 
reimt bei H. immer mit d: 
vgl. 1348, 1380. Ebenso nennen 
(nande) und rennen (rande,) 
wenden und lenden immer mit t: 
wante und lante. Von senden 
reimt bis zum Iwein, wo das 
Praet. absichtlich gemieden wird, 


6 


und der ez dannoch biute, 


daz was ein frier büman, 


270 der vil selten ie gewan 


dehein gröz ungemach; -: 


BT. peuf 


. daz andern büren doch geschach, 
die{wirs \geherret wären, 
und si die niht verbären- 

275 beidiu mit stiure und mit bete:- 


swaz dirre gebüre gerne tete, 
272. Besserung Haupts.] geburen A, gebovren Be, gebowern BB. 
274. Besserung Lachmanns bei Haupt.) Vnd siu do A, so si des B. 


sowohl sande wie sante. Vgl. 
Zwierzina, Reimgebr. 482 ff.] 

268. dannoch d. i. danne noch. 

biuwen und büwen:dasLand be- 
stellen (vw), wohnen, Wohnung 
errichten. 

269. büman Bauer ; hier und 367 
8. v.a. meier 295, derdenGrundund 
Boden einesandern alsPächter baut 
(erst 1442 wird es sein eigen): so 
wird in Süddeutschland noch das 
Wort Baumann gebraucht; Acker- 
Knecht: Parz. 119, 2 büliute unde 
ir enken Acker- und Viehknechte. 

fri ist von Wichtigkeit für den 
Ausgang der Geschichte: 1497. 
[Ueber den Begriff frier büman 
8. Schönbach $S. 309.) 

270. seltenied h.nie: selten 343. 

272. bürstm. Haus: Vogelbauer; 
gebür, gebüre Mitbewohner, Nach- 
bar. Dorfgenosse, Bauer : büre, bür 
Bauer (nicht mit -er von bauen ab- 
geleitet.) 

273. wirs, wirser. 

geherret wie geküniget, geliutet, 
gelandet ; Infinitiv wer mugen uns 
niht geherren baz : Meleranz 6634. 


274. und si: nach und statt 
des relativen Pronomens das per- 
sönliche [vgl. Paul, Mhd. Gram.® 
8346. Beispiele bei Kraus, Dtsche. 
Ged. des 12. Jahrhdts., zu II, 39]. 
die bezieht sich auf herre : Iw. 458 
er was starkegezan,alseineber, 
niht alsein man :üzerhalb desmun- 
des tür ragten siim hervür ; Parz. 
807,13 indem palas — der wol ge- 
kerzet was, die harte lichte brun- 
nen; Reinmar von Zweter MS. II, 
1993 swer wol gewibet istund üf 
ein ander wendet sinen muot. [V gl. 
Benecke z. Iw. 458; Haupt z. Er. 
7814: Paul, Mhd Gram.® $ 397.] 

verbern: wieder dasver-der Ent- 
fernung, der Beseitigung: nicht 
haben, unterlassen, verschonen. 

275. stiure Stütze, Unter- 
stützung, Abgabe. bete Bitte; 
nötbete. Ausser dem Pachtzins 
waren noch ausserordentliche Ab- 
gaben zu entrichten. 

276. Gen. Dat. Fem. Sing. und 
Gen. Plur. dirre aus disere: Nom. 
Masc. Sing. aus diser. [Vielmehr 
wird man mit Wilmanns, Dtsche., 


I 


— 


des dühte sinen herren gnuoc; 
dar zuo er in übertruoc, 
daz er dehein arbeit 

280 von frömdem gewalte leit. 
des was deheiner sin gelich 
in dem lande alsö rich. 


zuo deme zöch sich = «' 


.t / B% 
fi # 

r er 
„art “ 


sin herre, der arme Heinrich. 


285 


swaz er in het & gespart, 


wie wol daz nü gedienet wart, 

und wie schöne er sin genöz! 

wan in vil lützel des verdröz, 

swaz im geschach durch in. 

290 er hete die triuwe und ouch den sin, 

daz er vil willeclichen leit 

den kumber und die arbeit, 

diu ime ze lidenne geschach. 


285. 


in hette g. A, im vor hatte verspart B. 289. Besserung 


Haupts.) Swaz im zuo lidende g. A, 287—294 fehlen B. 


Gram.3, S. 431 f. (8205. 2 und 4) 
für den Nominativ dirre Form- 
übertragung aus den durch Flexion 
des 1. Bestandteiles zu erklären- 
den Gen. Dat. Sg. Fem.- und 
Gen. Piur.-Formen ahd. therera, 
ihereru, therero anzunehmen ha- 
ben, die dann in dirro, mhd. dirre 
zusammen fallen.] Ebenso disse 
und ditze aus dises. [s. zu 1065.] 
278. übertragen mit dem Acc. 
und Gen. (Nachsatz mit da2): über- 
heben, dagegen sicherstellen. 
[dar zuo. Hier sowie 288. 1062. 
1143. 1207 nimmt Zwierzina 
ZfdA. 45, 272 Anm. entgegen 
Wackernagels Interpunktion rela- 
tivische Anknüpfung an.] 


283. zog sich zurück, begab 
sich: 789. [vgl. Haupt z. Er. 
1585.) 

285. sparn auch mit persön- 


lichem Objekt: schonen. 

286. dienen transitiv mit Dienst 
vergelten ; durch Dienst erwerben, 
verdienen: 384. 

288. lützel = niht: 401. 969. 
Wie selten 270. 

289. zu Teil ward, zufiel: 141. 

291. wille guter Wille, Geneigt- 
heit: willic, williclich 900. 1421; 
adv. gern 1251. 

[1. Büchl, 1065 swag mir ze 
liden geschiht. Iw. 7855. daz 
mir ze lidenne geschiht. 8. v. 
Monsterberg S. 83 f.] 


us, BA. 


er schuof ime rich gemach 


295 


Got hete dem meier gegeben 


näch siner aht ein reinez leben: 
er hete ein wol erbeiten lip 


und ein wol werbendez wip; 

dar zuo het er schaniu kint, 
300 diu gar des mannes fröude sint, 

unde hete, sö man saget, 

under den kinden eine maget, 


ein kint von ahte jären. 
daz kunde wol gebären oı 


neh 


303. Wol von zwelf iaren B. 


294. gemach m. n. Ruhe, Be- 
quemlichkeit, Pflege; Wohnung. 
Ungemach noch jetzt in dem ab- 
strakten Sinne. 

295. der meier und diu meierin 
1437. Lat. maior der oberste unter 
den Knechten oder Hörigen oder 
Dienern eines Herrn, namentlich 
in der Landwirtschaft; einer der 
fremdes Land als Pächter baut, 
und persönlich frei ist, 269. 
In beiden Bedeutungen wird das 
Wort noch jetzt gebraucht. Das 
Wort Meier und allerlei Zu- 
sammensetzungen damit findet 
sich als Eigenname sehr häufig 
— ursprünglich waren es Bauern- 
namen. Abraham a. S. Clara, 
Judas 4, 326 Hans Obermayr, 
Gregor Untermayr und Lenz 
Mittermayr, drei wolgesessene 
Bauern. 

296. ahteaktiv Beachtung udgl.; 
passiv Art, Stand, Verhältnisse 
udgl. 

reine gut, schön: 59. 


297. beiten zwingen, führen; 
leben, leiten, lip beiten : lip erbei- 
ten [anstrengen; zu sich erbeiten, 
„sich anstrengen, bemühen, ab- 
härten“ Belege bei Lexer. erbeiter 
lip „abgehärteter, an Anstrengung 
gewöhnter Körper“.] 


298. werben eine Kreislinie 
beschreiben: sich umtun, tätig 
sein. 


[299 £.: Iw. 4477. da zuo hab 
ich sehs kint, die alle ritter sint.] 

301. sö man saget, sö man seit 
Bekräftigung durch Berufung auf 
die Ueberlieferung, häufig im Erec 
[1417. 1586. 1609. 1950. 2722], 
im Greg. [2124] und Iw. nirgend. 
[Vgl. zu 90 und Zwierzina, Reim- 
gebr. S. 508.) 

302—303. kint Tochter, maget. 
Iw. 4470 ich han ein tohter, ein 
kint: daz ist ein harte schoeniu 
magt. Der Doppelsinn ist hier 
von Bedeutung. 

304. gebären sich -benehmen: 
Gebärde. 
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305 sö rehte güetlichen: 
diu wolte nie entwichen 
von ir herren einen fuoz; 
umbe sine hulde und sinen gruoz, 
sö diente si ime alle wege 


310 


mit ir güetlichen pflege. 


sl was ouch sö genzme, schen 
daz si wol gez&me 


ze kinde dem riche -- w«&. 


an ir wtliche. An. 


315° 


Die andern heten den sin, 


daz si ze rehter mäze in 

wol gemiden kunden: 

dö flöch si zallen stunden 

zuo ime und niender anders war. 
320 si was sin kurzewile gar. 


314. werliche A, mit schoner wetliche oder werliche Ba, mit 


schoner wertliche BB. 


305. güetlich, guotlich adj. 8. 
v. a. guot, freundlich 310. 349; 
adv. auch 1491. 

307. Vgl.ne— pas[Gr.IlI,748]. 

[307 £.: Iw. 2283. Er böt sıch 
drate üf ir vuoz und suochte ir 
hulde unde ir gruo2. 

310. pflege im Reim auch 1374.] 

3ll. gename schön: 124. 

312. geziemt hätte. 

313. Gothisch reiks König, reiki 
Reich: ahd, (mhd.) richt beides: 
König LB. 256, 4 där scal er 
vorra demo rihhe az rahhu stan- 
tan, vor dem Kaiser: der Kaiser 
das Höchste auf Erden und oft 
wird das Wort zur Bezeichnung 
desselbengebraucht: Walth. 82,21 
[L. 15, 35] Do er den tievel dö 


geschande daz nie keiser baz ge- 
streit J. Grimm, kl. Schriften 1,336. 
314. wät:wetlich schön.Erec8291 
diu swachest under den wiben, diu 
zierte wol ein riche mit ir wetliche. 
316. mit Beobachtung desschick- 
lichen Masses, so dass sie ihm 
zwar nicht zu nahe kamen, aber 
sich auch nicht gar zu auffällig 
ferne hielten. [Es ist vielmehr, wie 
Schönbach S. 141 mit Recht her- 
vorhebt, an ein vollständiges Ver- 
meiden des Aussätzigen zu denken. 
Vgl. auch 412 ff. und S. 194 ff. ze 
mäze, parallel zu dem wol von 317, 
heisst also: in der rechten Weise.] 
318. dö Gegensatz: 146. 
320. kurze Zeit; Zeitkürzung, 
Kurzweil. 
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si hete gar ir gemüete 

mit reiner kindes güete 

an ir herren gewant, 

daz man si zallen ziten vant 


325 


under ir herren fuoze. 
sus wonte diu suoze ee: 


; 
jr, 


ir herren ze allen ziten bi. 
- dar zuo liebet er si, 


a 


A 
swä mitte er ouch mohte; 


330 und daz dem kinde tohte Anl, 


330. 


325. ihrem Herren unten zu 
Füssen ? Vgl. 88. Beaflor 237, 13 
under die vüeze er im viel. — 
Aber zu erklären aus 462. 

326. wonen bleiben, sein: bi 
oder mite wonen mit Dat. nahe 
sein, ausharren bei, zugehören: 
594 mir wont vedoch diu witze 
bi. — suoz neben süeze wie hart 
neben herte, vast, gäch, swär, wär, 
kunt u.s.f. Die einsilbigen For- 
men sind meist die selteneren. 
Reim. süeze passiv lieblich, ange- 
nehm; aktiv freundlich. Auch 
von Menschen, auch von Gott 
wird das Wort gebraucht: ersteres 
hier und 480, letzteres 348 von 
gotes gebe ein süezer geist; 1360 
got — durch sinen süezen lıst. 
Oft ist es ungewiss, ob aktiv oder 
passiv. Subst. süeze Süsse, An- 
nehmlichkeit. 87. 701. 

[326 f. Paul und Bech lesen 
mit B mit süezer unmuoze wonte 
st ir herren bi.) 

328. lieben transitiv zu liebe, 
Freude ınachen, Freundlichkeit 


Vnd das kinden wol dohte A, daz der meide tochte B. 


erweisen: 975 ir hant uns vil 
verre geliebet und geeret. [Vgl. 
Lachmann z. Iw. 4194. 

si. Während nach Zwierzinas 
Beobachtung (Reimgebr. S. 440) 
Partikeln und Pronomina mit fort- 
schreitender Reimtechnik H.s im- 
mer häufiger den Reim tragen, sind 
er und si im stumpfen Reim im 
Iw. seltener als im Er. Im Greg. 
und aH. fehlen beide bis auf diese 
Stelle gänzlich im stumpfen Reim. 
Vgl. Zwierzina, ZfdA. 44, 35 ff.: 
Kraus, Reiobot S. 169. 

Ueber enklitisches er im Reim 
s. zu 568.] j 

330. tohte diente oder ange- 
messen war: 13. Der Plur. kınden 
würde töhte, also auch möhlte for- 
dern. In beiden Texten ist wegen 
des ir 331 geändert. Aber z.B. 
Iw. 2890 an wip, die man hät 
erkant in alsö stetem muote ; 4615 
ein wip, diu sere sorget umb ir 
ere; Büchl. 2, 518 von etslichem 
wibe, vil süezer an ir libe, diu etc. 
Kint männlich: Mose 63, 35 [bei 
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zuo ir kintlichen spil, 

des gap der herre ir vil. 

ouch half in söre, daz diu kint 

sö lihte ze gewenenne sint. —da4.. | 


335 


er gewan ir, swaz er veile vant, 


spiegel unde härbant, 

und swaz kinden liep sol sin, 
gürtel unde vingerlin. - "+ 
mit dienste bräht ers üf die vart, sı -. ! 


340 


.. x viren! 
daz sı im alsö heimlich wart, 


daz er si sin gemahele hiez. 
“an - 
337. solte, scholde AB. 341. gemshel A immer, gemale B. 


Diemer %, 36) duo daz chint 
(Joseph) chom muoder (:bruoder). 
[Die Konjektur ist unnötig, wenn 
man mit Paul nach B der meide 
liest.) 

331. ir, weil kint weiblich dem 
Sinne nach. 

333. helfen mit dem Acc. und 
(gewöhnlich) Adv. nıht, waz u. 
dgl. nutzen. Sprüchwort Iw. 3321 
nu erzeicte der töre zehant, daz 
der töre und diu kint vil lihte ze 
wenenne sint (Kinder und Narren 
- sprechen die Wahrheit.) Hier ist 
aus richtigem Gefühle der Narr 
weggelassen. [Er. 3876 dö schein 
wol daz kint lihte ze triegenne 
sint.) 

335. gewinnen anschaffen, kau- 
fen 444. 

336. härbant Wigamur 2702. 
4926. Diutiska 1, 374. 

338. vingerlin Diutiska 1, 389. 

339. uf die vart dahin, so weit: 
mit komen und bringen. |Iw. 2985. 
ung si mich brahte üf die vart.] 


340. heim Haus: heimelich, heim- 
lich einheimisch, familiaris, ver- 
traut, geheim. 

341. mahelen sprechen (gericht- 
lich, rechtlich); verloben: Willi- 
ram HL. 53, 14 in sinemo mahel- 
tage, dö er imo selbemo mahelta 
mit demo widemen sines heiligen 
bluotes die ecclesiam. (Gemahele 
Verlobter, Verlobte, Bräutigam, 
Braut: so hier. Aber auch schon 
im ahd., da Verlöbnis und Ebe- 
abschluss ursprünglich eins waren 
(s. ZfdA. 2, 548 ff), hat es die 
Bedeutung Gatte und Gattin, wie 
umgekehrt brüt auch 8. v. a. 
Eheweib. — Gemahele ist der 
Regel nach schw. (1446.) Hier 
ist eg unflektiert: gleichsam an- 
geführter Vocativus. So öfter bei 
heizen:(s. mhd. Wb. I, 653 f.) 
LB.498, 16 ir höizent mich meister 
und herro; Parzival 303, 15 ich 
heize herre einen man, von dem 
ich manec urbor han: Walther 39, 
3 [11, 11) dag wir in hiezen herre 
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diu guote maget in liez 
beliben selten eine: 
er dühte si vil reine. 
345 swie starke ir daz geriete 
diu kindische miete, 
iedoch geliebte irz aller meist 
von gotes gebe ein süezer geist. 
Ir dienst was sö güetlich. 
350 dö dö der arme Heinrich 


driu jär dä getwelte - ur © Aare in 


unde vor im knieten ; Gudrun 564, 
3 wan si in da hiezen herre. 
Suchenwirth 31, 116 er rait also 
verre, daz man in nimmer haisset 
herre. Flore 4051 dö ich si min 
amie hiez; 4505 die maget man 
beginnet heizen frouwe ; Reinkel, 
7 Ueberschrift unde Brunen mit 
vruntliken worden wilkome het. 
— Ebenso bei nennen: Parz.280, 
9 der sich der riter röt nante; 
397, 6 sin tohter er dö frouwe 
hiez; W. Wh. 181, 17 man sol 
mich ein zage mine kunftliche 
tage dar nach immer nennen. 
schelten: Rosengarten 1739 
swie sö daz dü mich schiltest 
verzageter Dieterich. Noch Luther, . 
Buch der Richter 6, 24 Da bauete 
Gideon daselbst dem Herrn einen 
Altar und hiess ihn: Der Herr 
des Friedens. Ev. Lucas 6, 46 
Was heisst ihr mieh aber Herr 
Herr (xvous, xvoıe); Ev. Johannes 
13, 13 (wie oben) ihr heisset 
mich Meister und Herr (gr. Nom., 
lat. Voc.); 1. Petri 3, 6 Wie 
die Sara Abraham gehorsam 
war und hiess ihn Herr (xÜgıov) ; 


- 


Hosea 2, 16 Alsdann wirst du 
mich heissen mein Mann, und 
mich niht mehr mein Baal 
heissen. Vgl. auch Kellers Fstnsp. 
II, 947. 

343. selten = nie. 

345. starke sehr. geriete Kon- 
junktiv abhängig von swie. 

346. miete Belohnung 644; Be- 
zahlung; Beschenkung: so hier; 
Bestechung: und zwar für ge- 
schehene und noch erwartete 
Leistungen. 

347. lieben transitiv zu liep, 
liep machen : 15. [„Gott verlieh 
ihr als seine Gabe den heiligen 


Geist als Geist der Liebe“ Schön- 


bach 8. 74. 

349. Vgl. Iw. 125. 616. 772. 
7734.] 

351. tweln transitiv verzagen, 
aufhalten; intransitiv zagen, sich 
aufhalten, weilen. [Das dialekti- 
sche und der Form nach unsichere 
(tweln, twelte — twellen, twalte) 
Wort im IJIw. nur noch im 
Versinnern. Zwierzina, AfdA. 22, 
187; Reimgebr. S. 479 f., ZfdA. 
45, 40 ff.) 


—— —— — Pe 


89 


unde ime gequelte 
mit grözem jämer den lip, 
nü saz der meier und sin wip 


355 


unde ir tohter, diu maget, 


von der ich iu & hän gesaget, 
bi im in ir unmüezekeit 
und begunden klagen ir herren leit. 


352. Unn in got gequelte A, got vil sere quelte B. 


352. A führt zunächst auf: 
unde im got gequelie [so mit Ver- 
meidung der überflüssigen Kon- 
jektur die 1. Aufl, Haupt und 
Paul] Besser wird man lesen 
unde ime gequelte oder unde er 
ime gequelte, so dass im den lip 
8. v. a. sich: vgl. den lip Nib. 667, 
2. Greg. 2510. Kchr. 4901 der 
man wol da uant des im der lip 
gerte; Nib. 806, 2. Walther 95, 9 
[L.= 94, 12 W.] wan ein wunder- 
altez wip, diu getrösie mir den 
lip ; Nib. 2048, 2. 1090, 4. 1203, 3. 
1460, 3. Gudrun 637, 2. lip steht 


noch müssiger Greg. 724, 1046 - 


nu enlie sin ungewizzen wip nie 
geruowen ir lip von täglicher 
vräge. jämer ist der Schmerz, den 
man von sich selbst empfindet, 
Herzeleid, nicht ein von aussen 
her angetaner Schmerz: 875. 911. 
930. Und queln wird gewöhnlich, 
auch von Hartmann so rückbezüg- 
lich gebraucht: Leid und Klage 
haben. Erec 8095 wie dü queltest 
dinen lip, ob dü möhtest wizzen 
wol, waz dir hie geschehen sol! 
6140 dö gehörte er daz wip mit 
ruofe quelen ir lin. 8325 wie 
dise edelen frouwen mit jJämer 


quelent den lip. Wig. 127, 13 
war umbe quelt ir iuwern lip? 
waz leides ist iu hie geschehen ? 
Tristan 31, 19 sus quelte daz 
vil süeze wip ir jungen sche- 
nen süezen lip mit alsö klage- 
licher nöt. Mone Altdeutsche 
Schauspiele 140 daz du so quelst 
den lib din. Vgl. auch Gudrun 
927, 1 ritter unde meide quelien 
dö den lip. Ruther 3814 Dar 
stat rotheress wif vnde quelit 
den erlichin lif 3842. Bi deme 
saz rotheres wib vnde qualıte ir 
lib. Wernher Marienleben 153, 9 
[424] harte quelte si ir lip. 
Und so ist queln noch öfter 
mit Zip verbunden; aber auch 
einfach mit dem reflexiven Für- 
worte: Trist. 67, 5 ach süeze 
muoter: wie du dich mit klage 
nu quelst, daz weiz ich wol; 
Silvester 965 vast unde jamer- 
liche queln sach man sich die 
vil armen. 

[356. von der ich iu € han 
gesaget. Berufung auf schon Er- 
zähltes, häufig im Er. und Greg., 
sehr selten im Iw. (3927. 5700. 
7727.) Vgl. Zwierzina, Reimgebr. 
S. 509 £.] 


diu klage tet in michel nöt: 
360 wan si vorhten, daz sin töt 

si sere solte letzen 

und vil gar entsetzen 

eren unde guotes, 

und daz herters muotes 


365 


würde ein ander herre. 


si gedähten alsö verre, 
unz dirre selbe büman 
alsus frägen began. 
Er sprach „lieber herre min, 
370 möht ez mit iuwern hulden sin, 4 Be 
ich frägete vil gerne: 
sö vil ze Salerne „in 


von arzenien meister ist, 
wie kumt, daz ir deheines list - 


367. Bitze daz A, Daz B. 


359. tat ihnen Nötigung an, 
war notwendig, sie mussten wohl 
klagen. 

361. la2, lass: leisen hemmen, 
verhindern, berauben, schädigen. 

[365. herre. Dies H.s Form, 
wäbrend Wolfr. und Gottfr. das 
alte herre reimen. Vgl. Zwierzina, 
ZfdA. 45, 19 fi. Bei H. sehr 
häufiger Reim, namentlich auf 
verre und werre, s. 428. 758. 
897. 973. 999. 1051. 1151. 1175. 
1405.) | 

366. so lange. Sonst wie verre 
allein, auch alsö verre, 8. v. a. 
sehr: 928. 974. 1073; alsö verre 
1000. 1112. | 

[368. Dbegan (s. auch 1003) 
wechselt bei Hartmann im Rein 


wat! 


beide Formen nur selten im Reim. 
Vgl.Zwierzina, Reimgebr. 8. 465.] 

370. hulde zu holt, Geneigtheit, 
Erlaubnis, Ergebenheit: mit :u- 
wern hulden mit eurer Erlaubnis: 
an iuwern hulden 684. bi iuwern 
hulden 1138. Durch die Form des 
Plurals tritt eineBelebung des Abs- 
traktums ein. Meleranz 1932 f. 
möht daz in tuwern hulden sin, 
ich wolt iuch gerne frägen etc. 

372. Da, da doch. Iw. 2346. 
Walther 138. 6 [62, 9.] Beaflor 
229,25 sö sere si wären verstricket 
in ir jären mit liebeund mit muote, 
alhie diu süeze quote bi ir lieben 
wirte saz, daz si im niht sagete daz. 

373. meister Genitiv, Subjekt 


ist vel wie aus dem ist hervorgeht, 


mit begunde. Im Iw. erscheinen | [vgl. Lachmann z. Iw, 7764.] 


375 


380 


385 


— 9 


ze juwerme ungesunde 

niht geräten kunde? 

herre, des wundert mich.“ 

dö holte der arme Heinrich 

tiefen süft von herzen 

mit bitterlichem smerzen; 

mit solher riuwe er dö sprach, 

daz ime der süft daz wort zerbrach. 
„Ich hän disen schemelichen spot 

vil wol gedienet umbe got. 

wan dü s&he wol hie vor, 

daz höh offen stuont min tor 

näch werltlicher wünne, 


379. Besserung Haupts.] Einen t. sunfz (suftz) B, Tieffen 
siufzen A. 382. Besserung Haupts] siufze A, sonst geändert in B. 


375. gesunt (adj. sc. löp) 1153. 
1495. 

377. Eine Nachahmung der 
Sprechweiseniederer Leute? Bone- 
rius 82, 40 wenn tr singent s0 gar 
herlich, sö ist iuwer stimme gelich 
der stimme die min esel hät: sö 
manent ir mich uf der stat an 
minen esel. herre min, mich 
wundert, wie daz müge sin, 
daz iuwer stimme sö gelich mis 
esels ist; dazwundert mich. 

379. siufte, siufze; süft 382. 
474. u. 8. 

381. riuwe Betrübnis nicht 
bloss über selbstgetanes, sondern 
überhaupt geschehenes. “Noch 
öfter. [477. 501. 1002.] 

[382: Er. 5347 ir herzen süft 
daz wort zebrach.] 

383. schemelich schämenswert, 


schmählich, schändlich : scheme- 


liche nöt 456. spot Schmach: 


„Schande und Spott“. [Er. 532 
er sprach ‚herre, disen spot sult 
ir läzen durch got.’ Iw. 4501 f. 
hab ich den lasterlichen spot ver- 
dienet iender umbe got.) 

384. dienen, gedienen transitiv 
verdienen: 286. — umbe vor der 
beteiligten und zurückwirkenden 
Substanz, bei, gegenüber, von: 
wir sagen noch „verdienen um“. 

386. höhe — Das Bild herge- 
nommen vom Falltor einer Burg ? 
[Einfacher mit Schönbach 8. 142: 
weithin offenstand.] Oder nach 
Psalm 23, 9 Attollite portas, prin- 
cipes, vestras, et elevamını porte 
@ternales, et introibit rex glorie ; 
Prov. 17, 19 qui exaltat ostium, 
quarit ruinam. 

387. im Erwartung: 1166 da 
von sö sol ich disen töt han für 
eine süezen nöt näch sus ge- 
wissem löne. 


92 


und daz niemen in sime künne 
sinen willen baz hete dan ich; 
390 und was daz doch unmügelich: 
- wan ich enhete niht gar. 
dö nam ich sin vil kleine war, | 
der mir daz selbe wunschleben 
von sinen gnäden hete gegeben. 
395 daz herze mir dö alsö stuont, 
als alle werlttören tuont, 
den daz saget ir muot, 
daz si ere unde guot 
äne got mügen hän. 
400 sus troug ouch mich min tumber wän, 
391. niut vil gar A, Minen willen hat ich mit vrowen gar B. 


391. (vgl. 399) Der Hardegger 
MS. 2, 1353 „Diz guot ist min 
und wil ez ouch eigenliche han“ 
daz ist ein wort gemeine und 
triuget doch vil manigen man 
ete. Dietmar der Setzer ebd. 
174b Lip unde guot daz ist von 
got ein lehen. Herzog Ernst 2 
sit dirre werlde freude ist — ein 
lehen unde unsteter kouf. Frei- 
dank 74, 19 Ezn hät nieman 
eigenschaft, niuwan got mit siner 
kraft: lip, sele, Ere unde guot, 
deist allez lehen, swie man tuot. 
Martina 123, 41 fl. lehenman: 
Nikolaus von Basel 8. 16; vgl. 
Erec 10085 ff. — gar ist nachge- 
stellt wie 320 sö was sin kurzewile 
gar. 

392. kleine adj. zum subst. war 
Acht, Aufmerksamkeit;warnemen 
nicht: wahrnehmen, sondern Acht 
haben. kleine s. v. a. keine: adv. 
kleine s. v.a. nicht: 697 daz ich 


inafırnchmen 


Üüf diz brede leben ahte harte 
kleine. Ebenso lützel und selten. 

39. alle von der Welt be- 
törten. Korrekter: als ez allen 
werlttören tuot 136 daz er der 
werlte widerstuont, als alle sine 
glichen tuont; Verrückung des 
Subjekts in der Vergleichung: 
Ruol. 183, 4 daz her allenthalben 
vor im swant, sam der sunne 
tuot den sne. 

397. 764 anders hät mir min 
muwotverjehen. 

398 f. Walther 8, 17 [8, 14] 
ff. diu zwei sint eEre und varnde 
guot, daz dicke einander schaden 
tuot; daz drite ist goteshulde, 
der zweier übergulde. die wolte 
ich gerne in einen schrin. ja 
leider des enmac niht sin, daz guot 
und werltlich ere und gotes hulde 
mere zesamen in ein herze komen. 

[400: Iw. 692 seht, dö trouc 
mich min wän.] 


3. — 


wan ich in lützel ane sach, _ 
von des genäden mir geschach 
vil &ren unde guotes. 
dö dö des höhen „muotes 

ae 


405 


Kaonıs 
den höhe orten&r verdröz 
St ul RR 2 


die sellen porte er mir beslöz. 


dä kum ie 


leider niemer in: 


Vvormrdttt— 5 ” . 
daz verworhte mir min tumber sin. 
got hät durch räche an mich geleit 


410 


ein sus gewante siecheit, 


die niemen mag erlasen. 
nü versms&hent mich die bosen; 


412. versmahent A, nu versmahe ich den b. B, 423. Besserung 
Lachmanns] Vnd swie A, Wie gerne daz ich si bi dir B. 


405. A hat bedroz: bedriezen 
auch Greg. 2000; bedröz : beslös 
ein Reim der Art, wie die von 
W. Grimm zur Geschichte des 
Reimes 83 f. besprochenen; vgl. 
1115. [Doch scheint die Ab- 
weichung von A nicht zwingend. 
Vgl. auch Burdach, AfdA. 12, 
195. Ä 

405 f. Ueber Der selden tor 
s. [Wackernagel,] ZfdA. 2, 535 ff. ; 
zu den dort angeführten Stellen 
noch MSF. 53, 37 swann im diu 
porte ist vor verspart. [Als 
Pförtner erscheint Gott im An- 
schluss an Joh. 10, 9 auch bei 
einigen Kirchenschriftstellern. 
Vgl. Schönbach 8. 76. 

407. Das Präpositionaladverb 
in bei H. immer kurz, bei Wolfr. 
und Gottfr. lang. Vgl. Zwierzina, 
ZfdA. 45, 71 ff] 

408. 639 ja wiltü allez din 
heil an uns verwürken wider got. 


409. rechenstrafen ; räche Strafe 
öfters so von Gott gebraucht. an 
mich geleit: ligen an einem eigen 
sein und sich an ihm zeigen : legen 
an einem zu zeigen geben und an 
ihm erweisen. 

[409 f. Aussatz als Gottesstrafe. 
Vgl.8.194 f. und Schönbach 8. 75.] 

411. erlassen von der niemand 
frei machen kann (Krankeerla&sen: 
Greg. 3606). Helj. 2110 (64, 14) 
than is san thiu lefhed losot. 
Heilen Kranke und Krankheit. 
vgl. Sophokles, Oedipus Tyrannus 
313 f£. 

412 f. Hiob 19, 13 ft. 

412. Auch Hartmann braucht 
versmähen nur intransitiv; Erec 
9005 daz dühte in terlich getan 
und wolde im versmähen (:gähen). 
Büchlein 1, 420 (enphähen :) la 
dir niht versmähen min dienst 
und mine friuntschaft ; 1141 daz 
im rät. versmähet (:gähet) ; Iw. 


C wende fh | 


94 — EN 


A et 
£ Tara” 


die biderben ruochent min niht 
swie boese er ist, der mich gesiht, 


415 


des boeser ‚muoz ich dannoch sin: 
—- sin ee tuot er mir schin; ars; 
er wirfet diu ougen abe mir. mise ar) 


nü schinet ärste an dir 
din triuwe, die dü häst, 


4R0 


daz dü mich siechen bi dir läst 


und von mir niht enfliuhest. 

swie dü mich niht enschiuhest, 
swie ich niemen liep si danne dir, 
swie vil dins heiles st& an mir, 


425 


dü vertrüegest doch wol minen töt. 


nü wes unwert und wes nöt 


4651 iu solte versmähen daz ge- 
meine nächgähen. 

413. Ahd. bidarbi,; biderbe, 
bieder; bederben gebrauchen. Zu 
darben brauchen: brauchbar,nütze; 
von Personen tüchtig, brav: vgl. 
frum. [Aus dem Stamme von dür- 
fen = nötig haben und dem Präfix 
bi-. Also ursprünglich: ein Be- 
dürfniserfüllend, nützlich. bederbe 
auch 742. 1315. 1423. Nicht im 
Iw. Vgl. Vos, Dietion 8. 11.] 

414 f. base 412 schlecht, ge- 
ring [vgl. Benecke z. Iw. 38]. Er 
findet und nennt mich noch böser. 
Freidank 89, 5 Swie beslich ieman 
hät getän, er wil doch sinen 
basern hän. MSF. 22, 35 
Der muoz ouch mir der baser 
sin. 

416. unwert Verachtung pass. 
426. schin 112. [schin tuon 6 mal 
im Er., 1 mal im Greg., 1 mal 
im Iw. Vgl. Vos, Diction S. 29.) 


418. schinen, schin werden. nü 
Erste nun erst recht, nun, so wie 
noch nie, wie sonst nicht möglich: 
1296 nü bin ich alrest töt. 

419. Häufung wie 20 siner 
arbeit, die er daran hät geleit. 

[420. last. Kontraktion nach 
Analogie von gän und stän. H. 
gebraucht die einsilbigen Formen 
von /an überall da, wo ihnen 
a- Formen von gan und stan ent- 
sprechen (2 silb. Form ind. 1. 
und 3. Pers. Sg.Konj. entsprechend 
ge und ste). Die einsilbige Form 
der 1. Pers. Ind. Präs. Sg. ver- 
schwindet, sobald stan und gan 
durch ste(n) und gen) verdrängt 
wird. Vgl. zu 746 und Kraus, 
2. Büchl. S. 157.] 

424. auf mich begründet sei, 
auf mir beruhe. 

426. nü vor Fragen 1027 Nü 
wer möhte volgesugen die her- 
zeriuwe und daz klagen ? 


wort 7 


95 


—— 


wart ie zer werlte merre? 
‚ hie vor was ich din herre 
und bin din dürftige nü. 


430 


min lieber friunt, nü koufest dü 


und min gemahele und din wip 
an mir den äwigen lip, 


daz dü 


mich siechen bi dir läst. 


des dü mich gefräget häst, 


435 


daz sage ich dir vil gerne. 


ich kan ze Salerne 
keinen meister vinden, 
der sich min underwinden 


436. 437. Ich kam zuo s. 


Do kunde ich kein m. A, ichn 


konde zu s. Einen m. nirgen v. B. 


427. eigentlich merre (mörere) 
und Aerre. Aber Hartmann ge- 
braucht herre: verre 365 u. a. 
Ebenso ist auch merre gekürzt. 
Merre grösser: 1406 ez enwart 
nie fröude merre ; meiste grösste: 
709. 1164. [zu 365.] 

429. dürftige Bettler; dürfti- 
ginne. Ebenso arme, blinde, hei- 
lige, sieche, stumbe, tumbe, wise 
u. a. |vgl. Benecke z. Iw. 6403. 
Schönbach 8. 144 übersetzt mit 
Nachdruck auf dem in dürftige 
noch lebendigen Verbalbegriff: 
Vordem war ich dein Herr, jetzt 
aber bedarf ich deiner.] 

430. koufen erwerben, ver- 
dienen an: 662 daz koufest an 
uns beiden. | 

436. kan ist gefordert durch 
den präsentischen Gang, den die 
Rede bis 444 nimmt. (Nibelungen 
14, 3.) Ze Salerne wie 372. 852. 
und 1018. [Die Konjektur kan 


für kunde nicht überzeugend.) 
Lachmann, Iwein S. 514 [?505, 
zu 3873*)] verlangt Z. 436 und 
1018 zuo: ich kunde zuo Sälerne 
und und bereit sich zuo Sälerne. 
Freilich ist ze nicht zu betonen 
(Warum aber nicht? Walther 77, 
6 armman ze der werlte (Lach- 
mann [13, 10] gegen die Hss. 
zuo); 27, 13 werben ze der mül 
(Lachmann [65, 13] gegen die Has. 
zuo); Greg. 3619), vielmehr mit 
Salerne zu verschmelzen: ebenso 
zamne [zsamen, zsamne] d.h. ze- 
samne oft genug und bei Hartmann 
selbst: Eree 812. 816. 9084. 
Büchl. 1, 908: im Züricher Richt- 
briefu.a. Zürich, d.h. ze Zürich ; 
Zovingen Weisthümer 1, 181. 

438. underwinden reflexiv mit 
dem Gen. der Sache oder Person: 
über sich nehmen wofür zu sorgen 
mit Tun oder Leiden, sich an- 
nehmen. 


[ 


Lane” 
getörste oder wolte. 


440 


mit der genist ich solte 


miner sühte genesen, 

daz müeste ein solch sache wesen, 
die in der werlte nieman 

mit nihte gewinnen kan. 


445 


mir wart niht anders dä gesaget, 


wan ich müeste haben eine maget, 
diu vollen hibzre- Mrauutuf. 

und ouch des willen ware, 

daz si den töt durch mich lite 


450 


und man si zuo dem herzen snite, 


und mir wäre niht anders guot 
wan von ir herzen daz bluot. 
440. g. der ich B, wan do mit ich A. 446. Besserung 
Haupts.] Wan daz ich m. han A, ich solde haben B. 447. die 
volle manbere A, Die in dem willen were daz si niht verbere B: 


vgl. 225. 

439. tar, getar, turren (impf.) 
den Mut haben, sich unterstehen ; 
dürfen. rr ist aus rs entstanden: 
torste, turst Kühnheit:gr. I«ooos, 
90005. 

440. Das Substantiv ist in den 
Adjektivsatz gezogen wie 183; Iw. 
6347 wir müezen morne an iu 
gesehn, der [gesehn den bei Lach- 
mann; vgl. die Anm.] jamer ung 
an dise vrist, an manegem hie 
geschehen ist; Veldeke MS. 1, 37b 
[MSF. 62, 29] sö haben ir willen 
die vogele da singen [eno xowov 
s. Haupt z. Er. 5414]; Hahns 
Stricker 13, 32 dem glichet der 
ungehiure, der tiufel in dem 
fiure und in der helle hät sin 
wesen ; Gr. Rudolf 27,6 in der 
nacht sie dö wolden sich heben 


— von der kemmenaltin, daz 
golt sie zu samene trugen; 
Nibelungen 359,5 für alle di 
si kömen, di muosen in des 
jehn. [Man wird mit Haupt 
nach A lesen müssen wan dä 
mite ich solte.] 

441. ebenso nhd. eines Kindes 
genesen. 

[443. nieman. Diese Form bei 
H. am häufigsten im Reim. Da- 
neben niemen, seltener niemen, 
iemen. Vgl. Zwierzina, AfdA. 
22, 187 und 191. 

447. Lies: vribere, 8. 0. zu 
225.] 

450. in sie schnitte, um an das 
Herz zu gelangen: 1092 ich snide 
dich zem herzen und brich ez le- 
bende üz dir. 


nü ist genuoc unmügelich, 
daz ir deheiniu durch mich 


455 


gerne lide den töt. 


des muoz ich schemeliche nöt 


tragen unz an min ende. 
daz mirz got schiere sende!“ «t 


ee 


Daz er dem vater hete gesaget, 


460 daz erhörte ouch diu reine maget: uch änlaur 


wan ez hete diu vil süeze 
ır lieben herren füeze 


stände in ir schözen. 
man möhte wol genözen- 
ir kintlich gemüete 


465 


Dur & 
[4 


hin ze der engel güete. 
siner rede nam si war 
unde märhte si ouch gar; 

___. si enquam von ir herzen nie, 
470 unz maß des nahtes släfen gie. 
dö si zir vater füezen lac 

und ouch ir muoter, sö si pflac, 


453. gemässigter Ausdruck einer 
stärker gemeinten Steigerung: 
1147 genuoc tiure; 1172 gnuog 
unwandelbere;auch Nachstellung 
.des genuoc findet sich wie nhd. 

458. vgl. Freidank 156, 3 got 
schiere uns daz sende. 

460. vgl. nhd. unerhört. 

[460 f. diu reine maget ... 
diu vil süeze: Variation des Sub- 
jektes wie 1338 : 1342. Vgl. 
Bloch 8. 14 ff. 

461. diu süeze wie 480. 554. 
Diese Umschreibung des Namens 
durch ein Epitheton ornans im 
Iw. nur noch sehr selten. Vgl. 


Zwwierzina, 504 
Anm. 4.] 

464. genöz gleich irgend worin; 
genözen gleich stellen, vergleichen. 

[466. Zu der engel güete vgl. 
Schönbach S. 78.] 

468. merkte sie sich. 

[470. gie für gienc (wie 514) 
ist im Er. und auch noch im Greg. 
häufig, im aH. und Iw. sehr 
selten; vie und hie für vienc und 
hienc fehlen im aH. und Iw. 
gänzlich. Vgl. zu 1137 f. und 
Zwierzina, ZfdA. 40, 240 f£.] 

4712. ländlich einfach, am Fuss- 
ende des elterlichen Bettes: 479. 


7 


Reimgebr. 8. 


ji 


De 


und si beide entsliefen, 
manegen süft tiefen 


475 


holte si von herzen. 


umbe ir herren smerzen 

wart ir riuwe alsö gröz, 

daz ir ougen regen begöz 

der släfenden füeze. ar 
480 sus erwahte si diu süeze. iR 

Dö si der trehene enpfunden, 

si erwachten und begunden 

si frägen, waz ir were 

und welher hande sware 


485 


£ 
I 


si alsö stille möhte klagen. 


nu enwolte si es in niht sagen. 
und dö ir vater. aber tete 
vil manege dfö ünde bete, 
daz si ez ime wolte sagen, 
490: si sprach „ir möhtent mit mir klagen. 
waz möht uns m& gewerren te... - 


danne umb unsern herren, 
474. Besserung Haupts] suftz Bl, sunfz Be, siufzen A. 480. 
So Lachmann] sus erwachete sie Br. Grimm; si fehlt A, do er- 


wachten die suzen B. 

[477. Iw. 3231 dö wart sin 
riuwe alsö gröz.] 

478. 1415 daz im daz lachen 
begöz der regen von den ougen 
und oft. [Er. 8320 der ougen 
regen ; 8659 der regen ir von den 
ougen flöz; Greg. 42 der ougen 
regen vlöz nider üf die beitewät ; 
3311 der ougen flöz regens wis 
ir wät begöz ; 3501 siner ougen 
ünde dazu dann auch aH. 518.] 

480. 
decken dahte, merken marhte ; — 
ertvachen erwachete erwachte 482. 


erwecken 'erwahte wie' 


481. trahen, trehene. — enpfin- 
den (entvinden) nicht mit dem 
Akk., sondern gleich andern Zeit- 
wörtern, die solch eine geistige 
oder seelische Tätigkeit bezeich- 
nen, mit Gen. caus. 

483. euphemistische Kürze: was 
ihr übles geschehen wäre; nhd. 
was ist dir? 

491. werren (zu wirs ?) tr. ver- 
wirren, intr. mit dem Dat. stören, 
hindern, schaden, verdriessen. 

492. wumbe gegenseitige Be- 
ziehung: in unserm Verhältnis 


495 


500 
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rm 


daz wir den suln verliesen _ 
und mit ime verkiesen vr«*'* 
beide guot und £re? 

wir gewinnen niemer m£re 
deheinen herren alsö guot, 

der uns tuo, daz er uns tuot.“ 

Si sprächen „tohter, dü häst wär. 
nü frumt uns leider niht ein här 
unser riuwe und din klage. s 
liebez kint, dä von gedage. kluuı \ 
ez ist uns alsö leit sö dir. 


leider, nü enmuge .wir R 


505 


. . € 
ime ze keinen staten 


on 
men. 


got der hät in uns benomen atmen 
het ez iemen anders getän, 
der müeste unsern fluoch hän.“ 

Alsus gesweigten si si dö. 


zum Herrn; 897 ez möhlte in 
umbe ir herren vil harte wol ge- 
werren. 

494. kiesen wählen, sehen :: ver- 
kiesen wegsehen und nicht er- 
wählen; verachten, verzichten, 
verzeihen. 

[497. Nachstellung des attrib. 
Adjektivs wie 794 und A 852. 
2 Adjektive, von denen eines vor, 
das andere nach dem Subst. steht 
474. Vgl. auch zu 222 und 
Hellwig, D. Stellung des attribut. 
Adj. im Deutschen (Diss. Halle 
1898) S. 87.166; Zwierzina, ZfdA. 
40, 238 f.; 45, 245.] 

499. wär Substantiv: für war, 
ze wäre. wär haben die Wahrheit 
gesagt haben, Recht haben; — 
wahrhaft. 


500. Versinnlichung der Ver- 
neinung; vgl.1101 geriuwetez dich 
häres breit ; 1196 sö schamte sich 
niht häres gröz. [Anm. zu 1082.] 

[502. gedage. Das im 13. Jahr- 
hdt. schon veraltete dagen und 
verdagen bei H. (ebenso wie bei 
Wolfr.) nur in der bequemen 
Reimstellung. Von V. 1000 ab 
fehlt es im Iw. vollständig. Nie- 
mals bei Gottfr. Vgl. Zwierzina, 
Reimgebr. 8. 477 f., 508 f.; 
ZfdA. 45, 40 £.] 

505. state passlicher Ort oder 
Zeitpunkt, gute Gelegenheit 
(stunde und state machet diebe) ; 
Hilfe: ze staten komen, auch mit 


, persönlichem Subjekt. 


509. swige sweic : gesweigen 
555. 591. [Alsus .... dö. Solche 


a 
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ne 


/ 510 die naht bleip si unfrö 
und morne allen den tac. 
swes iemen anders pflac, 
diz engquam von ir herzen nie, 
unz man des andern nahtes gie | 


515 


släfen näch gewonheit. 


dö si sich hete geleit 
an ir alte bettestat, 

si bereite aber ein bat | 
mit weinenden ougen: 


520 


wan si truoc tougen 


nähe in ir gemüete 

die aller meisten güete, 

die ich von kinde ie vernam. 
welch kint getete ouch ie alsam ? 


Voranstellung einer adverbiellen 
Bestimmung oder Präpositional- 
verbindung mit nachfolgendem 
bequemen Reimwort dö sucht H.s 
reifere Technik zu vermeiden. 
Vgl. 529. 565. 589. 900 f. 1384 
und Zwierzina, ZfdA. 45, 284 f.] 

511. morgene, morne, morgen, 
morn morgen (heute), und nächst- 
folgender Tag: morne den tac wie 
526. 

al nicht die Gesamtheit vieler 
gleichartigen Substantive, sondern 
eine einzige in der Gesamtheit 
ihrer Teile: ganz. 

515. diu gewonheit, dass sie zu 
ihrer Eltern Füssen lag: 471f.; 
517. 

517. Stelle im Bett. 

518. netzte mit Tränenströmen 
die Füsse der Eltern: 478 f. von 
sinen trehenen wart ein bat MSF. 


131, 7. Winsbecke 64, 1 “2 ougen 
muoste er wangen baden. Wins- 
beckin 17, 10 dw muosi diu wange 
üs ougen baden. Winsbecke 73, 4 
man sach si dine füeze baden mit 
zähern für der sünden schaden. 

521. eng eingeschlossen, fest 
und tief. Walther 107, 17 [114, 19] 
sö han ich ouch im vil nähen 
in mim herzen eine stat gegeben. 
MSF. 154, 11 und ich die lieben 
äne maze minne, näher danin 
dem herzen min. Ulrich von Lich- 
tenstein, 45, 16 wie nahen ich 
si hän getragen nu lange in 
minem muote. 

523. 584 dun quaeme nie ın 
leider loch ; 920 ichn gesüme viuch 
niemer tac. 

[524. Hartmanns Reimtechnik 
gebraucht anfänglich nebeneinan- 
der Reime von -ame zu am, -tme 
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525 des einen si sich gar verwac, (zu ler cc. se 
gelebetes morne den tac, 
daz si benamen ir leben 
umbe ir herren wolte geben. 

Von, dem gedanke wart si dö 

530 vil ringes muotes unde frö 
und hete deheine sorge m£. 
wan ein vorhte tete ir w£, 
sö siz ir herren sagte, 
daz er dar an verzagte, 

535 und swenne siz in allen drin 
getzte kunt, daz si an in cn 
der gehenge niht enfunde, I chen Atene 
daz mans ir iht gunde. 


Des wart sö gröz ir ungehabe, 
540 daz ir vater dar abe 
532. Besserung Haupts] eine vorhte die tet A, eine klage die tet B. 


zu -im, während im Iwein die 
zweisilbigen und einsilbigen For- 


menstrengegeschieden sind. Daher . 


im Er.,Greg. und aH. noch die Dop- 
pelform ulsam und alsame,imIwein 
im Reim nur noch alsame. Vgl. 
Zwierzina, ZfdA. 44, 48 ff.] 

525. verwegen reflexiv mit Ge- 
nitiv: sich auf die Glückswage 
legen, sich wozu entschliessen:nhd. 
Participiam Perfecti verwegen. [l. 
bewac nach Haupt z. Er. 2955.] 

526. geleben erleben. 

527. benamen mit Namen, um 
es ausdrücklich und nachdrück- 
lich zu sagen, namentlich, vor- 
. züglich, fürwahr, gewiss: 1248. 
[Lieblingswort H.s, 16 mal im 
Iw., vgl. Benecke z. Iw. 154.] 

530. ringe leicht. [Vgl. Vos, 
Diction 8. 27, 


534 dar an verzagen 8. Benecke 
z. Iw. 1400. 

535. drin. Der Dat. des Nu- 
merals bei H. immer kurz: 993. 
1013. Vgl. Zwierzina, ZfdA. 45, 
76 £.] 

537. hengen die Zügel hangen 
lassen, freien Lauf geben; zu- 
geben, geschehen lassen: ge- 
henge; verhengen (die Zügel ver- 
hängen): Verhängnis göttlicher 
Zulassung. 

538. gan gestatte: 628 u. ö. 

539. gehaben reflexiv sich be- 
finden und benehmen (gehab 
dich wohl: vale); gehabe Hal- 
tung, Benehmen, Aussehn; un- 
gehabe übles Gebärden, Klage, 
Leidwesen. . 

[540. Ueber die Betonung dar 
abe s. Kraus, Reinbot 8. 201. 
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unde ir muoter wart erwaht 

als ouch an der vordern naht. 

si rihten sich üf zuo ir 

und sprächen „sich, waz wirret dir? 


545 


dü bist vil alwaere, a“: 


t enter 


daz dü dich sö manege sware 

von solher klage häst an genomen, 
der niemen mac zeim ende komen. 
war umbe lästü uns niht släfen ?“ 


590 


waz ir diu klage töhte, 

die niemen doch enmöhte 
verenden noch gebüezen ? 
sus wänden si die süezen 


555 


gesweigen an der selben stunt: 


dö was ir wille in vil unkunt. 


546. dir B, fehlt A. 548. zem A, zu B, 


541. erwaht. Vgl. zu 1264.) 

544. sich lebhafte Anrede und 
Gegenrede. 

545. alwere ganz wahrhaft; 
einfältig, albern: 1169. 

546. Hartmann gebraucht im- 
mer und die Anderen gewöhnlich 
an nemen mit doppeltem Akkusa- 
tiv, Person von an, Sache von ne- 
men regiert: z. B. Gregorius 901 
daz sich der armer man name daz 
kint an; Iw. 6146 daz sich hie vor 
wip noch man neme deheinen gast 
an; der Genitiv unten 873 durch 
Attraktion. Ebenso wird anbieten 
gebraucht: Iw.5943 und böt si die 
herberge an ; 6800 dö böt in der 
wirt an sine tohter und sin lant; 
Nibelungen 523, 1 ir muoter böt ir 


dienest in vil güetlichen an. an- 
legen : Lanzelet 3755 dö leiten si in 
an gar sinen harnasch. an-ziehen: 
Iw.2873 manec ziuhet sich dazan;; 
1574 swaz Eren ich mich ane züge. 
Beim Passivum persönlicher Akku- 
sativ: G. Frau 432 wer hät dich ane 
braht disen willn und disenmuot ?: 
Büchl.1, 541 als mich von dir wirt 
ane braht; Wig. 179, 18 dazselbe 
viur warf siin an: 13 swaz ez 
wart geworfen an; 1w. 6307 ist 
tuch diu armuot an geborn. 
548. ende und ein ende: han, 
geben, nemen, komen ze ; hier 8. v. 
a. verenden 553, beendigen d. h. 
ihrem ‘Anlass ein Ende machen. 
553. buz, bezzer, buoze, büezen. 
556. dö Gegensatz: 146. 


A A A . ‘ 1 F f% 
sus begunden si si sträfen; „= p- ne u 
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Sus antwurte in diu maget: 
„als uns min herre hät gesaget, 
sö mac man in vil wol ernern. 
560 zwäre, ir welt mirz danne wern, 
sö bin ich ze der arzenie guot. 
ich bin ein maget und hän den muot: 
€ ich in sehe verderben, 
ich wil & für in sterben.“ 


565 


Von dirre rede wurdens dö 


trüree unde unfrö 


561. 


zuo sinre A, Zu siner arzedie bin ich gut B. 563. 


sihe A, liezze B. 564. wolde B. 565. Von dem gedanken wurden 
do B, wurden siu do A. 566. Trurig beide vnd A, beide truric B. 


558. min herre, monsieur : 618. 
149. 758. Ebenso min frouwe, 
madame: von abwesenden und 
auch in Beziehung auf mehrere 
Besitzende [wo wir unser erwarten 
würden]. 

560. zwäre Interjektion wie 
z.B. auch 777; Adv. 649. Erec 
1447 zwäre sage ich iu daz u. ö. 

561. arzenie s. 198. 

563. Denselben Fehler haben 
die Hss. Eree 3175 für in wil ich 
sterben, Eich in sihe verderben, 
und Büchl. 1, 1837 ich wene & 
wazzer unde walt und diu erde 
verbrinne — € ich von dir die 
sinne benim. E verlangt aber 
den Konjunktiv, des Präsens wie 
in der Erzählung des Präteritums, 
z. B. Erec 3991 € im ıht gewerre, 
sö wil ich kiesen den töt; Iw. 
2230 & des niht ensüle geschehn, 
ich laze mir & nemen den lip; 
4476 zware, € verlius ich daz guot 
und wäge den lip, € si immer 


werde sin wip. Erec 2926 ritter- 
liche stuont sin muot, € er wip 
gename und hin heimkame ; Greg. 
1037 siniu kint er werte dem 
bitterm hunger alle tage niewan 
mit sinem bejage, & er daz kint 
funde Beaflor 33, 13 f. dem 
lieben gote ich vergihe, daz ich 
wil vür dich sterben, € ich dich 
laze verderben. [V gl. Bock, Ueber 
einige Fälle des Konjunktivs 
im Mhd. (QF 27) S. 25 ff.: die 
von € abhängigen Adverbialsätze 
der Zeit.) 

565. wurdens dö. 

566. Die Lesart von A ist 
vielleicht doch beizubehalten: 
Erec 3135 frouwe Enite wart dö 
beide trüric unde unfrö; Ein- 
schaltung wie Engelhard 5574 
biz im die friunde beide ab giengen 
und die dienestman; Häufung 
wie Iw. 5098 dö antwurt er und 
sin wip beidiu guot unde lip 
beide in sine gewalt [s. Lach- 
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beide muoter unde vater. 
sine tohter die bat er, 
daz si die rede lieze 


570 und ir herren gehieze, nen -p = 


f 


daz si geleisten ınöhte, 
wan ır diz niht entöhte. 
„Iohter; dü bist ein kint, 
und dine triuwe die sint 
575 ze gröz an disen dingen. 
du enmaht es niht für bringen, _ 
als dü uns hie häst verjehen. - nie 
dü häst des tödes niht gesehen. 
swenn ez dir kumt üf die frist, 
580 daz des dehein rät ist, 
dü enmüezest sterben. 


\ und möhtst dü danne erwerben, 
dü lebetest gerner dannoch: 
at ? a ; 2 
wan dun quz#me' nie in leider loch. ’” 
567. Ir muter vnd ir v. B. 573. Er sprach t. AB. 584. 
in nie A, Du queme nie in leit I. B. 


manns Anm.: auch er hält die 
Lesart von A für richtig]. 

568. bat er: vater 641: An- 
lehnung mit Apokope und Ver- 
schleifung 592 tohter :mohter, vgl. 
Beaflor 198, 35 f. (water: bat er.) 

[568. er in der Enklise gereimt 
wie 591. 641. 961, niemals im 
Greg. und aH. im stumpfen Reim. 
S. zu 328 und Zwierzina, ZfdA. 44, 
35 ff. und 42; Kraus, Reinbot 
S. 167.] 

570. geheizen verheissen 644. 

572. touc geht wohl von Statten, 
gelingt: weil sie das doch nicht 
würde vollbringen können, ihr 
doch nicht möglich sein würde. 


»! 


580. rat Abhilfe, Befreiung, 
Hilfe dagegen: 915 nune mag ez 
ander rät sin. 

[580. st im stumpfen Reim 
mit vorangehender beschwerter 
Hebung, hier nicht durch be- 
sonderen Nachdruck gerechtfer- 
tigt. Vgl. Kraus, Reinbot S. 188.) 

582. du, nicht duz: also er- 
werben intransitiv, umkehren. 

584. loch Grube, Grab. P. Ger- 
hard 47, 5 in des Grabes Loch 
versenken und verscharren ; 94, 3 
er hat mich aus dem Loch und 
sichren Todesjoch mit seiner Hand 
genommen. Alamannisch verlochen 
begraben. Hoelleloch Martina 216, 


585 


590 


595 


— 105 — 


dä von tuo zuo dinen munt; 


und wirstü für dise stunt 
der rede iemer möre lüt, 
ez gät dir üf dine hüt.“ 


Alsus sö wände er si dö 


beidiu mit bete und mit drö 


gesweigen: dö enmohter. - 


Ben ur 


sus antwurt ıme sin tohter. 


„Vater min, swie tump ich si, 
mir wont iedoch diu witze bi, Ventauf 


daz ich von sage wol die nöt 


erkenne, daz des libes töt 
ist starc unde strenge. 


er 


swer ouch dann die lenge hu. nt 
mit arbeiten leben sol, - Mut 
600 dem ist iedoch niht ze wol. 
wan swenne er hie geringet 
und üf sin alter bringet 


den lip mit michelre nöt, | 


590. beide B, Bede A. 

84. Henneloch (2) Hölle : Schmeller 
1,338 [71304] Ich sehe euch schon 
im Henneloch beim Kasper! von 
Kreilhofen (Teufel) ; vgl. Narren- 
schiff3,4 Der ist einnarr, der sam- 
let guot und hat dar by keyn fryd 
noch muot und weyss nit, wem er 
solches spart, soerzuom finstren 
keller fart. Das Beiwort leit ge- 
braucht ähnlich der Marner v. d. 
Hagen MS. 2, 253b : swer dar in (in 
Schande und Laster) kumt, der 
ist in leidez hol geschoben. 

[585. Iw. 3013 si sprach 'tuo 
zuo dinen munt'. 

588. Bech vergleicht Pass. K. 
296, 65 daz disen gienc uf die hut. 


e .erit Le 


590. Iw. min beteunde min drö.] 

591. 1264 gesprechent mich. 
„herre Ja enmach ich“. 

593 ff. Lamprecht, Tochter 
Syon 2827. Swie tumb ich doch 
anders si, mir ist iedoch diu wis- 
heit bi, daz ich usw. Vgl. Wins- 
becke 58, 1 f£. 


597. unlieblich und unfreund- 


lich. 
598. ouch aber auch: 820. 
600. durchaus nicht wohl. 
601. 793 solhen bü fliehen... 
mit dem man ringet unde ie ranc. 
[603. nöt. Gen. u. Dat. bei H. 
immer einsilbig: 756. 1110. Vgl. 
Zwierzina, Reimgebr. 8. 487.) 


Porzelegr 
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sö muoz er liden doch den töt. 


605 


ist ime diu söäle danne verlorn, 


sö wzre er bezzer ungeborn. 


ez ist mir komen üf daz zıl 


ef Pr 
 ERHEERS 
’ 


(des ich got iemer loben. wıl), 4 ja: 
daz ich den jungen lip mäd geben 


610 


umbe daz äwige leben. 
nü sult ir mirz. niht leiden. 


VL’ Eran.n 


ich wıl mir unde iu beiden 


rr 
A . a f Lite 


vil harte wol mite var, ;‘ 
ich mag iuch eine wol bewarn 


615 vor schaden und vor leide, 
als ich iu nü bescheide. 


rd 


we 


< Ü 
ee 


ir hänt re unde guot: 


daz meinet mines herren muot, 


zur | 


ge wan er iu leit nie gesprach 
620 und ouch daz guot nie abe gebrach. 
die wile daz er leben sol, 
dö stet iuwer sache wol: 
und läze wir den sterben, 2 
sö müezen wir verderben. 


625 den wil ich uns fristen 


varır [A ih en 


mit alsö schoenen listen, 


605. dann verlorn oder danne 
vlorn. 

606. guwot; bezzer 1005. liep; 
licber 755. 

607. zil Endpunkt in Raum 
und Zeit: es ist für mich dahin 
gekommen. 

613. verfahren mit, handeln an. 

[616. s. Benecke z. lw. 1107. 

617. Ere hier: die „durch den 
Herrn nicht gekränkte Geltung 
innerhalb des Standes“, Schön- 
bach S. 310.] 


618. daz Akkusativ: mer- 
nen die Ursache woran sein 
(eigentlich im Sinne haben, be- 
zwecken). 

625. noch auf längere frist er- 
halten. 

626. list Kunst wunderbarer 
Art, scheene euphemistisch begü- 
tigend: Nibelungen 437, 3 (Sieg- 
frieds Zauberkraft) von sinen 
schonen listen het er kraft genuoc, 
daz er mit dem sprunge den künic 
Grunthere truoc. 
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dä mite wir alle sin genesen. 
nü gunnent mirs: wan ez muoz wesen.“ 
Diu muoter weinende sprach, 
630 dö si der tohter ernst ersach, 
„gedenke, tohter, liebez kint, A 


wie gröz die arbeite sint, 


[7 | 


die ich durch dich erliten hän, 


und lä mich bezzern lön enpfän, 


635 


daß ich dich here sprechen. 2 


dü wilt min herze brechen. 


senfte mir der rede ein teil. 
j& wiltü allez din heil Ne Be 


Sachs 


an uns verwürken wider got. 
640 wan gedenkest dü an sin gebot? 

jä geböt er unde bat er, 

daz man muoter unde vater 

minne und Ere biete, 4urir... 

und geheizet daz ze miete, 


638. Joch A, du wilt 2. 


627. von Leid und Not er- 
rettet sind. 

[634. enpfan. Im aH.und Iw. 
nur die gutturallose Form, in den 
früheren Werken daneben auch 
enphähen. Immer ohne Guttural 
vervan, immer mit Guttural vahen, 
gevahen, bevahen, umbevahen. 8. 
zu 947 und Kraus, 2. Büchl. S. 
161 fi.; Zwierzina ZfdA. 45, 
47 £.] 

637. leicht machen, angenehm 
machen, mildern: 738 ein teil 
(adv. aber mit Gen.) etwas; eigent- 
lich mässigend, verkleinernd:: 832; 
ironisch übergleitend in die Ver- 
stärkung wie etwas: 1114; vor 


Komparativ 960; vor ze 827. 
1124. 

[638 ff. Ueber die Vermahnung 
der Mutter an das 4. Gebot s. 
Schönbach S. 144 f. und 311] 

639. Gott gegenüber. 

640. Aus wande, wande ne, 
wanne, wan? Die Frage = Im- 
perativ und Optativ. Auch mit 
Imp. und Kondie. Vgl. lat. quin 
aus quidni. |Benecke z. Iw. 2214. 
Mhd. Wb. III, 499.] 

641. biten und gebieten Gegen- 
satz 1460 vgl.1464 ;es wird sprüch- 
wörtlich so verbunden und die Ab- 
schwächung geht bis zur Tauto- 
logie: biten = gebicten. 
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645 daz der säle rät werde 
und lanclip üf der erde. 
dü gihest, dü wellest din leben 
umb unser beider fröude geben: 
dü wilt zwäre uns beiden - 


650 


daz leben vaste leiden: Pr2/R et fa 


wän daz din vater unde ouch ich 
gerne leben, daz ist durch dich. 
ja soltü, liebiu tohter min, 

unser beider fröude sin, 


655 


gar unsers libes wünne, 


ein bluome in dime künne, 
unsers alters ein stap. 

und lästü uns über din grap 
gesten von dinen schulden, 


646. lange leben A, vnd ein lanch leben B, lanc lip ©. 647. 
iehest C, gihst B, sprichest A. 648. durch — frowede C. 649. zwäre] 
ie doch ©. 651. wan und ouch fehlen BC. 653. Joch A, Du solt B. 


645. rät Hilfe: 917 iuwer wirt | uns werltlich mot. swenne wir 


vil guot rät. 

646. lancleben 112, lanclıp 
1514. Durch C ist lanclip hier 
bezeugt wie 1514 [und daher wohl 
mit Recht von Paul in den Text 
gesetzt]; A hat lange leben; B 
ein lanch leben wie lancleben 712; 
ebenso die Hs. Büchl. 2, 116 
(Haupt langlip). 

[651. Besser mit BC (Bech und 
Paul): daz din vater unde ich. 
In den Fällen, wo C mit A oder 
auch B übereinstimmt, darf diese 
Lesart als die richtige gelten. 
Vgl. auch Burdach, AfdA. 12, 
196.) 

652. C hat noch: waz scholte 
ıns lip wm got. was scholte 


din en baren. dune [was Paul 
wohl mit Recht in den Text 
einsetzt. Vgl. auch Iw. 1466 ff. 
waz sol ich, swenn ich dich 
enbir? waz sol mir qguot unde 
ip? waz sol ich wunsaligez 
wip ?) 

657. Dieser Tropus kommt öfter 
vor; vgl. Ruol. 258, 4. Er stammt 
aus Tob. 5, 23 Baculum senectutis 
nostre. 

658. über: gesten Bewegung; 
847, 849 ob. 

659. 813 von minen schulden 
durch meine Verschuldung, 1505 
von ir schulden durch ihr Ver- 
dienst: es bezeichnet nur ein be- 
wirkendes Zutun. 
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660 dü muost von gotes hulden 


lemer sin 


escheiden. 


v 

daz koufest an uns beiden“ 
„Muoter, ich getrüwe dir 

und minem vater her ze mir 


665 


aller der genäden wol, 


der vater unde muoter sol 
leisten ir kinde, 
als ich ez wol bevinde 
an iu allertegelich. 
670 von iuwern gnäden hän ich 
die sele und einen schoenen lip. 
mich lobet man unde wip, 
und alle, die mich sehende sint, 
sprechent, ich si daz schonste kint, 
675 daz si zer werlte haben gesehen. 


663. Siu sprach m. AB. 671. die fehlt B. (auch 0.?) 613. 
und fehlt C. 674. sprechent fehlt C, so auch B (daz ich) 675. zir 


lebene C, ie B, zer welte A. 


[661 f. Iw. 961 f. so ist vemer 
gescheiden diu vriuntschaft undr 
uns beiden.) 

662. 430 nü koufest dü — an 
mir den Ewigen lip. — B hat 
noch: Wiltu uns tochter wesen 
gut, so soltw die rede und ouch 
den mut Durch unsers herren 
hulde lan, die ich von dir ver- 
numen han. Ü: wesen got. so 
scholt dv rede vn den mwt. 

666. Attraktion. [Vgl. Paul, 
Mhd. Gram®. $ 345.] | 

668. bevinde kennen lerne, er- 
fahre. 

. 669. allerö tagö gilich; meist 
unflektiert und mit dem Genitiv 
gebraucht bezeichnet es die Ge- 


samtheit und jedes Einzelne. Sub- 
stantiv: mannö gilih, menneglich 
(nhd. männiglich) allerö mannö 
gilih, aller menneglich. Mhd. sind 
diese Bildungen meist veraltet; 
am häufigsten begegnet noch tege- 
lich, aller tegelich, adv. (acc.) 

[670. ich im stumpfen Reim 
mit vorher. gehendem Verb in 
beschwerter Hebung, hier wie 
1264 und 1274 berechtigt durch 
den besonderen Nachdruck, den 
diese sonst nicht gewöhnliche Be- 
tonungsweise geben soll... Vgl. 
Kraus, Reinbot S. I71f. 

674. Besser mit C (Bech und 
Paul) ohne sprechent: ich si daz 
schoenste kint. Vgl. auch B.] 
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wem solt ich der genäden jehen 
me dan iu zwein näch gote? 
des sol ich näch iuwern gebote 
4‘ jemer mö& vil gerne stän. 
ver 680 wie michel reht ich dar zuo hän! 
muoter, sxligez wip, 
sit ich nü sele unde lip 
von iuwern genäden hän, 
sö läntz an iuwern hulden stän, 
685 daz ich ouch die beide 
von dem tiuvel scheide 
und mich gote müeze geben. 
ja ist dirre werlte leben 
niuwan der s&äle verlust. 
690 ouch hät mich werltlich gelust 
unz her noch niht berüeret, 
der hin zer helle füeret. 
nü wil ich gote genäde sagen, 
daz er in minen jungen tagen 
695 mir die sinne hät gegeben, 
daz ich üf diz braede leben *”" 
ahte harte kleine. ” 
ich wil mich alsus reine 
antwürten in gotes gewalt. 
700 ich fürhte, solt ich werden alt, 
daz mich der werlte süeze 
676. scholte — gnaden ©. 677. niewan iv C, Wan euch B. 


678. schol ich ze ©. 679. m& fehlt C. 680. ich des han C. 688. 
Joch A, dirre kranken werlde leben Daz ist der B. 


677. vgl. Büchl. 1, 1448. 684. 370 möht ez mit iuwern 
677. [Besser mit C (Bech und | hulden sin. 
Paul): niuwan iu zwein näch [688 f. Gemäss kirchlicher 
gote. Vgl. auch B.] Vorstellung. Vgl. Schönbach S. 


681. Sinn einer Beschwörung. | 145.] 
Ebenso 736. 693. genäde sagen auch 1014. 


ar 
>) 
or 


10 
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Ben a 


zuhte under füeze, 

als si vil manegen hät gezogen, 
den ouch ir süeze hät betrogen: 
sö würde ich lihte gote entsaget. 
gote müeze ez sin geklaget, 

daz ich unz morne leben sol, 
mir behaget diu werlt niht sö wol. 
ir meiste liep ist herzeleit: 

daz si iu für wär geseit; _ 

ir süzer lön ein bitter nöt, 

ir lancleben ein gaher töt. 

wir hän niht gewisses me 


wan hiute wol und morne w6&, 
und ie ze jungest der töt. - 


215 


rt 


daz ist ein jamerlichiu nöt. 

ez enschirmet geburt noch guot, 
schoene, sterke, höher muot; 

ez enfrumt tugent noch £re 


702. Besserung Haupts]| vnder die f. AB. 


112. Besserung 


der Br. Grimm] ist der gehe tot B, ein bitter tot A. 718. Besserung 
Haupts] sterke noch hoher A, sterke wiser B. 719. weder t. 4A, 


t.vnde. B. 

702. wunder füeze wie 88. 

105. entsagen los sagen, los 
machen von, entziehen: gewöhn- 
lich reflexiv sich entsagen. 

709. meiste grösste, wie 1164. 
Freude, Leid. herzeliep 1413 

[709—735. Ueber diese der 
kirchl. Lit. ganz geläufigen Vor- 
stellungen vom irdischen Elend 
s. Schönbach S. 145 ff. 

110. Er. 9590. Iw. 6997. 7455 
und (ouch) si iu daz vür wär 
geseit.] 

713. Ein häufiger in mannig- 
fachen, aber stets ähnlichen For- 


men wechselnder Gedanke. Iw. 
3407 ich weiz daz als minen töt; 
Lanzelet 5881 daz ist gewis sam 
der töt ; Freidank 177,13 (ausd. A. 
Heinr.?) wir enhaben niht gewisses 
me wan den töt: daz tuot mir we. 

114. wol und we alliterierend 
wie liep und leit: hiute liep, 
morgen leit häufig. 

715. Konstruktionswechsel, wie 
namentlich auf wan gern ein No- 
minativ folgt. 

717. geburt Adel: 39. 

119. tugent muss hier, wenn 
der Gedanke nicht schief heraus- 


U 
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al 


720 für den töt niht mere 
dan ungeburt und untugent. - 
unser leben und unser jugent 
ist ein nebel unde ein stoup; 4” 
unser stzte bibent als ein loup. hetr 


725 


er ist ein vil verschaffen gouch, :»...,,. 


der gerne in sich vazzt den rouch, 

ez si wip oder man, 

der diz niht wol bedenken kan 

und ouch der werlt näch volgende ist. 


730 


wan uns ist über den fülen mist | 
der pfeller hie gespreitet: AA «‘ un‘ 
swen nü der blic verleitet, ’ 


Y 


der ist zuo der helle geborn 


kommen soll, in der abgesch wäch- 
ten Bedeutung gemeint sein, die 
ihm der Weltsinn des 13. Jahr- 
hunderts gegeben hatte: feine 
Sitte. Berthold 1, 96, 24 (Gott 
sei und habe alle Tugend und 
verlange sie deshalb auch von 
den Menschen). Er meinet aber 
niht die tugent, daz eteliche liute 
tugent heizent. Sö einer eine bot- 
schaft hovelichen gewerben kan 
oder eine schüzzel tragen kan oder 
einer einen becher hövelichen ge- 
bieten kan unde die hende gezogen- 
liche gehaben kan oder für sich 
gelegen kan, sö sprechent eteliche 
liute: „wech ! welch ein wolgezogen 
kneht daz ist (oder man oder 
frouwe)! daz ist gar ein tugent- 
licher mensche: we, wie tugent- 
liche er kan gebären!“ Sich, diw 
tugent ist vor gote ein gespötte 
und engevellet gote ze nihte. Sich, 


der tugende ahtet got niht: wan 
also leret man einen humt wol, 
daz er die füeze für sich habet 
und daz er schöne gebäret. 

720. für Zweckbestimmung, wie 
232 guot für: gegen. 

724. In den Vergleichen steht 
ein vor den Stoffnamen, oder ist 
loup Blatt? [Häufig bei Ver- 
gleichungen, z. B. Nib. 388, 3 
grüene alsam ein gras. Vgl. Paul, 
Mhd. Gram.5 $ 224. 2.) 

125. verschaffen übel und zum 
Verderben geschaffen; Walther 
123, 12 [L. 41, 4 verdorben]. 

gouch Kuckuck, Narr. 

131. palliolum, pallium: pfel- 
löl, pfellel, pfeller, pfelle. 

[gespreitet. H. schwankt zwi- 
schen dieser Form und gespreit. 
Im Iw. fehlt beides im Reim. 
Vgl. Zwierzina, Reimgebr. S. 485.) 

732. blic Glanz. 


v4 ; 
yarıı! x 


£ 
Fa 
FA, 
« 


2 


735 


740 


745 
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unde enhät niht m& verlorn 
wan beide sele unde lip. 

nü gedenkent, s&ligez wip, 
müeterlicher triuwe N” 

und senftent iuwer riuwe, 

die ir dä habent umbe mich: 
sö bedenket ouch der vater sich. 
ich weiz wol, der mir heiles gan. 
er ist ein alsö biderber man, 
daz er erkennet wol, daz ir 
unlange doch mit mir 

iuwer fröude mügent hän, 

ob ich joch lebende bestän. 


741. daz er A. 741—745. Der ist ein also wiser man daz 
er selden vil wol gan Nu wizzet ir wol daz ir ewer vreude mit mir 


Niht lenger muget gehan B. 
134. 735. Ironische Umschrei- 
bung: 230. | | 
141. Wie daz ich zusammenge- 
zogen wird in deich; daz ist in 
deist : dest (deiswar, deswar) ; daz 
ez in deiz, dez, ebenso, obschon 
von den Hss. seltener bezeichnet, 
daz er (ahd. auch noch ir) in deir: 
eine Hs. des Iw. 5955 [Lachmann 
z. Nib. 1070, 4]; oder der: Iw. 
2088 wan ez entohte deheime za- 
gen, der minen herren häterslagen. 
Anderswo unsicher z. B, aH. 
202, wo Haupt der schreibt: aber 
vgl. 13. 411. 443. 498; Erec 7444 
sö trat ez alsö lise, daz niemen 
wer sö wise, der ze deheiner 
stunde den trit geharen kunde; 
Iw. 7899 welch guot wip were 
von den siten, die ir ze vlize be- 
gundet biten, diu iht versagen 
kunde eim alsö süezen munde? 


4090 ich weiz ir zwene, und ouch 
niht me, an den sö volleclichen 
ste diu tugent und diu manheit, 
die sich sö starke arbeit durch 
mich armen namen an; 4107 
nennet mir danne me die zwene 
umbe diez sö ste, der ietweder 
sö vrum si, daz er eine vahte 
wider dri ; Erec 7949 wer si danne 
sö getan, dar umbe ich solde 
erwinden ; Büchl. 2, 256 diu freude 
ist übele veile, die ich imer ge- 
koufe alsö, davon min frowe 
werde unfrö. 

146. ja auh: goth. jah, ahd. 
jouh, joh, ja. Und, auch, in kon- 
zessiven Sätzen; Bekräftigung jo. 

bestän stehn bleiben, bleiben, 
wie stän 8. v. &. Sein. 

[bestän. Im Iw.in der 1. Pers. 
Sg. Ind. Pres. die &-Form (Iw. 
2111. 4184), die für den Kon- 


8 


750 


755 
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belibe ich äne man bi ıu 
zwei jär oder driu, 
sö ist min herre lihte töt, 


und koment in sö gröze nöt 


vil lihte von armuot, 
daz ir mir alsolhez guot 


zeinem manne niht mugent geben, 


ich enmüeze alse swache leben, ı 


daz ich iu lieber wre töt. 
nü swig wir aber der nöt, 
daz uns niht enwerre 

und uns min lieber herre 

wer und alsö lange lebe, 


we: —— 
ame“ 


760 unz daz man mich zeim manne gebe, 
A A z ® 4 \ 
der riche si unde wert: {\\,,la 


156. verswigen A, swige wir dirre grozen n. B. 


junktiv von gän und stdn immer 
bei H. gilt. Vgl. o. zu 420 und 
Kraus, 2. Büchl. S. 152 ff] 

7148. oder höchstens drei. 
754. swache schlecht, gering: 
143. 

155. wenn ich gestorben were: 
606. 

156. swigen wir, swige wir. — 
verswigen hat den Akk. und dop- 
pelten Akk.: Büchlein 1, 99 unz 
ich s® minen muot versweic; Iw. 
540 daz verswic mich niht ; Greg. 
2170 dazu het er mich niht ver- 
swigen; Passiv mit dem Akk. der 
Person: Erece 4928 daz sol iuch 
unverswigen sin; Iw. 4447 ez ist 
tuch nützer verswigen; Lanzelet 
337 daz dich din name wirt ver- 
swigen (9398 des sint si lobes un- 
verswigen). Dagegen swiyen wird 


mit dem Genitiv konstruiert: 
Erec 7024 dö man der rede gar 
gesweic; 8390 der künec ein wile 
des gesweic. 

757. Und nehmen wir den Fall 
an, dass: daz konditional. 

759. wern währen, auch mit 
persönlichem Subjekt: lebend 
bleiben udgl.; transitiv (758 uns 
Akk.): gleichsam uns mit ebenso 
fortwährendem Leben aushalten. 
[s. Benecke zu Iw. 5343.] 

761. wert absolut: von hohem 
Werte, herrlich, ausgezeichnet, 
vornehm. [Besser mit Schönbach 
S.312—=ehrbar. Das bei Wolfram 
als Epitheton überaus häufige W ort 
bei H. noch ziemlich selten, s. E. 
Steinmeyer, Ueber einige Epitheta 
der mhd. Poesie (1889) S. 9 ff. 
und Anm. 18; Vos, Diction 8. 38.) 
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a kan Fa | 
sö ist geschehen, des ir dä gert, En hu; 


und wznent, mir si wol geschehen. 
| anders hät mir min muot verjehen. 
wirt er mir liep, daz ist ein nöt; 


765 


- \ [ 


wirt er mir leit, daz ist der töt, 
wan sö hän ich iemer leit 

und bin mit ganzer arbeit 
gescheiden von gemache r 


770 mit maneger hande sache, 


A 


diu den wiben wirret Wit 
und si an fröuden irret. 
nü setzt mich in den vollen rät, 
und dä niemer zergät. 

775 min gert ein frier büman, 


772. zuo A, an B. 

763. mir geschihet wol, übele 
unpersönlich. 

164. 397 den daz saget ir muot. 

166. Des er gert, daz ist der 
töt und verderbet manegen lip, 
MSF. 178, 29. 

767. wan nicht Begründung 
(denn), sondern Bekräftigung: 
wahrlich ; fast nur den Uebergang 
bezeichnend. Enim, nam, ya. 

768. ganziu fröude 7188. 837: 
nichts als, voll. 

7172. irren stören, 
A hat zuo, B an. Letzteres ist 
vorzuziehen. Irren mit dem 
Genitiv der Sache: z. B. Warnung 
662 waz in ze helle wirret, daz 
si aller freuden irret; wenn eine 
Präposition steht, so steht immer 
an z. B. Hartmann selbst, Greg. 
1027 er hete noch gelernet m£, 
wan daz er wart girret dran; 
[Leutold v.Seven 269,30 —Lachm. 


hindern. 


Walth. 52, 7] daz mich, frouwe, 
an fröilden irret, daz ist iuwer lip. 

773. 780 rät in seiner sinnlichen 
Bedeutung (Hausrat, Vorrat, Ge- 
rät: Zurüstung, Gerätschaft, Vor- 
rat, Lebensunterhalt und Habe. 

774. zergäan vergehen 809. 1149. 

775. Christus als Bräutigam 
seiner Gemeinde: biblisch: Hohes 
Lied. Bräutigam der einzelnen 
Seele wird Christus zuerst wohl 
nur genannt nach der Anschau- 
ungs- und Ausdrucksweise der 
Nonnenklöster, deren Bewohner- 
innen anstatt eines irdischen Ge- 
liebten dem himmlischen sich 
widmeten. Der Eintritt ins Kloster 
galt als Verlöbnis, der Tod als 
Vermählung. Vgl. z. B. Cäsar 
Heisterbacensis, Dialogus mira- 
culorum IV, 39 In provincia 
nostra quedam exstitit puella 
nubilis ac formosa divitumque 
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dem ich wol mines libes gan. 
zwäre, dem sult ir mich geben: 
sö ist geschaffet wol min leben. 
/ im göt sin pfluoc harte wol; 
80 sin hof ist alles rätes vol; 
da enstirbet ros noch daz rint; 
da enmüent diu weinenden kint;' 


781. weder ros noch rint A, Donen muet ros noch die r. Bb, 
Da en mevt ros noch r. Ba. 782. müejent Lachmann, mügent A, 


Noch die 2. 


filia. Quam cum parentes tradere 
vellent marito, renuit illa dicens: 
Non nubam alteri viro nisi sponso 
calesti domino meo Jesu. Hier 
ist diese Ausdrucksweise über- 
tragen auf den Tod einer zwar 
nicht geistlichen Jungfrau, die 
aber auch gleich einer geistlichen 
auf einen irdischen Ehebund ver- 
zichtet. Es ist das zurückzuführen 
auf den geistlichen Verfasser von 
Hartmanns lateinischer Urschrift. 
[ein frier büman (269), wie ja 
auch das Mädchen vribere ist, 


225. 447. Gott als Ackersmann 


nach Christi Worten Joh. 15, 1, 
die Seele der Acker. Vgl. Schön- 
bach 8. 148.] 

776. mich gönne. a 

778. schaffen, schwach flektiert, 
ahd. scafföon von scaf Geschaffen- 
heit, Beschaffenheit, gesetzliche 
Ordnung: schaffen also festsetzen, 
bestellen, einrichten. 

779. pfluoc das bezeichnende 
Hauptmerkmal des ganzen Acker- 
baulebens: der pfluoc get kommt 
öfters vor: er wird gleichsam per- 
sönlich lebend gedacht. 


780. hof ein wumschlossener 
Raum, zunächst der beim Hause; 
der Inbegriff des Besitzes an 
Grundstücken und Gebäuden; 
halb tautologisch ist dann die 
Verbindung Hausund Hof; endlich 
bedeutet es Herrensitz (mit Aus- 
schluss der Pächter und der Höri- 
gen); Aufenthaltsort eines Fürsten. 

[780 f. Ueber die wesentlich 
negative Beschreibung des Him- 
melreiches s. Schönbach S. 149 ff., 
Hävemeier, Daz himilriche (1891) 
S. 19 Anm.] 

781. Bei unde und noch tritt 
der Artikel nur zum zweiten 
Worte: Iw. 3215 beide vreude 
unde den sin; 6192 cleider unt 
ter lin; 2555 in enirte ros noch 
der muot; 5407 ouch ensparten 
si lip noch den muot u. a. [vgl. 
Haupt z. Er. 8239.] 

782. Hartmann gebraucht zu- 
weilen ne ohne niht: 1096. Hier 
wegen des Ebenmasses der Rede: 
vorher und nachher en—noch. 
Vgl. Walther 124, 7 [55, 5]. 

müejen beschweren, Verdruss 
machen. 
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da enist ze heiz noch ze kalt; 
dä, wirt von jären niemen alt: 


785 


der alte wirt junger; 


da enist durst noch hunger; 
da enist deheiner slahte leit: 
da ist ganziu fröude än arbeit. 
ze dem wil ich mich ziehen 
790 und solhen bü fliehen, 
den daz fiur und der hagel sleht 


und der wäc abe tweht, - [s” 


‘ 


Yu ft 


mit dem man ringet unde ie ranc. 
swaz man daz jär alse lanc 


795 


dar üf gearbeiten mac, 


daz verliuset schiere ein halber tac. 
183. Den ist Bd, Din ist Ba, weder ze heis. A. 786. weder 


durst n. h. B, frost A. 

[783. Greg. P. 84 der enhät 
ze heiz noch ze kalt; Er. 1926 
da wart nie kalt noch heiz.) _ 

786. durst (nicht frost) mitB: 
vgl. 783. 

188. B. Mose 36, 3 [Diemer 
45, 8]: so wol den gebornen, der 
den chan garnen, daz er wart ir 
genoz, die da sizzent in siner 
schoz (Abrahams). die nemuot 
hungir noch durst, hizze 
noch urost; die ne horent ge- 
bege, die sehent niwan genade ; 
da ist urides unde wnne, swaz 
wir erdenchen chunnen. Vom 
verlornen Sohne(KarajansSprach- 
denkmäler S. 52 f.): Sö heizzet 
er si wisen in daz schone para- 
dise. da ist liep unde licht, da ist 
dehein ungenade niht ; da ist minne 
ane nit, urovde ane strit. da ist 
lip ane tot, genade ane not. dan 


istuwrostnochhungir, dane 
brennet si div sunne. dane 
altet nieman: wan si schulen 
immir iugent han. da ist dehein 
angist. der engele sanges urovwent 
sich die menege. da ist aller ge- 
naden stete. 

789. wie 283 zuo deme zöch 
sich sin herre, der arme Heinrich. 

790. biiman 269. bü Bestellung 
des Feldes; Land, das man baut 
und bewohnt;Wohnung; Baueiner 
solehen; "Gebäude. Hier Land, 
ebenso 797. 

791. Zeugma. 

794. so lang als es ist, das 
ganze lange Jahr hindurch. 

796. verliesen zu Grunde rich- 
ten, verderben. 

schiere in kurzer Zeit, gleich, 
bald. 

balde schnell, 


800 
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den bü den wil ich läzen; 

er si von mir verwäzen. Ü u 
ir minnent mich: deist billich. 
nü sihe ich gerne,.daz mich 
iwer minne iht unminne. 

ob ir iuch rehter sinne 

an mir verstän kunnent, 

und ob ir mir gunnent 


805 


guotes unde ären, 


sö läzent mich kören 

ze unserm herren Jösü Krist, 
des gnäde alsö st&te ist, 

daz si niemer zergät, 


810 


unde ouch zuo mir armen hät 


alsö gröze minne 

als zeiner küneginne. 

ich sol von minen schulden 
üz iuwern hulden 


815 


niemer komen, wil ez got. 


ez ist gewisse sin gebot, 
daz ich iu si undertän, 
wan ich den lip von iu hän: 
daz leist ich äne riuwe. 


7199. Besserung Lachmanns] das ist A, 799-806. gekürzt in B. 
805. Besserung Haupts] Beide g. A. [in B fehlt die Zeile.) 


198. verwäzen 160. 

799. billich aus bildelich : bilde 
Vorbild [nicht verwandt mit bilde, 
vielmehr entwickelt aus einem 
selbständig nicht vorkommenden 
Stamm Dbil-] geziemend; recht, 
insofern man nicht sowohl auf 
Gesetz und Vertrag als auf Sitte 
und Umstände Rücksicht nimmt: 
reht und billich wie lat. iustum 
et aquum. 


[812. küneginne. Neben -inne, 
das die bei H. weitaus gebräuch- 
lichste Form des Femininsuffixes 
ist, erscheint im Reim seltener 
«in (s. 1437) und -in. Vgl. Zwier- 
zina, ZfdA. 45, 80.] 

813—830 fehlen in B, sie fin- 
den sich aber dort hinter 677. 

[813. Iw. 8111 ff. wan kum ich 
nü ze hulden, sine wirt von minen 
schulden niemer mere verlorn.) 
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820 ouch sol ich mine triuwe. 
an mir selber niht brechen. 
ich hörte ie daz sprechen: 
swer den andern fröuwet sö, 
daz er selbe wirt unfrö, 


825 


und swer den andern krenet 


und sich selben hoenet, 
der triuwen ist ein teil ze vil. 
gerne ich iu des volgen wil, 
daz ich iu triuwe leiste, 

830 und mir selber doch die meiste. 
welt ir mir wenden min heil, 
sö Jäz ich iuch vil lihte ein teil 
& näch mir geweinen; 
ich enwelle mir erscheinen, 


835 


wes ich mir selber schuldeec bin.- 


ich wil iemer dä hin, - 

da ich ganze fröude vinde. 

ir hänt doch m& kinde: . 

diu länt iuwer fröude sin, 
840 und getrosstent ir iuch min. 


827. wen si ouch zevil C, Der trewe der si gar ze vil B. 


828. wie gerne OÖ, durch recht B. 


830. und fehlt C. 832. vil lihte 


fehlt C, zwär ich laz euch ein teil B. 835. selber /ehlt C; schuldic ©. 
837. volle fröwede C, volle auch B. 838. habet ouch C, habet 


noch B. 


820. ouch, aber auch: 598. 

825. kröne 63: kranen über 
alle andern auszeichnen. 

826. Der Ehre beraubt. Vgl. 
Walther 122, 17—18 [40, 24 f.] 

828. volgen bloss mit dem Ge- 
nitiv der Sache 1017, 

830. und doch: aber: 854. 

832. [BessermitC(Bech undPanl): 
sö laz ich iuch ein teil. V.gl. auch B.] 


a en a OU one ac aEKDAIKAKIEN 


834. erschine, erschein werde 
sichtbar: erscheinen, zeigen, er- 
weisen, 

836. für immer. 

837. [Besser mit BC (Bech 
und Paul): da ich volle fröude 
vinde.) 

840. getresten (aus Zuversicht 
auf Ersatz) worauf verzichten, ver- 
schmerzen. 
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wan mir mac daz nieman erwern, 
zwäre, ich enwelle ernern 
minen herren unde mich. 
muoter, jä hörte ich dich 


845 


klagen unde sprechen &, 


ez t&te dime herzen w£, 
soltest dü ob mime grabe stän. 
des wirst dü harte wol erlän: 
dü stäst ob mime grabe niht. 


850 


wan dä mir der töt geschiht, 


daz enlät dich niemen sehen: 

ez sol ze Salerne geschehen. 
852? [dä sol nu schiere der töt 

b mich loesen von der hellenöt.] 

des tödes des genese wir, 

und ich doch verre baz dan ir.“ 


855 


Dö si daz kint dö sähen 


ze dem töde sö gähen 
und ez sö wislichen sprach 
unde menschlich reht zerbrach, 


844. ioch A, ich horte B. 851. niman CO. 852. schol C. 
856. Besserung Haupts]) sus Lachmann, sa A, also B. 


851. Verrückung der demon- 
strativen Beziehung: da lässt dichs 
niemand sehen. 

852. zöSalerne: 
436. 

Nach 852 hat C noch: da schol, 
A: Do sol uns viere der tot 
lesen Von der hellen und von den 
geisten besen ; |B hat (nach 840): 
Morgen hilfet uns min got uz 
von aller slachte not). Pfeiffer 
vermutet (Germania 3, 350) von 
den hellegeisten basen und ver- 
gleicht Erec 1822 daz er sinen 


1018; s. zu 


sweher alten zweier hiuser 
lieze walten. Besser da sol nü 
schiere der töt mich losen von der 
hellenöt. [LBS 544, 33 f. Vgl. 
Martin, in HauptsAusgabeS. XIX. 
Bech folgt der Lesart von A 
(861 f.); Paul: da sol uns viere 
der töt lasen von aller slahte 
nöt.) 

858. reht wieder passiv: die 
Schranken brach, die der Mensch- 
heit durch Gottes Ordnung gesetzt 
sind.. reht brechen Pflicht ver- 
letzen 209. 
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si begunden alıten under in, 


860 


daz die wisheit und den sın 


niemer erzeigen kunde 

kein zunge in kindes munde: 

si jähen, daz der. heileg geist 

der- rede ware ir volleist, 2 


865 


der ouch Sente Niclauses pflac, 


dö er in der wagen lac, 
und in die wisheit l£rte, 


862. dechein C, dehein Be, deheine Bb. 863. sie iahen Be C, 
sie sahen Bd, sü sprachen A, heilige AB. 865. Besserung Lach- 
manns] sente Niclaus B®, sancten Niclaweses A, sente Nycolaus Ba, 
sante ©. 869. Sine kintliche güete A. 


859. ahten erwägen. [1w.2003 £. 
diu maget und her Iwein begum- 
den ahten undr in zwein. 

862. Besser mit BC (Bech 
und Paul): dehein zunge in kindes 
munde.) 

863. Wernher Marienleben 163, 
19 und 181, 29 der heilig geist; 
Reinmar von Zweter MS. II, 177b 
[218b]. Zu Anfange von Turheims 
Willehalm in der Wolfenbüttler 
Hs. heiligeist ; im 14. Jahrhundert 
war zu Frankfurt ein Bürger- 
geschlecht Heilgeist : s. Fichard 1, 
236. 264 ff. Walther 80, 15 
[78, 3 heilegestez; vgl. die An- 
merkung] Hss. den heilegestes, 
den heiligeist : |. des heiligeistes. 
Ebenso almahtigot:. Blaubeurer 
Predigthandschrift 2a. 15b. 43b. 
55 a.58b. 73 a. almehtigot Gries- 
habers Vaterländisches aus dem 
Geb. der Lit. ete. 267. 275. 278 
almahtigotis : Blaubeurer Predigt- 
handschrift 16 a.; Dat. almahti- 


gote Massmanns Abschwörungs- 
formeln 126 [MSD. XCIV, 27]. 
Auch der heilic Krist Greg. 1152. 
MS. II 216 b. Ob auch unten 
1365? [heilegeist: volleist Arist. 
heim. 37 s. Lexer I, 1212.) 

864. volleist stf. m. Vervoll- 
ständigung; Hilfe; Bestätigung. 

865. sancti, sante, sente. — 
Jacobus a Voragine Leg. aur. cp.3 
Hic prima die, cum balnearetur, 
erectus stetit in pelvi. Insuper 
quarta et sexta feria (Mittwoch 
und Freitag, Fasttage der alten 
Kirche) tantum semel sugebat 
ubera. Vgl. Passional K. 6 ff. 
von sante Nicolao einem bischove. 
Er gilt als Kinderfreund; Bote 
und Mithelfer d. Christgeschenke. 
[Berichte aus der kirchl. Lit. über 
die wunderbare Gotteserkenntnis 
des noch unmündigen H. Nicolaus, 
Bischofs von Myra, die als Quelle 
H.s gelten könnten, bei Schön- 
bach S. 78. 
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daz er ze gote k£Erte 
sin kintlich gemüete; 
870 sich bedähte ir güete 
daz si niht enwolten 
si wenden noch ensolten, 
des si sich hete an genomen: 
der wille si ir von gote komen. 


875 


von jämer erkalte in der lip, 


dö der meier und sin wip 
an dem bette säzen 

und vil gar vergäzen 
durch des kindes minne 


880 


der zungen und der sinne 


sä ze der selben stunde. 
ir enwederz enkunde 


870. und dahten in ir gemuete A, si bedahten sich in irre 
gute B, sich bedahte C. 881. Besserung Haupts]| So A, An den 
selben stunden also daz sie enkunden B. 


868. Vgl. 1432.] 

869. kintlich gemute B richtig. 

870. Lies sich bedähte ir güete. 
[Eine wenig überzeugende Emen- 
dation. und dähten in ir gmüsete 
Haupt, und bedahten sich in ir 
gemiüete Paul.) 

872. B. Mose 31, 14 [Diemer 
36, 5] Div urowe nine wolde noch 
verdulten scolde. MSF. 70, 18 
doch were ich gern hin an daz 
zil da si da sol umd lönen wil. 
Walth. 143, 15 [64, 22] Ich mac 
der guoten niht vergezzen noch 
ensol. Beaflor 78, 27 den ich sö 
wolde nemen oder solde ; 126, 39 £. 
daz er niht lenger solde beliben 
noch enwolde. MSF. 176, 19 
ich getar dich niht gebiten noch 


enkan. Zum zweiten Hilfswort ist 
der Infinitiv zu ergänzen. 

873. des Attraktion (des, da): 
annemen mit doppelten Akk. z. 
546. 

[881. sa H.s Form, während 
Wolfr.s Dialekt san geläufig war, 
das aber in der 2. Hälfte des Parc. 
im Reim bewusst zurückgedrängt 
ist. Vgl. Zwierzina, Reimgebr. 
S. 435 fl. 

ze.. stunde, häufig im Er. 
und Greg., im Iw. nur einmal 


(8085) gegen 15 Fälle von ze.. 


stunden (aH. 318). Vgl. Zwier- 


zina, ZfdA. 40, 239 f.] 


882. enwederz Neutrum = Mann 
und Weib: wederz — daz ander 
Walther 111, 22 [46, 25]. 


885 


890 


895 
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einec wort gesprechen. 

daz gegihte begunde brechen 
die muoter von leide. 

sus gesäzen si beide 

rıiuwec unde unfrö, 

unz si sich bedähten dö, 

waz in ir trüren töhte: 

sö man ir doch niht enmöhte 
benemen ir willen unde ir muot, 
so enwzre in niht alsö guot, 
sö daz si irs wol gunden, 
wan si doch niht enkunden 
ir niemer werden äne baz. 
enpfiengen si der rede haz, 


883. Ein einig A, Ein wort niht B. 885. vor BO. 886. 


sie C. 888. vnz dz sie C. 

883. Ahd. nur einic s. Graffs 
Sprachschatz 1, 8327 £. Mhd. 
einec und ein einec: Benecke z. 
Iw. 3286. Einec z. B. Berthold 
daz got in einre naht einen engel 
hiez hundert tüsent und ahtzic 
tüsent menschen zuo töde slahen 
durch einigen menschen, der got 
schalt ; 61, 1. 192, 31. 235, 4 u.ö. 
Noch Luther Jer. 44, 26 durch 
einiges Menschen Mund; Amos 


9, 1 dass keiner entfliehen, noch | 


einiger davon entgehen soll ; Offenb. 
7, 1 noch über einigen Baum. 
Ein einec z. B. Lanzelet 5140 
ein einic man wart niht gewar 
wan eines andern; Berthold 270, 
31 mahtü danne einen einigen 
tac der edeln sele in der wochen 
niht gearbeiten? 82, 33 ein einigez 
naschen; Herman von Fritslar 
202, 14 daz her von eime einigen 
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worte volgete gote. Bei Hartmann 
Iw. 3287 dane vand er nie me 
liute niuwan einigen man, und 
wan einen einigen man. — Hier 
deutet die Ueberarbeitung auf 
das blosse einec ; das ein einig von 
A dürfte sich kaum zu der Vernein- 
ung, womitder Satzbeginnt, fügen, 
und diese eher ein dehein oder 
kein anstatt des ein fordern. [vgl. 
Bech sowie Henrici z. Iw. 3287.] 

884. gigen eigentlich in zit- 
ternde Bewegung setzen: giht 
Zuckungen, Krämpfe, Gicht: ge- 
gihte Krampf, Gicht. Beaflor 69, 2 
vor zorne si daz giht brach. 

895. dne wesen, werden mit 
Gen.: so auch, gleichsam adj., ohne 
wesen und werden; Genetiv voran: 
ougen äne. 

896. Vgl. Widerwillen udgl. 
fassen. 
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ez möhte in umbe ir herren 
vil harte wol gewerren, 
und verviengen anders niht dä mite. 


900 


mit vil willeclichem site 


jähen si beide dö, 
daz si der rede wzren frö. 

Dez fröute sich diu reine maget. 
dö ez vil küme was getaget, 


905 


dö gie si, dä ir herre slief. 


sin trütgemahele ime rief; 
si sprach „herre, släfent ir?“ 
„nein ich, gemahele. sage mir, 
wie bistü hiute alsö fruo?“ 


910 


„herre, dä twinget mich derzuo 


der jämer iuwerr siecheit.“ 
„gemahele, daz ist dir leit: 
daz erzeigest dü an mir wol, 
als ez dir got vergelten sol. 
912. Er sprach gemahel A, daz weiz ich wol B. 


897. Wechselbeziehung: imVer- 
hältnis zu ihrem Herren. 

899. vervahen fassen und vor- 
wärts schaffen; zu Wege bringen, 
ausrichten: Eraclius 2533 wande 
er vervie da lützel mite; gewöhn- 
lich ist das Subjekt eine Sache 
(Objekt Person). In der Bedeutung 
nützen: 947. 

900. GeneigtenW illens, freund- 
lich: 1421. 

site: 1412 mit vil seltsenen 
siten: mit site oder siten adv. 
der Art und Weise. 

904. tagen auch mit haben, 
ertagen mit wesen verbunden, 
wodurch es deutlicher als Incho- 
ativum hervortritt. 


906. trütgemahele auch 1490: 
vgl. trütfriunt, trütgeselle, trüt- 
gespil, trütsun udgl. i 

908. nein ich, nein ez udgl. 
ebenso ja. ‚Vgl. prov. non il afr. 
nenil; hoc. prov. oc, afr. o-oil, 
out. 

909. fruo adv., und /rüeje adj. 
mit wesen d. i. früh auf sein; 
wenn das Adv. steht, so hat 
wesen den volleren Sinn einer 
Bewegung. 

910. da im Beginne von Aus- 
kunft gebenden Antworten: Hin- 
weisung auf den mangelnden Be- 
griff. 

[912. er sprach ist aus A 
wieder herzustellen.] 
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915 nune mag es ander rät sin.“ 
„entriuwen, lieber herre min, 
iuwer wirt vil guot rät. 
sit ez alsus umbe iuch stät, 
daz man iu gehelfen mac, 

920 ichn gesüme iuch niemer tac. 
herre, ir hänt uns doch gesaget, 
ob ir hetent eine maget, 
diu gerne den töt durch iuch lite, 
dä soltent ir genesen mite. 


925 


diu wil ich, weiz got, selbe sin: 


ıwer leben ist nützer dan daz min.“ 


Dö gnädete ir der herre V 


4 


des willen harte verre, 
und ervolleten im diu ougen 
915. Nu mag es dekein ander A, iz rat niht gesin DB. 


915. 939. ne steht ohne zweite 
Verneinung beim Komparativ (an- 
der) und folgendem wan oder niu- 
wan [Vgl. Paul, Mhd. Gram.S 
$ 311. 3]: Lieder 16, 20 [214, 29] 
sin git dem libe lönes m& wan 
trüren; Büchl. 1, 169 dar an ge- 
winne [l. engwinne) ich danne m£, 
wan daz mir wirt wirs dan &; 
Iw. 8013 sine weiz von iu — zer 
werlde mere, wan daz irz der 
ritter mittem lewen sit; Iw. 7542 
nune mac ich anders wan alsd. 
Greg. 2933 ern het andern gemach, 
niwan der himel was sin dach. 
Der Satz mit wan ist weggelassen : 
Erec 6282 nu enmohte im diu 
guote vor grözem unmuote und 
vor herzensere geantwurten mere: 
si sprach —; 6515 nüne mohte 
der gräve mö im selben meister 
gesin; Iw. 7684 wirne kunnen 


leider baz; 3020 done torst ich 
vrägen vürbaz. Vgl. Fundgruben 
1, 275—277. 

916. in triuwen, triuwen, trü- 
wen, nhd. traun. 

920. gesümen hinhalten, auf- 
halten. 

[925. weiz got, vgl. 1422 got 
weiz wol, häufige Beteuerungs- 
formel: 1. Büchl. 207. 583; Er. 
8946; 8 mal im Greg. (Schön- 
bach S.49),9 malimIw. (Benecke, 
Wtb.® 8. 288, Schönbach 8. 36.) 

926 = Iw. 4323, vgl. Iw. 
7316.) 

927. genäden 8. v. a. genäde 
sagen 693 und 1014; auch mit 
dem Dat. und Gen. 

928. verre sehr: 974. 1073. 

929. ervolleten im oder d’ougen 
[fast gleich Greg. 2669; vgl. Lach- 
mann z. Iw. 6514]. 
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930 von jämer alsö tougen. | Ä 
er sprach „gemahele, ja ist der töt 
iedoch niht ein senftiu nöt, 
als dü dir lihte häst gedäht. 
dü häst mich des wol innen bräht: 

935 möhtestü, dü hulfest mir. .. 
des gnüeget mich wol von dir. 
ich erkenne dinen süezen muot; 
din wille ist reine unde guot: 
ich ensol ouch m& von dir gern. oo: 

940 dü maht mich des niht wol gewern, ( \.' 

daz dü dä gesprochen häst. | 
die triuwe, die du an mir begäst, 
die sol dir vergelten got. _\ 
diz wer der lantliute spot, 


945 


swaz Ich für dise stunde rn 


mich arzenien underwunde, 
und mich doch niht vervienge, | 


931. 
sol an dich niht gern B. 


934. innen bringen Bewirkungs- 
wort zu innen werden. 

936. genüegen genug sein oder 
dünken, mit dem Dat. oder (Hart- 
mann) mit dem Acc. und Gen., 
meist unpersönlich. 

938. vollkommen, gut, schön: 
rein unde guot begegnet öfter. 

940. Luther, Ps. 20,6 der Herr 
gewehre dich aller deiner Bitte. 
von wer Manu: zum Herren 
machen ? ! 

944. lantvolc, — liut, — liute, 
— man. ZEinwohnerschaft eines 
Landes, Einwohner; Einwohner 


ia en ist B, ioch ist A. 939. 


ouch niut me A, Ichn 


des Heimatlandes, Landsmann, 
Landsleute. Zant Heimat: ze lande 
1347; sin lantliut 1427. 

945. für: 239. 

946. underwinden über sich 
nehmen zu tun oder zu leiden. 

947. und da doch; während: 
1252; vgl. 1088 unde temporal 
und konditional: wenn. Nebensatz 
ist an Nebensatz beigeordnet, 
statt untergeordnet. [vervienge. 
vervdän bei H. in der 3. Pers. 
Ind. Präs. im Inf. und Part. 
immer in der gutturallosen Form 
(im Unterschied von vähen und 
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wan als ez doch ergienge. 
gemahele, dü tuost als diu kint, 


i 950 


diu dä g&hes muotes sint: -: 


‘ \ 
! 


swaz den kumt in den muot, 
ez si übel oder guot, 

dar zuo ist in alles gäch, 
und geriwet si sere dar näch. 


955 


gemahele, alsö tuost ouch dü. 
der rede ist dir ze muote nü:- ". 


4 fe) 


der die von dir nemen wolte, 
sö manz danne enden solte, 
sö geriuwez dich vil lihte doch.“ 
960 und daz si sich ein teil noch 
953. Besserung Lachmanns]) allen A, wirt in vil g. B. 964. 


ichn wil B, Ich sol A. 

den anderen Kompos. mit Aus- 
nahme des vor dem aH. und Iw. 
doppelformig gebrauchten en- 
phähen, enphän, s. zu 634). Im 
Prät. immer vervie (gegen fast 
ausnahmeloses gevienc, umbevienc, 
undervienc. Doppelformig vordem 
aH. und Iw. enphie, enphienc, 8. 
zu 1337). Vgl. Zwierzina, ZfdA. 
40, 240 fi., 45, 51 ff. Auf die 
vorliegende Konjunktivform ist 
dieser Gebrauch natürlich ohne 
Einfluss. 

948. ausser wie es dennoch 
erginge: dennoch d.h.auch wenn 
ich kein Heilmittel mehr ver- 
suchte. 

953. alles gänzlich, gar. 

[954. näch in der Bedeutung 
‘nachher’ und ‘kaum, beinahe’ bei 
H. unterschieden von na und 
nähen "nahe dabei. Vgl. Lach- 
mann zu Iw. 3365. 5487; Kraus, 


2. Büchl. S. 163 ff.; Zwierzina, 
AfdA. 22, 193 Anm.] 

956. mir ist ein dinc ze muote 
liegt mir im Sinn, wird von mir 
gewünscht, gewollt; unpersönlich 
mir ist ze muote ich bin so und 
so gesinnt oder gestimmt; mit dem 
Gen. caus. mir ist eines dinges ze 
muote ich bin gesinnt, beab- 
sichtige, ich wünsche etwas. So 
auch bei Hartmann ; 978 statt 
des Gen. ein Nachsatz mit daz; 
Reinmar von Zweter MS. II. 2098 
dö im der reis ze muote ‚wart; 
Nibelungen 59, 1 des enist mir 
niht ze muote. 

rede Gegenstand der Rede,Sache, 
Ding: 1458. 1465. 

957. der == swer, si quis, wie 
lat. qui. 

959. fliuge, flouc, flugen, flüge, 
geflogen ;riuwe, rou, Tuwen, riuwe, 
gerouwen. 


965 


970 


975 


980 
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baz bedshte, des bat er. 


er sprach „din muoter und din vater, 


die enmugen din niht wol enbern. 

ichn sol ouch niht ir leides gern, 

die mir ie gnäde täten. 

swaz si dir beide räten, 

liebiu gemahele, daz tuo.“ 

hie mite lachete er dar zuo, 

wan er lützel sich versach, 

daz doch sider dö geschach. 
Sus sprach er zuo der guoter. 

der vater und diu muoter 

sprächen „lieber herre, | 

ir hänt uns vil verre 

geliebet unde ge£ret: 

daz enwzr niht wol beköret, 

wir engeltenz iu mit guote. 

unser tohter ist ze muote, 

daz si den töt durch iuch dol: 

des gunne wir ir harte wol. 

ez ist hiute der dritte tac, | 

daz si uns allez ane. lac, kt 


967. Liebe A, Liebes kint des volge’du B. 


971. Syntaktische Assimilation, 
die darin besteht, dass das Adjek- 
tivum dieselbe Endung erhält wie 
der Artikel. Anlass ist hier der 
Reim. Dasselbe begegnet aber 
auch innerhalb des Verses, z. B. 
Greg. 1035 dem bitterem hunger. 

975. lieben s. 328. 

976. bekeren: 250. 


977. guot Gutes 1015. 1447. 


979. doln ertragen, leiden, dul- 
den (dult Geduld, zu dol): lat. 


tuli, gr. taAdw. [Bei H. nur in: 


der sinnlichen Bedeutung des phy- 
sischen Schmerzes, nie im über- 
tragenen Sinne. Vgl. Kraus, Reim- 
gebr. S. 141 f. 

981. Greg. 2791 ez ist hiute 
der dritte tac Iw. 2940 hiute ist 
der ahte tac.) 

982. allez (8. alles 953) immer- 
fort, immer: mundartlich auch 
als. 

ane ligen angelegentlich bitten 
(in den Ohren liegen, auf dem 
Halse liegen). Anliegen. 


985 
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daz wir ir sin gunden: 

nü hät siz an uns funden. 

nü läz iuch got mit ir genesen: 

wir wellen ir durch iuch entwesen.“ 
Do im sin gemahele dö böt 

für sinen siechtuom ir töt 

unde man ir ernst ersach, 


990 


dö wart dö michel ungemach 


und jzmerlich gebarde. 

mislichiu beswarde 

huop sich dö under in, 

zwischen dem herren unde in drin. 


995 


ır vater unde ir muoter die 


erhuoben michel weinen hie: 
des weinens tet in michel nöt 


991. 992: Rvweclich gebere vnd misliche swere B, Manige 


misliche beswerde A. 


985. mit instrum. 

986. ent- zur Bezeichnung der 
Trennung. | 

[991. Jemerlich geberde, vgl. 
1286; geberde im aH. und Iw., 
im Er. gebare. Vgl. Lachmann 
zulw.1321; Vos, Diction. S. 16; 
Zwierzina, Reimgebr. S. 491.) 

992. mislich verschiedenartig, 
mannigfach : 7. 

beswerde Betrübnis. 

[Die Tilgung des manige (lies: 
manc) von A nicht notwendig. 

993f. in... dem herren unde 
indrin. Variation desObjektes wie 
1298 f. 1463f. Vgl. Bloch 8. 25.] 

994. zwischen obschon sich eins 
und drei gegenüberstehen. 

995. die. Sonst werden zwei 
Substantive verschiedenen (Ge- 


schlechts, auch Personen, neutral 
zusammengefasst: wir zwei, si 
beidiu udgl.; singularisch teilen- 
der Ausdruck auch 882 enwederz 
(dgl.noch). [Vgl. Paul, Mhd.Gram.’ 
$ 231.] Demnach müsste eigent- 
lich stehen diu. Aber ebenso: 
685 die beide : scheide; 886 leide: _ 
si beide und 1409 weide : beide. 
Ob es auch anderswo im Reim 
vorkommt? Ausserhalb des Reimes 
begegnet es öfter: die 963. 1438; 
beide 567. Es hängt das zusam- 
men mit der auch sonst schon im 
Mhd. eintretenden Schwächung 
des iu in ie und e. 

997. ein dince tuot mir nöt 
(Nötigung): 359 diw klage tet in 
michel nöt (sie mussten wohl kla- 
gen); unpersönlich mir twot nöt 
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umb ir vil lieben kindes töt. 

nü begunde ouch der herre 
1000 gedenken alsö verre 

an des kindes triuwe, 

und begreif in ouch ein riuwe, 

daz er sere weinen began, 

und zwivelte vaste dran, 


1005 


weder ez bezzer getän 


möhte sin oder verlän. 
von vorhten weinde ouch diu maget: 


si wände, er ware dran verzaget. 


I 
! 


sus wären si alle unfrö. ae 
1010 si gerten keines dankes dö. 
Ze jungest dö bedähte sich 


eines dinges wie mir ist nöt eines 
dinges. Vgl. mir ist ze muote 956. 

1002. [Iw. 3090 in begreif ein 
selch riuwe.] 

1005. weder uter; weder—oder 
utrum—an. Aber es kommt auch 
in direkter Frage vor: 1064. 

1010. B lässt 1007—1010 weg. 
Aber 1007. 1008 sind notwendig 
wegen 994 in drin: 995 vater und 
muoter, 999 der herre, nun 1007 
ouch diu maget. 1009. 1010 stehen 
als Zusammenfassung und Ab- 
schluss. A liest 1010 dankes: 
alle—si—dankes ®\ ielleicht keines 
tanzes? Tanz ist die oft voran- 
gestellte Aeusserung des Froh- 
sinns: man sach dä selten freuden 
schal, ez were buhurt oder tanz 
Parz. 242, 5; was ir freude am 
tanze gröz, Gawan noch minre 
hie verdröz 640, 11; tanzen unde 
singen zergät mit sorgen gar 
Walther 75, 13 [124, 22) (vgl. 


21, 19 [19, 37). 17, 23 [25, 10). 
167, 12 [114, 36]. MS. II, 139b.) 
Hartmann selbst gebraucht unten 
1142 = Greg. 3228 diese launige 
Wendung, wie er dergleichen 
liebt. Vgl. auch Luc. 7, 32. 
Matth. 11, 17 und über Tänze der 
Seligen: Basel XIV. Jh. S. 384. 
Die französische Sprache bezeich- 
net eine tiefere Misstimmung 
durch Verdruss oder Trauer sprich- 
wörtlich mit dem Ausdrucke „Je 
n’ai pas le caur a la danse et 
au plaisir.“ [Bech meint, der Vers 
bedeute vielleicht „sie hatten ge- 
nug des Leides* (?), oder es sei 
tanzes oder sanges zu lesen. Das 
Mhd. Wb. I, 354a erklärt keines 
als abhäng. Gen. von dankes, 
„keines wollte dem andern nach- 
geben, im ze danke wesen“. 


1011. ze jungest = zuletzt. 
Vgl. der „jüngste Tag.“ Iw. 
3300. 3340.) 
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ir herre, der arme Heinrich, 
und begunde sagen in 


gröze gnäde allen drin 


1015 


der triuwen und des guotes: 


. diu maget wart riches muotes, 
daz ers gevolgete gerne; 


und bereite sich ze Salerne, 
so er schiereste mohte. 


1020 


swaz ouch der megde tohte, 


daz wart vil schiere bereit, 
schoeniu pfert und richiu kleit, 
diu si getruoc nie vor der zit: 
hermin unde samit, 


1025 


den besten zobel, den man vant, 


daz was der megde gewant. 
Nü wer möhte volgesagen 
die herzeriuwe und daz klagen 


1016. riche freudenreich, be- 
glückt: von Personen und mit 
muot verbunden. 

1018. ze zugleich Zweck und 
Raum: für, auf Salerno. Vgl. ich 
snide dich zem herzen 1092. 450. 

1020. tohte brauchbar und 
schicklich war, diente und ziemte. 
1020 und gar 1026 doch wohl 
besser [als maget] megede oder 
megde, wie A hat; B meide: 
Eree 1321 &iner mägde gelich ; 
Greg. 2302 näch der magde (so 
Lachmann mit der Vatic. Hs.; 
die Wiener maget) räte. 

[2% reimt bei H. im Gen. und 
Dat. fast immer einsilbig. zite 
nur Er. 9400, unzite Er. 8840. 
Vgl. Zwierzina, Reimgebr. 8. 
489.] 


1022. pfert: für die Reise, 
bestimmt zum Reiten für die 
Jungfrau; ros bedeutet Streitross 
und Wagenpferd. pfert ist ent- 
standen aus paraveredus, para- 
fredus, parefridus, pharefrit, 
pherfrit, pferft, pferit, pfert. 

1023. diu dergleichen wie: 
1061. 

1024. hermin von harm, harme; 
Stoffadjektive auch substantivisch 
st. n. 

samit milat. samitum, 
E£cuıros sechsfädig. 

1025. Attraktion des Haupt- 
satzes an den Nebensatz. [Vgl. 
Paul, Mhd. Gram.? $ 345 Anm.] 

1027. volle — vol — klagen, 
loben, tuon etc. vollebringen 1055; 
vollekomen. 


ngr. 


1030 


1035 


1040 
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unde ir muoter grimmez leit 
und ouch des vater arbeit? 

ez wer wol under in beiden 

ein jaemerlichez scheiden, 

dö si ir liebez kint von In 
gefrumten sö gesundez hin 
nimer m& ze sehenne in den töt, 
wan daz in senftet ir nöt, 

diu reine gotes güete, 

von der doch daz gemüete 

ouch dem jungen kinde quam, 
daz ez den töt gerne nam. 

ez was äneir rät komen: 

dä von wart von ir herzen gnomen 
alliu klage und swere, 


wan ez anders wunder wre, 
1045 daz in ir herze niht zerbrach. 
ze liebe wart ir ungemach, 
daz si dar näch deheine nöt 
liten umbe ir kindes töt. 
Sus fuor gegen Salerne 
1050 fralich unde gerne 
diu maget mit ir herren. 
1031. Es enwere A, 1031. 1032 fehlen B. 1046. Besserung 


Haupts) die liebe A, was in B. 
1031. Konj. Impf. statt des 
Plusquampf.: 1044. 1052. 
beide: vgl. zwischen 994. 
1034. frümen, frumen tr. be- 
fördern, schicken, machen, tun: 
got. fruma, lat. primus ; frumen 
intr. mit dem Dat. frommen: frum 
tüchtig, gut. 
[1036 ff. „DerWunsch in dem Ge- 
müte des Mädchens istalsein Wun- 
der anzusehen, das Ehrfurcht und 


Gehorsam fordert;so kehrt das Leid 
sich zur Freude.“ Schönbach 8.74. 

1039. Das Präteritum von 
komen, das bei H. immer kam, 
kämen (Konj. keme) lautet, von 
Iw. 1000 ab im Reim vermieden 
(nur noch Iw. 3143). Vgl. Zwier- 
zina, Reimgebr. S. 500. 

1046 = Er. 6685. 

1051 f. Iw. 3543... .. herren. 
nü waz möhte mir gewerren.) 


Er 


1055 


1060 


1065 


= 83 = 


waz möht ir nü gewerren, 


wan daz der wec sö verre was, 


daz si sö lange genas? 
und do er si vollebrähte 
hin, als er gedähte, 

dä er sinen meister vant, 
dö wart ime zehant 

vil frelichen gesaget, 

er hete bräht eine maget, 
die er in gewinnen hiez; | 
dar zuo er in si sehen liez. 


Daz dühte in ungelouplich. 
er sprach „kint, weder hästü dich 


diss willen selbe bedäht? 
od bistü üf die rede bräht 


von bete od dines herren drö?“ 


1065. Dis A. 1066. 1067. oder A. 1065—1067. Dise rede 
selber an genumen oder bistu hie zu bekumen Von dines herren dro B. 


1057. sinen meister d. h. den 
Arzt, von dem in Beziehung auf 
ihn der Leser schon früher ver- 
nommen hat; ebenso 1343 sine 
magelt. 

1060. Besser jene: der Neben- 
satz (falls nicht die s. v. a. qualis 
wie 1023) fordert ein Pronomen 
demonstrativum. Jener die Hin- 
weisung auf Bewusstes, Bekanntes, 
Benanntes: Iw. 2034 min herre 
was biderbe gnuoc : aber jener, der 
in da sluoc, der muose tiurre sin 
dan er ; 6780 jener, der da nider 
lac, dern moht im niht ze staten 
komen ; 2558 dö er jenen halden 
sach, der allez guot verkerte (Keii); 
Büchl. 2, 535 sö ich ir phlegen 
[H. ich vlegen] wolte und triuten, 


als ich solte, sö kom diu ander 
guote nie üz minem muote, und 
nante (ich sprach den Namen) ie 
jene, der ich da bin. — Unzweifel- 
hafter ist einer in jener zu ändern 
1187, denn die kemendte ist doch 
wohl eins mit dem heimlichen ge- 
mach 1181; die Ueberarbeitung 
hat hier auch der. [Wackernagel 
selbst hat später ein Fragezeichen 
dazu gesetzt.] 

1061. gewinnen herbeischaffen, 
anschaffen: Heilmittel 202; kaufen 
335. 

1065. diss auch 1253. 1256. 
A dis; die Schreibung diss Nib. 
297, 2 B.C. und bei Herm. von 
Fritslar S. 580. Eine Erweiterung 
oder Umstellung (vgl. dirre für 
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diu maget antwurt im alsö, 
daz si die selben rxte 
1070 von ir selber herzen txte. 
Des nam in michel wunder, 
und fuorte si besunder 
und beswuor si vil verre, 
ob ir iht ir herre 


1075 


die rede hete üz erdröt. 


er sprach „kint, dir ist nöt, 
daz dü dich berätest baz, 
und sage dir rehte, umbe waz. wie 
ob dü den töt liden muost 
1080 und daz niht viel gerne tuost, 
sö ist din junger lip töt, 


diser Nom. Sing. [Formüber- 
tragung nach dem Muster des 
Gen. Dat. Sg. Fem. und Gen. 
Plur. dirro, mhd. dirre, vgl. Wil- 
manns, Dtsche.Gram. III 8 205. 4. 
S. 432] und dize für diz) [s. zu 29] 
disse Wigal. 52, 37. Klage 651 C. 
[Vielmehr älteste, schon im Ahd. 
(desse) seltene Genitivform mit 
Flexion des1.Gliedesentsprechend 
der Zusammensetzung aus der 
mit se. 8. Kluge, Grundriss.? S. 
464 ($ 239). Im Nom. ist schon 
in den ältesten Denkmälern der 
2. Bestandteil flektiert (daneben 
aber ganz flexionslos: de-se). Vgl. 
Wilmans, Dtsche. Gram. III, 
S. 430 f. ($ 205).] Eine Kürzung 
aus dides (vgl. diz aus didaz) [s. 
zu 29]. ditz in Hss.: des Erec 
3786 Greg. Marienleg. 197, 69; 
ditze Greg. Wig. 144, 38. ‚Diss 
auch in Haupts Erec 3786. 5599. 
9621. 


1070. rat tuon sonst 8. v. a. 
rat geben (tuon oft in der Bedeu- 
tung geben): hier rät tuon ein 
Ausdruck wie nöt tuon ; töt tuon 
1216, flehe und bete tuon 1334: 
Umschreibung eines einfachen den 
Begriff des Substantivs enthalten- 
den Zeitworts: töt tuon 8. v. a. 
teten u. s. w. Rat Entschluss: 
ze räte werden beschliessen. 

1072. besunder in's Abgeson- 
derte hin: abseits. 

1077. beräten refl. (mit Gen.) 
mit sich zu Rate gehen, sich be- 
denken, sich besinnen. 

1078. und sage Ellipse des sch: 
öfter so vor nachfolgendem ellipti- 
schem Fragesatz: vgl. neizwa, wen, 
nhd. geschweige. - 

[1078. Iw. und sage dir rehte 
umbe waz.] 

1080. Der Arzt hatte gesagt 
(226 ff.) diu des willen ware, 
daz si den töt erlite, und dass 
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und frumt uns leider niht ein bröt. 
nu enhil mich dines willen niht. 
ich sage dir, wie dir geschiht. 


1085 


ich ziuhe dich üz rehte blöz, 


und wirt din schame harte gröz, 
die dü von schulden danne häst 
unde nacket vor mir stäst. 

ich binde dir bein und arme: 


1090 


ob dich din lip erbarme, 


sö bedenke disen smerzen. 
ich snide dich zem herzen 
und brich ez lebende üz dir: 
fröuwelin, nü sage mir, 


1095 


wie din muot dar umbe st&. 


ezn geschach kinde alsö w£,- 

als dir muoz von mir geschehen. 
daz ich ez tuon sol unde schen, 
dä hän ich michel angest zuo: 


1093. vzer A, von B. 
sie es gerne tun müsse; vgl. 
236. 

1082. niht ein bröt; ähnlich 
wie 500 niht ein här u. a. nur 
mehr der Herrensprache ange- 
hörig. [vgl. Gr. III, 728 ff.; 
J. Zingerle, Ueber die bildliche 
Verstärkung der Negation bei 
mhd. Dichtern, Wiener Sitzungs- 
ber. 39, 414—477; Paul, Mhd. 
Gram.5 $ 314.] 

1083. dines willen hängt ab 
von niht ; heln wird mit doppeltem 
Akkusativ verbunden. 

1092. zerschneide dich um an 
das Herz zu gelangen, s. 450. 

1094. Die ehrende Anrede ver- 
ehlichter wie lediger Weiber war 


frouwe, geringeren Standes fröu- 
welin (vgl. nhd. Fräulein !), 
Walthers Lied an eine nicht vor- 
nehme Geliebte beginnt Herze- 
liebez frouwelin 100, 19 [49, 25]; 
derselbe Beginn eines namen- 
losen Liedes von gleicher Art 
ebd. 200, 21 [XIII, 11]. Im 
verächtlichen Tone wird /rou- 
welin auch gegen Vornehmere 
gebraucht: Wigalois 61, 19 wider 
die junefroun er dö sprach „ir 
sult wizzen, frouwelin, dirre 
kleine hunt ist min.“ — Hier 
bedeutet es ein Bauernmäd- 
chen. 

1096. Freiheit der einfachen 
Verneinung wie 782. 
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1100 


nü gedenke selbe ouch dar zuo. 


geriuwet ez dich häres breit, 
sö hän ich min arbeit 
unde dü den lip verlorn.“ 

= _vil tiure wart si aber besworn, 


1105 


si erkante sich vil state, 


daz si sichs abe txte. 

Diu maget lachende sprach, 
_ wan si sich des wol versach, 
ir hulfe des tages der töt 


1110 


üz werltlicher nöt, 


„got löne iu, lieber herre, 

daz ir mir alsö verre 

hänt die wärheit gesaget. 
entriwen, ich bin ein teil verzaget: 


1115 


mir ist ein zwivel beschehen. 


ich wil iu rehte bejehen, 
wie der zwivel ist getän, 
den ich nü gewunnen hän. 
I ich fürhte, daz unser arbeit - 
1120 gar von iuwerr zageheit 
under wegen belibe. 


1101. har 500; Genitiv wie 
1196 niht häres grö2. 

1103. verlorn hat bei arbeit 
einen anderen Sinn als bei Zip: 
unnütz tun: bete 1307. arbeit 
verliesen und verlorn arbeit be- 
gegnet überaus oft: verlorene, 
vergebliche Mühe. 

1104. tiure biten, klagen, ma- 
nen, beswern grossen Wert worauf 
legend, mit Dringlichkeit bitten 
usw., hoch und teuer schwören. 

1105. sie kannte, wusste sich : 
mit Genitiv. prädic. 1380 die er 


erkande der selden und der 
güete; 1135 daz ich mich weste 
des muotes alsö veste. 

1115. beschehen mit dem Dativ 
zuteil werden: ein Zweifel ge- 
kommen. Besser wäre ein zwifel 
geschehen, wie Erec 9174 ob im 
kein zwivel geschach ; Einen zwifel 
ich gewunnen han B; beschehen 
liest A. Der Reim ist wie 763. 

1116. bejehen bekennen, beich- 
ten (bigiht): spöttischer Redeton. 
1121. under wegen mitten auf 
dem Wege, unterwegs: under we- 
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iwer rede gezeme eim wibe. 
ir sint eines hasen genöz. 
iwer angest ist ein teil ze gröz 


1125 


dar umbe, daz ich sterben sol. 


deswär, ir handelnt ez niht wol 
Ä mit iuwer grözen meisterschaft. 

ich bin ein wip und hän die kraft: 

geturrent ir mich sniden, | 
1130 ich getar ez wol erliden. 

die engesliche arbeit, 

die ir mir vor hänt geseit, 

die hän ich wol än iuch vernomen. 

zwär, ich enwz&re her niht komen, 
1135 wan daz ich mich weste 

des muotes alsö veste, 

daz ich ez wol mac dulden. 

mir ist, bi iuwern hulden, 

diu broede varwe gar benomen 


1140 


und ein muot alsö vester komen, 


daz ich als engesliche stän, 
als ich ze tanze süle gän; 


gen beliben nicht zum Ziele ge- 
langen. 

1123. genözen 464. getwerges, 
risen genöz klein wie ein Zwerg, 
gross wie ein Riese; eines tören 
genöz d. i. ein Tor; eines hasen 
genöz ein Hase. [Er. 117. 2109. 
2818. 4284. 8035. 9013. 10061, 
Greg. 538, fehlt im Iw., s. Vos, 
Diction S. 17.] 

1126. ez handeln es treiben, 
handeln [Vgl. Paul, Mhd. Gram.® 
$ 220]. 

[1127. meisterschaft. Die Sub- 
stantive auf -schaft reimen zu- 
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weilen auch mit zweisilbigem Gen. 
und Dat., vgl. Zwierzina, Reim- 
gebr. S. 487.] 

1131. engestlich, engeslich Angst 
erregend; 1141 engesliche Angst 
empfindend. 

[1134. Iw. ern were her ze 
hove nie üf sus getäne rede komen.] 

1138. mit iuwern hulden mit 
eurer Erlaubnis 370. 

[1139. br&de varwe. Konkrete 
Farbbezeichnungen, die im Iw. 
so gut wie gänzlich fehlen, schon 
im aH. sehr selten. Vgl. Zwier- 
zina, Reimgebr. S. 464 Anm. 
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wan dehein nöt sö gröz ist, 
diu sich in eines tages frist 


1145 


an mime libe geenden mac, 


mich endunke, daz der eine tac 
genuoc tiure si gegeben 
umbe daz &wige leben, 

[ daz dä niemer zergät. . 

1150 iu enmac, als min muot stät, 
an mir niht gewerren. 
getrüwent ir mim herren 
sinen gesunt wider geben 
und mir daz &wige leben, 


1155 


durch got, daz tuont enzit: 


länt sehen, welch meister ir sit. 
mich reizet vaste dar zuo. 
ich weiz wol, durch wen ich ez tuo: 


in des namen ez geschehen sol, 
1160 der erkennet dienst harte wol 
und läts ouch ungelönet niht. 

1143. Besserung Haupts] Wande kein A, Wie groz daz min 
angest ist der tot sich in einer vriss — mich dunket B. 1153. 
Besserung Lachmanns] Sine gesünde A, 1149—1154 fehlen B. 1161. 
Besserung Lachmanns]) Vnd lat sin ouch A, Er let sin B. 


1144. frist reimt bei H. immer 
mit einsilbigem Dativ, s. zu 240.) 

1147. teuer genug, um einen 
hinreichend d.h. sehr hohen Preis, 
dahingegeben. 

1155. durch got elliptischer Zu- 
ruf und Ausruf (ich bitte um 
Gottes Willen): vor Imperativen 
1482 nu rat mir alle durch got; 
vor Fragen; vor Antworten [durch 
got als Beteuerungs- oder Er- 
mahnungsformel 4 mal im1.Büchl. 
(Schönbach S. 79), 20 mal im Er. 
(Schönbach S. 4 u. 9), 15 mal im 


Greg. (Schönbach 8. 49), 13 mal 
im Iw. (Benecke, Wtb.? S. 92, 
Schönbach S. 36).] 

1157. rize, reiz : reizen reizen, 
locken; unpersönl. verlangen. 

1160. erkennen mit Lob oder 
Dank anerkennen: erkenntlich s. 
v. a. dankbar. 

1161. lats: es ist von lönen 
abhängig, auch mit dem Dat. und 
Gen. wird es verbunden: Walther 
119, 18 [121,14] des wirt bi sel- 
chen Eren ungelönet niht; MSEF. 
45, 26 daz si dem ungelönet lat ; 


— 159 — 


ich weiz wol, daz er selbe giht, 
swer grözen dienst leiste, 
des lön si ouch der meiste. 


1165 


dä von sö sol ich disen töt 


hän für eine süezen nöt 
näch sus gewissem löne. 
liez ich die himelkröne, 
sö het ich alwzren sin, 
1170 wan ich doch lihtes künnes bin.“ 
Nü vernam er, daz si wzre 

gnuog unwandelbiere, 

und fuorte si wider dan 


hin zuo dem siechen man 


1175 und sprach zuo ir herren 
1166. suze A, 1165—1170 fehlen B. 


Greg. 1222 der deheiner guottät 
niemer ungelönet lat [vgl. Schön- 
bach S. 51]; MSF. (Hartmann) 
205, 8 ich wil ir anders unge- 
fluochet lan ; ebd. 208, 11 ö — 
ungervelschet lan ; ebd. 208, 3 si 
wil mir ungelönet lan ; Erec 4845 
daz man sin wungespottet lie; 
Beaflor 80,17 lat ungespottet min ; 
Gottfried von Neifen 49, 21. [Vgl. 
Haupt z. Er. 979.] 

1162. Wahrscheinlich ein Bezug 
auf Luc. VI, 35 benefacite et mu- 
tuum date, nihil inde speran- 
tes,eteritmercesvestramulta. 
[Schönbach S. 76 vergleicht Matth. 
16, 27: et tunc reddet unicuique 
secundum opera sua. S. auch 
Rom. 2, 7.] 

1168. 1293 muoz ich alsus ver- 
lorn han die richen himelkröne ? 
[Vgl. auch 1. Büchl. 1045 ff.: 
ist daz wir ir (der Seele) alsö 


walten daz wir sin gebot behalten, 
sö git er uns ze löne die liehten 
himelkröne] „Die Krone der Ge- 
rechten“, „die Krone des ewigen 
Lebens“ udgl. [Vgl. Schönbach 
S. 153 f.] or&gavos Kranz als 
Preis des Siegers im Wettlauf 
udgl. Das lat. corona verstand 
aber das Mittelalter als den könig- 
lichen Schmuck, deutsch kröne. 
Ausdrücklich ist die Rede von 
königlichen Kronen, von goldenen 
Kronen usw. Damit stimmen auch 
die Darstellungen der bildenden 
Kunst. [S. DWB. V, 2361. 2366 f.] 
1170. Zihteauch wertlos, gering: 
Iihtez künne geringe Herkunft, 
niederes Geschlecht: ‚Ich wäre 
eine Törin, wenn ich, das Bauern- 
kind, mir die Gelegenheit entgehen 
liesse, eine Königin zu werden.‘ 
1171. vernemen verstehen, wie 
noch überoft in Luthers Bibel. 


1180 


1185 


1190 


140 


„uns kan daz niht gewerren, 
iwer maget ensi vollen guot. 
nü hänt fraelichen muot: 
ich mache iuch schiere gesunt.“ 
hin fuort er si zestunt 
in sin heimlich gemach, 
da es ir herre niht ensach, 
und beslöz im vor die tür 
und warf einen rigel für: 
er enwolte in niht sehen län, 
wie ir ende solte ergän. 

In siner kemenäten, 
die er vil wol beräten 
mit schoener arzenie vant, 
er hiez die maget alzehant 
abe ziehen diu kleit. 


1183. Besserung Lachmanns]) in vor der A, Einen rigel 
warf er fur die tur der arme heinrich beleip da fur B. 1187. In 
'einer A, In der B. 1189. Vermutung Haupts) Mit sinre A, Von 


guter B. 


1181. heimGegensatzzuFremde: 
heimlich was andern unzugänglich 
ist; in den privatesten Teil seiner 
Wohnung. 

1183. vor besliezen: ebenso 
vor verbergen, vor versteln mit 
dem Dativ. 

[1183. Iw 3293. unde verrigelt 
im vaste de tür: da stuont im 
der töre vür.] 

1184. rigel Balken: Nibelungen 
612, 4 der edel künec dö selbe 
vil wol beslöz die türe: starker 
rigele zwene warf er balde der- 
füre. 

1187. lies jener ? s. zu 1060. 
[Das Fragezeichen hat Wacker- 


nagel später zu jener gesetzt, mit 
Bleistift ist dann söner darüber 
geschrieben. Doch erscheint die 
Konjektur überflüssig: einer A 
s. Burdach, AfdA. 12, 197.] 

kemenäte eaminata, heizbares 
Haus (Kemnat) oder Zimmer, 8. v.a. 
Stube (Bad), Wohngemach, na- 
mentlich der Frauen (Frauenzim- 
mer); Schlafgemach (für Kranke, 
Alte); Kindbette: ze kemenäte 
gan; sonstwie vorbehaltener be- 
quemer Raum: hier Studierstube. 

1188. beraten mitrat versehen, 
ausrüsten. [beräten auch 1402, 
fehlt im Iw. (nur 6206 un- 
beraten).] 


aa9d 
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des was si frö und gemeit: 
si zarte diu kleider in der nät. 
schiere stuont si äne wät 

1195 und wart nacket unde blöz: 
si schamte sich niht häres gröz. 

Dö si der meister ane sach, 

in sime herzen er des jach, 
daz schoener cr&atiure. 

1200 al der werlte wzre tiure, 
gar sere erbarmete si in, 
daz im daz herze und der sin 


1192. got. gamaids gebrech- 
lich, ahd. gimeit vergeblich, tö- 
richt, übermütig; mhd. freudig, 
keck; dessen man sich freut: lieb- 
lich usw. [Sonst nur noch 1. Büchl. 
1655, Er. 12, s. Haupt zu Er. 12. 
Bei H. nur zu frouwe und 
Juncvrouwe konstruiert. Vgl. zu 
21; Zwierzina, Reimgebr. S. 457, 
ZfdA. 44, 83.] 

1193. Statt der Knöpfe hatte 
man Schnüre und Fäden, die teil- 
weise auch von Seide oder von 
Gold waren. Das Ein- und Aus- 
schnüren (n@jen) wird oft erwähnt. 
Man tat es sich selbst, das Weib 
dem Manne, besonders galt es 
auch als Ehren- und Liebesdienst, 
den eine Frau der andern oder 
einem Herren erweist. [Vgl. Mhd. 
Wb. OL, 1, 304 und A. Schulz, 
das höfische Leben z. Zeit der 
Minnesinger I, 189. 

Der Dat. v. nät reimt bei H. 
ebenso wie stat und lat immer 
einsilbig, 8. Zwierzina, Reimgebr. 
S. 486.] 
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1197. Meleranz 1973 f. der 
jäger dicke an in sach: in sinem 
herzen er des jach; 5958. .Dö 
er Meleranzen sach, in sinem 
herzen er des jach. 

1199. cröatiure: sonst findet 
sich im aH. kein französisch und 
es ist deshalb doppelt auffällig, 
dass nicht das lat. cröatüre steht. 
— Es gibt das ein rechtes Bei- 
spiel, wie Wirnt nachahmt, Wig. 
130, 36 dö er den wurm rehte 
ersach, in sinem herzen er des 
jach, daz sö ungehiure deheine 
krealiure ie gesehe dehein man. 

[1199 f. creatiure : tiure. Die 
Bindung der Endsilben eines 
Fremdwortes mit gleich anlauten- 
dem heimischen Wort wurde von 
H. (wie von Wolfram) nicht als 
rührender Reim empfunden. Es 
reimt creat -iure : tiure wie 
1357 f. speculat -or : tor. Vgl. 
zu 21 und Zwierzina, ZfdA. 45, 
239 u. 295.] 

1200. selten, d. h. gar nicht 
vorhanden. 
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vil näch was dar an verzaget. 
nü ersach diu guote maget 
einen höhen tisch dä stän: 
dä hiez si der meister üf gän. 
dar üf er si vil vaste bant 
und begunde nemen in die hant 
ein scharpfez mezzer, daz dä lac, 
‚1210 des er ze solhen dingen pflac. 
'  ez was lang unde breit, 
wan daz ez sö wol niht ensneit, 


1205 


als im ware liep gewesen. 
dö si niht solte: genesen, 


1215 


dö erbarmete in ir nöt, 


und wolte ir sanfte tuon den töt. 
Nü lac dä bi in ein 
harte guot wetzestein: 
dä begunde erz ane strichen 
1220 harte müezeclichen, 
dä bi wetzen. daz erhörte, 


1221. Besserung Lachmanns]) Do bi ouch w. A, Do er daz 
strichen h. sine vreude gar verstorte DB, 


1203. näch, vil näch, immer 
mit dem Indicativ Plusquamper- 
fecti oder Imperfecti. 

1207. vaste fest: 52. 

[1209. Iw. 1373 und durch 
den kulter, der dä lac.] 

1216. sanfte leicht : 11. Nibe- 
lungen 882, 2 dö sluoc in (eber) 
mit dem swerte Kriemhilde man: 
ez het ein ander jegere sö sanfte 
niht getän: leicht hier für Sieg- 
fried, dort für das Mädchen. 

1217. Iw. 581 ob dem brunne 
stet ein harte zierlicher stein, 
undersazt mit vieren marmelinen 


tieren: auch hier ist der zweite 
Vers ganz gefüllt mit den übrigen 
Worten. [Ueber die absichtliche 
Reimstellung des unbestimmten 
Artikels an diesen beiden Stellen, 
die ein nachdrucksvoll verlang- 
samtes Tempo des Vortrags be- 
wirken soll, s. Kraus, Reinbot 
S. 208.] Anders Wirnts Art, 
proklitisch die Worte in den Reim 
zu setzen, z. B. 137, 16 fl. guoter 
bürge het er dri. disiu lac sö nähen 
bi | dem sewe, daz er rehte 
für | der frouwen kemenäten tür 
sluoc, als eg wint was. der mäne 


er. 43. 


der ir fröude störte, 
der arme Heinrich, hin für, 
dä er stuont vor der tür, 


1225 


und erbarmete in vil seEre, 


daz er si niemer möre 
lebende solte gesehen. 
nü begunde er suochen unde spehen, 
unze daz er durch die want 
1230 ein loch gände vant, 
und ersach si durch die schrunden 
nacket und gebunden. 
Ir lip der was vil minneclich. 
nü sach er si an unde sich 


1235 


und gewan einen niuwen muot. 


in dühte dö daz niht guot, 
des er & gedäht häte, 
und verkörte vil dräte 
1237. 1238. Des er do e gedahte — vil getrahte A, 1233—1240 


fehlen B. 


_ lüterlichen schein. nü sähen si, wä 
vor in ein | schiffelin flöz üf dem se. 

1222. Satzverschränkung wie 
1340. Parz. 230, 21 in den 
palas kom gegangen, der dä wart 
wol enpfangen, Parziväl der lieht- 
gevar, von im, der in sante dar. 

[1223 fi. Iw. 6741 döne vant 
er loch noch tür daz er kasme hin 
vür, und suwochte al umbe unz 
er vant bi der erde an der want 
eine vüle swelle. 

1225. Iw. 4740. nü erbarmt 
ez sere.] | 

1231. schrinden st. v. bersten, 
sich spalten. 

[1237. häte. Ueber die For- 
men des Präteritums von hän s. 


Lachmann, Ausw. S. IX Anm. 
—= Kl. Schr. I, 161. H. reimt 
im Büchl., Er., Greg. und aH. 
(1345. 1410) immer Ind. hate, 
häten, Konj. hate, heten. Doch 
bedient er sich -ausserhalb des 
Reimes für den Ind. auch der 
Form hete, heten, s. Lachmann 
z. Iw. 602. Diese formale Un- 
sicherheit ist der Grund, dass im 
Iw. häte und häten im Reim 
gänzlich fehlen (hete 4081. 7886). 
Vgl. Vos, Dietion S. 50 Anm.1; 
Zwierzina, Reimgebr. S. 494 ff., 
ZfdA. 44, 494.] 

1238. Dräte für Hartmann, der 
auch das seltnere adj. drete noch 
gebraucht (Büchl. 1, 1858 der selbe 
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sin altez gemüete 
1240 in eine niuwe güete. 
Nü er si alse schoene sach, 
- wider sich selben er dö sprach 
„dü häst ein tumben gedanc, 
daz dü sunder sinen danc 
1245 gerst ze lebenne einen tac, 
wider den niemen niht enmac. | 
du enweist ouch rehte, waz dü tuost, 
sit dü benamen sterben muost, 
daz dü diz lesterliche leben, 
1250 daz dir got hät gegeben, 
niht vil willeclichen treist, 
‘ unde ouch dar zuo enweist, 


ist zallen tugenden laz, ze den un- 
tugenden drete), ein Lieblings- 
wort: 173. 1346. [Danach lesen 
Haupt-Martin (vgl. Haupt z. Er. 
5500) und Paul gedräte, ebenso: 
1346. Doch sind dies sowie 173, 
wo auch Haupt-Martin und Paul 
der Lesart von B dräte statt des 
gedräte von A folgen, die einzigen 
Fälle in der ganzen Ueberlieferung 
der Werke H.s, wo das im 13. 
und 14. Jahrhdt. auf Alemannien 
beschränkte gedräte statt des sonst 
bei Hartmann üblichen dräte er- 
scheint. Es ist somit auch hier 
und 1346 das drate von B bei- 
zubehalten. Vgl. E. Schröder, 
ZfdA. 50, 219. Adv. dräte 1 mal 
im Büchl., 22 mal im Er., 12 mal 
im Greg., 15 mal im Iw. Vgl. 
Vos, Diction 8. 9.]| A hat ge- 
trate; besonders gern wird es wie 
173 verbunden mit steigerndem 
alsö oder als: Greg. 511. 2286. 


2301. 3136. Iw. nur 3432; vgl. 
alsö balde, als balde (nhd. als- 
bald) Iw. 3457. Greg. 2345. 

1242. sprechen wider W echsel- 
seitigkeit, nicht zu, sondern mit, 
Gespräch mit sich selbst. 

1244. danc Geneigtheit, Wille: 
mit danke, dankes freiwillig, 
gern; äne, sunder, über, under, 
wider — danc wider Willen, un- 
dankes. 

[1246. Die Machtlosigkeit ge- 
gen Gottes Willen ein Hauptge- 
danke der kirchlichen Literatur 
des Mittelalters. Vgl. Schönbach 
S. 76.] 

1248. benamen für wahr: 527. 

1249. laster Schmach, Schimpf: 
laster unde spot 1351. lasterlich 
schmählich [: 383. 456). 

1252. und da doch, während: 
IT. 

dar zuo zu dem, nicht ein- 
mal. 
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ob dich diss kindes töt ernert. 
swaz dir got hät beschert, 


1255 


daz lä dir allez geschehen. 


ich enwil diss kindes töt niht sehen.“ 
Des bewag er sich zehant 
und begunde bözen an die want: 
er hiez sich läzen dar in. 
1260 der meister sprach „ich enbin 
nü niht müezec dar zuo, 
daz ich iu iht üf tuo.“ 
„nein, meister, gesprechent mich.“ 
„herre, jä enmach ich. 
1253. dis A, des B. 1256. dis A, dunen macht ires todes niht 


gesehen B. 1263. Besserung Lachmanns] Nein herre meister A, 
1263. 1264 fehlen B. 1264. Herre sprach er ioch enmag ich A. 


1254. beschern zuteilen, ver- 
hängen: Subj. immer Gott. 

1257. bewegen reflexiv mit dem 
Genitiv sich seitwärts bewegen: 
verzichten; sich auf die Glücks- 
wage legen, entschliessen: ver- 
wegen 525. 

1259. sich, weil läzen pass. 
verstanden ist, das Subjekt also 
dasselbe bleibt. 

[Vgl. den Wechsel der Be- 
tonung von dar in und 1269 dar 
in entsprechend der stärkeren 
und schwächeren Hervorhebung ; 
s. Kraus, Reinbot S. 202.] 

1263. 1266. sprechen, transitiv, 
sprechen mit. 

1264. kein niht, weil gesprechen 
fortgefallen, vgl. 591. 

1264. 1274. mach nicht mac 
oder mag (Hss.) wie Iw. 4098 
(wo Lachmanns Anmerkung S8. 
467 ff. zu vergleichen ist, die 


nur zu verschiedenartiges mit 
einander bespricht) der dewedern 
mach ich und Erec 3921 wande 
sö enmakh (Hs. mag) er: wenn 
in stumpfreimenden Versen die 
beiden letzten Hebungen unmittel- 
bar nebeneinander stehn (mac 
ich), die letzte Hebung ein ein- 
silbiges, vokalisch anlautendes 
Wort (ich) und der Vokal der 
vorletzten kurz ist (mdäc), so darf 
diese auf keinen einfachen Kon- 
sonanten ausgehn (mac, mäg), 
weil man sonst verleitet würde, 
einen zweisilbigen stumpfen Reim 
anzunehmen, wie vater : bat er 
568 (derselbe Grund, aus welchem 
190 genise ich mit Hiatus zu 
sprechen, nicht zu elidieren ist: 
vgl. Lachmann z. Iw. 318. 2943) ; 
wohl aber auf eine Konsonanten- 
verbindung, so denn auch mit 
ch: mach. Ch ist in solchen 


10 
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1265 beitent, unz daz diz erge.“ 
„nein, gesprechent mich &.“ 
„nü sagent mirz her durch die want.“ 
„Ja ist ez niht alsö gewant.“ 
Zehant dö liez er in dar in. 


1270 


dö gie der arme Heinrich hin, 


dä er die maget gebunden sach. 
zuo dem meister er dö sprach 
„diz kint ist alsö wünneclich: 
zwäre, ja enmach ich 


1275 


sinen töt niht gesehen. 


gotes wille müeze an mir geschehen: 
“wir suln si wider üf län. 
als ich mit iu gedinget hän, 
daz silber, daz wil ich iu geben. 
1280 ir sult die maget läzen leben.“ 
Dö diu maget rehte ersach, 


1266. Nein herre meister gesprechent A, Neina meister sprechet 


(besprechet Bd) B. 1268. Ioch A [meister, ez ist niht sö gewant. 
D und Paul.) 1267. 1268 fehlen B. 1274. Zwar ioch A, weizgot 
nu B, enmag ich AB. [1275. ires todes B, ir endez D, sines tödes 
Paul.) [1277. wür süllen si wider uf lazen stan A, ir sult sie wider 
uf lan BZ, nu...t sei wider uf stan D. ir sult si wider üf läzen 


stän. Paul.] 


Fällen der ahd. altalamann. Laut, 
der auch mhd. noch keineswegs 
ungeläufig war, wie wir aus den 
Hss. sehen. Er findet sich selbst 
hin und wieder noch bei Dichtern 
im Reim: Lanzelet 5523 burch:: 
durch, Hartmann selbst Iw. 3474 


bestreich : sweich und 4431 pflach : 


ersach: Lachmann, der doch Iw. 
4098 mach schreibt, will hier 
überall ändern. [Vgl. Zwierzina, 
AfdA. 22, 187.] 


[1266. Die Tilgung des in allen 
Hss. überlieferten meister unzu- 
lässig. nein, meister, gesprecht 
mich € Haupt; nein herre meister, 
gesprecht mich € Paul nach A.] 

1268. gewant beschaffen: 12. 
410. 

1278. 1345. dingen verabreden, 
sich verbindlich machen. 

[Nach 1280 hat D, dem Paul 
folgt: daz hort vil gern der 
maister von salern und voligt 
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daz ir ze sterben niht geschach, 
dä was ir muot beswzaret mite. 
si brach ir zuht 'unde ir site: - 


1285 


si gram unde roufte sich. 


ir geb&zrde wart sö jemerlich, 
daz si niemen hete gesehen, 
:im wäre ze weinenne geschehen. 


1285. Zuo grime zart siu sich vnd roufte A, Sie roufte vnd 


kratzte B. 


im zehant. di mait er wider auf 
pant.] 

1282. dass es ihr nicht zuteil 
ward zu sterben; 1288 er hätte 
weinen müssen: 141. 

[1284. Iw. 3234 er brach sin 
site und sine zuht. Nach 1284 
hat D: & het laides genüch zv 
den brusten si sich (sluoc fehlt. 
Danach Paul), B: zu der brust 
sie sich sluc sie hatte leide genuc.] 

1285. A. allein könnte auf die 
Besserung führen. Ze grimme 
roufte 83 sich [so Paul]: grimme 
Lanzelet 5261 — Erec 5346 diu 
bitter leides grimme ; ze grimme 
Adv. wie ze mäze, ze rehte, ze 
vlize udgl. B allein wird bestätigt 
durch Ortnit V, 43 [bei Amelung 
389, 3] sich krazte unde roufte 
diu frouwe minneclich ; Erec 5323 
zekratzet und zeroufet het sich 
daz liebelöse [?liplöse] wip. Beide 
Hss. zusammen führen auf die 
gegebene Besserung. Grimmen 
oder krimmen kratzen findet sich 
Rabenschlacht 894 hende unde 
füeze grimmen er began ; Schretel 
u. Wasserb. 232 bizen krimmen 
unde kratzen; 241 ez beiz, eg 


krazte in unde kram; 258 nü 
kratzä kraz! nü krimma krim ! 
260 sie krasten unde krummen 
einander alsö grimmiclich ; Wige- 
mur 1478 Er kraczt vnd gran; 
Bühelers sieben weisen Meister 
AT3l Sy zerzerret und zerkrame 
sich ; 7146 zuo stunt si sich zer- 
zert und kram ir antlit und ir 
cleider rich; Narrenschiff 52, 34 
(zweizänkische Eheleute (criminor 
te, kraiznor a te [criminor te, 
cracinor a te Scheidts Grobianus 
3996]; andere Stellen Lachmann 
z.d. Nib. S. 10. — Des Inhaltes 
wegen ist zu vergleichen Erec 5757 
(Enite, als Erec scheinbar tot) 
diu guote, nü viel si über in 
unde kusten. dar nach sluoc si 
sich zen brusten und kustin aber 
unde schr& ; ir ander wort was 
we owe. daz här si vaste üg brach. 
an ir libe si sich rach näch wip- 
lichem site: wan hie rechent si 
sich mite. swaz in ze leide geschiht, 
da wider tuont die guoten niht, 
wan daz siz phlegent enblanden 
ougen unde handen mit trähenen 
und mit hantslegen, wan si anders 
niht enmegen. 
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Viıl bitterlichen si schr& 
„w& mir vil armen unde ow&! 
wie sol ez mir nü ergän? 
muoz ich alsus verlorn hän 
die richen himelkröne? 
diu wre mir ze löne 
gegeben umbe dise nöt. 
nü bin ich alröst töt. 
owe, gewaltiger Krist! 
waz €eren uns benomen ist, 
minem herren unde mir! 
1300 nu enbirt er und ich enbir 

der ren, der uns was gedäht. 
ob diz ware vollebräht, 


1290 


1295 


sö wzxre ime der lip genesen 
und müeste ich iemer sxlec wesen.“ 


1305 


Sus bat si gnuoc umbe den töt. 


dö wart ir nie dernäch sö nöt, 
si verlüre gar ir bete. 
dö niemen durch si dö niht tete, 


1291. Besserung Lachmanns] nu gar ergan A, Daz ich ie wart 
geborn nu han ich alrerst verlorn B. 


[1289 schr& ist H.s Form, schrei 
die Wolframs und Gottfrieds. 
Vgl. Weinhold, Mhd. Gramm.? 
$ 354. Zwierzina, ZfdA. 45, 30 ff.] 

1295. kein worden: 1302. 

1296. aller Erest: erst recht, 
nun eigentlich; nü Erste 418. 

[1296. Wohl mit BD (Paul): 
nu alrest bin ich töt.] 

1301. Entweder die uns zuge- 
dacht waren: sch gedenke dir eines 
dinges;; oder auf die wir gedacht, 
die wir bezweckt und erwartet 
hatten: unpersönlich mir ist ge- 


däht wird mit dem Genitiv ver- 
bunden. 

[1301 f. Iw. 1493 f. si sprach : 
wes was iu gedaht? wer iwer 
gedanc volbraht.) 

1306. mir ist, mir wirdet nöt 
mit dem Genitiv oder nach oder 
zuo: dringendes Verlangen ; nöt 
ist adj. verstanden: sö;comp.neeer. 

1307. verliesen vergeblich tun: 
1103; verlorene Mühe. 

1308. tuon durch um jemandes 
willen tun, bei seinem Tun auf 
jemand achten, 
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dö huop si an ein schelten. 
1310 si sprach „ich muoz engelten 

mines herren zageheit. 

mir hänt die liute misseseit: 

daz hän ich selbe wol ersehen. 

ich hörte ie die liute jehen, 


1315 


ır warent biderbe unde guot 


und hetent vesten mannes muot: 
sö helf mir got, si hänt gelogen. 
diu werlt was ie an iu betrogen: 
ir wärent ie alle iuwer tage 

1320 und sint ouch noch ein werltzage. 
des nim ich wol dä bi war: 
daz ich doch liden getar, 
des enturrent ir niht dulden. 


[1309. sich ein sch. BD (Paul).] 


[1320. sint noch hiute ein 


B (Paul) heut auch D.] 1323. Daz engetürrent A, Des entravt er 
niht verdulden B. [dez müget ir niht verdulden D.] 


1309. Auch bei Infinitiven, die 
ungewöhnlicher Weise und nur 
gelegentlich als Substantive stehn, 
steht ein. [Die schon bei Otfrid 
ganz gebräuchliche Substanti- 
vierung des Infinitivs bei H. sehr 
häufig. Vgl. v. Monsterberg 8. 
170 £. Substantivierter Inf. mit 
Artikel im Objektsakkus. auch 
1028. 1414 (vgl. auch 296. 647, 
996. 1249).] 

1311. zageheit Genitiv. 

[1317. Vgl. 1520. Er. 4046 
sö helfe mir got Greg. 1124 so 
helfe iu got 2864 sö helfe dir got 
Iw. 6163 sö helf mir got. 

1317 £. Iw. 4559 £.... betrogen: 
diu werlt hat vil von im gelogen.) 

1318. werlt s. v. a. die liute 
1314; ebenso 125. 


1320. zage eigentlich Hase (got. 
tagl Haar hd. zagel Schwanz, gr. 
deovrtovs Rauchfuss) ; es wird nur 
noch bildlich = Feigling ge- 
braucht, wie auch hase selbst die 
Bedeutung mitunter hat: 1123 
eines hasen genöz. Zage ist ein 
häufiges und besonders ehren- 
rühriges Scheltwort: Lex Salica 
30, 5 si quis alterum lepore cla- 
mawerit, OXX dinarios, qui fa- 
ciunt solidos iii, culpabtilis judi- 
cetur. — Rehter zage, baser zage, 
arger zage, zage mare (Nibelungen 
2080, 1) werlizage, dietzage wie 
dietschalc, volcdegen, Landlügner, 
Gaudieb udgl. [werlizage auch 
Er. 4657). 

[1323. Statt des dulden (A) 
wobl mit BD (Paul) verdulden.] 


1325 


1330 
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herre, von welhen schulden 

erschräkent ir, dö man mich bant? 

ez was doch ein dickiu want 

enzwischen iu unde mir. 

herre min, geturrent ir 

einen frömden töt niht vertragen? 

ich wil iu geheizen unde sagen, 

daz iu niemen niht entuot, 

und ist iu nütze unde guot.“ 
Swie vil si flöhe unde bete 

unde ouch scheltens getete, 


1335 daz enmohte ir niht frum wesen: 
[1326 nu waz BD (Paul).] 1333. fläche unde bete A, 1333—1336 


fehlen B. 


1327. engwischen : in ambobus. 

1329. vertragen ein sittliches 
Ertragen, geschehen und sich ge- 
fallen lassen. 

[Nach 1332 hat D, dem Paul 
folgt: ob irz durch eur trew lat 
daz ist ein vil swacher rat dez ev 
got niht lonen wil wan der trewn 
ist ze uil. B liest: Ob er iz durch 
ewer trewe lat dag ist ein also 
swacher rat Des euch got niht 
danken wil der trewen der ist gar 
ze vil Nu mines herzen sere Irn 
‚durfet nimmer mere Mir noch an- 
dersnieman clagen Ich wil iz euch 
werlichen sagen Versprechetir daz 
arzetbuch daz weiz got wol ich en- 
ruch Wie lange euch got den lip 
quelt nu ir mir niht volgen welt.) 

1333. A hat flüche. Flüeche 
sind weder in den vorangegange- 
nen Worten der Jungfrau noch 
überhaupt in ihrer Art begründet: 
lies flehe (schelten unde flüchen) 


LB. 1, 406, 18 (Fundgruben 2, 
164, 32 fluchen und bose antwrte 
muste ir sin vnerchant). Krone 
9075 swaz man an in bewande 
beide vlehe unde bet, dar umbe 
er enwederz tet; 11288 er kerte 
vlehe unde bete an sie; Tristan 
123, 22 mine vlöhe und mine bete ; 
Eraclius 80 sd flöheten unde bäten ; 
Freidank 2, 20 man muoz im 
flehen unde biten ; H. Ernst 4731; 
Meleranz 7302 beide si flehet unde 
bat ;Gute Frau 743 der grävevlähete 
unde bat; Wigalois 85, 39 (oben 
1307) sine mohte in niht sö vil ge- 
laden, sine verlüre ir flehen unde 
ir bet ; Flore 5777 daz flehen unde 
diu bete, daz ir Claris getete, daz 
gienc in einen stein und in ir herze 
al ein; Meleranz 8920 ez half ir 
flehen noch ir bete gen im niht. 

1335. frum st. m. Nutzen, 
Vorteil: frum wesen, werden 
nützlich sein, werden. 
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si muoste iedoch genesen. 
swaz dö scheltennes ergie, 
der arme Heinrich ez enpfie, 
als ein frumer ritter sol, 


1340 


tugentlichen unde wol, 


dem schoener zühte niht gebrast. 
und dö der gnädelöse gast 

sine maget wider kleite 

und den arzät bereite, 


1345 


als er gedinget häte, 


dö fuor er gar dräte 
wider heim ze lande. 
swie wol er dö erkande, 
daz er dä heime funde 
1350 mit gemeinem munde 


[1339. 1340 In umgekehrter Reihenfolge BD (Paul)] 1342 und 


fehlt BD (Paul).] 


[1337 f. ergie-enpfie. Lies: er- 
gienc-enpfienc. Während im Er. 
undauch noch im Greg. das Präteri- 
tum vie (ebenso wie hie) durch be- 
weisenden Reim gesichert ist,reimt 
im aH. und Iw. vienc (ebenso wie 
hienc) nur auf gienc. H. suchte also 
hier, wiehäufigsich im Reimaufdie 
allgemein anerkannte Form zu be- 
schränken. Vgl. zu 470 u. 947 und 
Zwierzina, ZfdA.40, 241; 45,47 ff.] 

1338. nahm es so auf. 

1339. frum adj. tüchtig, wacker, 
gut. 
1341. scheener zühte Meleranz 
5282 mit schonen zühten niht ze 
balt was diu maget wol getan. 

niht gebrast : Meleranz 7938 zuo 
ir saz der werde gast, dem ganzer 
tugent nie gebrast. Aus der all- 


gemeinen Betrachtung ist wieder 
in die Erzählung eingelenkt. Erec 
837 si vähten, als den liuten touc, 
die es diu grimme nöt bat; noch 
näher Greg. 1785 nü behaget im 
diu vrowe wol, als einem manne 
ein wip sol, an der nihtes gebrast. 

1342. genäde Gottes Hilfe und 
Erbarmen, Glück, ungendde Strafe 
Gottes, Unglück. 

gast Fremdling. 

1344. reiten zählen, berechnen, 
bezahlen; bereiten bezahlen, 
Personen und Geld. 

[1346 s. zu 1238.] 

1347. heim ze lande: 1379, 
Tautologie. 

1350. ein gemeiner munt 1466. 
der Mund Aller ; Beaflor 100, 32. 
119, 36. 180, 8. Meleranz 6136. 
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niuwan laster unde spot, 
daz liez er liuterlich an got. 

Nü hete sich diu guote maget 
sö verweinet und verklaget, 


1355 


vil nähe hin unz an den töt. 


do erkande ir triuwe unde ir nöt 


cordıs speculator, 
vor dem deheines herzen tor 
fürnames niht beslozzen ist. 


1360 


sit er durch sinen süezen list 


an in beiden des geruochte, 
daz er si versuochte 

reht alsö volleclichen 

sam Jöben den richen,. 


1365 


do erzeigte der heilige Krist, 


wie liep ime trıuwe ist, 
[1353. Nu het auch D.] [1354. so gar BD (Paul).] 1366. Wie 
l. ime trüwe un erbermde ist A, wie l. im trewe ist B [wie lieb im 


trew vnd barmde ist D.] 

1352. lazen an überlassen, an- 
heimstellen. 

[1353 f. Iw. 5229 f. nü was 
diu reine guote magt von vorhten 
alsö gar verzagt. Wig. 59, 15 fl. 
Nü het sich diu reine maget beidiu 
verweinet und verklaget, daz si 
vil küme mohte leben.) 

1357. Weisheit Salomons 1, 6 
cordis scrulator,Herzenskündiger, 
Das Versehen ist nicht der Hss., 
sondern Hartmannsselbst. [Schön- 
bach S. 76 denkt mit Lachmann 
(Briefe an M. Haupt S. 156) an 
eine Uebersetzung von xapdıo — 
yvworns Act. 1, 24. 15, 8 und 
vergleicht das in der kirchlichen 
Literatur mehrfach belegte :n- 
spector cordium.] Den entsprechen- 


den deutschen Ausdruck gebraucht 
er Büchl. 1, 553: durch daz han 
ich st genannt, des herzen spehere. 
[Diese Entsprechung trifft nicht 
zu, da im Büchl. die Augen im 
Dienste des Herzens die spehere 
sind und das von ihnen Geschaute 
mitteilen. Vgl. Schönbach 8. 77. 

1357 f. speculator: tor s. zu 
1199.] 

1359. ahd. furi neman hervor- 
heben, auszeichnen : furonomenes 
furenomes vorzugsweise, eigent- 
lich gänzlich; mhd. vürnamens, 
— names usf. ganz und gar, 
gewöhnliche Bekräftigung einer 
Verneinung. 

1366. So B, unterstützt durch 
Wigalois 134, 15 zuo zır gesellen 
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und schiet si dö beide 

von allem ir leide 

und machete in dä zestunt 
1370 reine unde wol gesunt. 

Alsus bezzerte sich 

der guote herre Heinrich, 

daz er üf sinem wege 

von unsers herren gotes pflege 
1375 harte scheene worden was, 

daz er vil gar genas, 

als von zweinzec jären. 

dö si sus erfröuwet wären, 


1377. und was als vor AB. 


was ir gäch, daz si: den töt mit 


im dä kür: dä hiet si niht die 


werlt für genomen gar für eigen. 
si mohte lihte erzeigen got ir herze 
unde ir muot, wand er übel unde 
guot erkennet, € dan ez geschiht ; 
vor den werken er wol siht, swaz 
daz mensche tuon wil. Sinem 
gewalte ist niht ze vil. er reiner 
got bekande wol, daz ir herze 
was triuwen vol. wande im 
triuwe liepist, dö lie er si 
in kurzer frist vinden ir vil lieben 
man. Triuwe aH. 1001. 1015. 
Engelhard Eingang 153. 5445. 
6465 ff.; Unten (Amicus) 93. 101; 
Kistener 3. 1059. 1142 ff. A hat 
triuwe und erbermde [so Paul] 
und allerdings kommt hier ausser 
der Treue der Jungfrau auch das 
Erbarmen Heinrichs (milte Sil- 
vester 1050 ff. 1158) in Betracht 
[vgl. auch D]; nur ist erbermde 
dann inbermdezu bessern : bärmde 
Er. 5807. Haupt liest nur er- 


bermde, die doch auf keinen Fall 
allein zu nennen ist. 

1369. Man würde hier vielleicht 
das zeitliche dö erwarten, A und 
Haupt lesen wirklich so: Bändert 
1369 —1386. Es heisst aber immer 
sonst, auch bei Hartmann immer, 
dä ze stunde: Erec 4943. 6073. 
8157. 9624. 9666. Greg. 1038. 
2706; da zestunt Erec 3349. 3424. 
Iw. 3429. Greg. 278. 378. 3613 
der wart da zestunt von sinem 
kumber gesunt. Dä hat hier ledig- 
lich demonstrativen Sinn, den 
einesdemonstrativen Fürworts: zu 
der Stunde. 

[1369 f. Iw. 3429 f. erne wurde 
dä zestunt wol varende unde ge- 
sunt.] 

1377. Die Hss. lesen vor (Vgl. 
Konr. Troj. 10787 er was an 
kreften und an tugent als er vor 
drizic jaren was): aber 34 und 
60 ist von seiner Jugent die Rede, 
und jetzt ist er nur 3—4 Jahre 
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do enböt erz heim ze lande 


1380 den, die er erkande 
der s&lden und der güete, 
daz si in ir gemüete 
sines gelückes waren frö. 
von schulden muosten si dö 
1385 von den genäden fröude hän, 
die got häte an ime getän. 


älter. Er müsste also in die 
Kindheit zurückversetzt sein, was 
hier nicht am Orte ist, wenn 
schon das anderswo vorkommt. 
[Doch bezieht sich die Zeitangabe, 
wie Burdach, AfdA. 12, 198, mit 
Recht bemerkt hat, nicht auf eine 
wirkliche Verjüngung, sondern 
nur auf die wiedergewonnene Ge- 
sundheit. Es ist also vor zu er- 
halten.] Inglinga Saga Kp. 29 
erzählt von einem nordischen 
König Aun (Ön), der seine 
9 Söhne nacheinander dem Odhin 
opfert und mit jeder Opferung 
um 10 Jahre jünger, mitder letzten 
wieder ein Jüngling wird. Nur 
als bildliche Bezeichnung der 
neuen Reinheit (2 Kön. 5, 14 von 
Näman „und sein Fleisch ward 
wieder erstattet wie ein Fleisch 
eines jungen Knaben und ward 
rein“; Kaiserchronik 7966 von 
Constantin bei der Taufe ja wart 
im der lip sin alse ein niwe ge- 
bornez chindelin) ist es auch nicht 
zu verstehn, denn da würden nicht 
so die Jahre gezählt sein. Dagegen 
Kommt auch sonst „wie von zwan- 
zig Jahren“ zur Bezeichnung von 
Jugendschönheit und Kraft vor: 


Ganz allgemein: „Zwanzig Jahr 
ein Jüngling“. Froschm. I, 2, 15 
Aurum potabile — ein alten ver- 
lebten Mann — Machts wider 
jung, gesund und stark — Als 
wenn er wer von zwenzig Jahren. 
Märchen 147. — Von wie oben 
303 ein kint von ahte jären; 
Erec 9477 wan wir dö beidiu 
wären junc von glichen jaren; 
Büchlein 1, 1483 3% sint von minen 
jären niht, den man der grözen 
sinne giht; Walther 48, 16 [27, 3] 
und ist doch von den jären, daz 
er niht enwahset mere; Meyer 
und Mooyer, Altd. Dichtungen, 
1782 & er (Wein) eins halben 
jars wirt alt, sö wirt er alsö 
gestalt, alsö wer er von drizic 
jären. Der Vers aber wird ge- 
füger und nicht ungefüge der 
Satzbau (vgl. 1221 ff. 1337 ff.), 


‚ wenn man liest genus, als (zu- 


rück auf schane 1375) von zwein- 
zec jaren. 

1379. heim ze lande [: 1347] 
Beaflor 126, 17 und vuoren heim 
ze lande.. 

1381. got. sels yonorös: selic 
gut, wohlgeartet, selde Güte, 
Wohlgeartetheit. 
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Sine friunde die besten, 
die sine kunft westen, 
die riten unde giengen, 


1390 


durch daz si in enpfiengen, 


gegen im wol dri tage. 
si engeloubten niemens sage 
danne ir selber ougen. 


si kurn diu 
1395 


gotes tougen 


an sime schoenen libe. 


dem meier und sinem wibe, 
den mac man wol gelouben, 

. man welle si rehtes rouben, 
daz si dä heime niht beliben. 


1400 si ist jemer 


diu fröude, 


ungeschriben, 
die si häten, 


wan si got hete beräten 
mit lieber ougen weide: 
die gäben in dö beide 


1405 


ir tohter unde ir herre. 


ez enwart nie fröude merre, 
danne in beiden was geschehen, 


dö si häten 


gesehen, 


daz si gesunt wären. 


1410 sı enwesten 


wie gebären. 


1410. Besserung Lachmanns) wie siug. A, 1406—1410 gekürzt B. 


1391. Es war üblich, dem Schei- 
denden drei Tagereisen weit das 
Geleite zu geben, dem Heim- 
kehrenden ebenso weit entgegen 
zu kommen, daher auch der be- 
stimmte Artikel Greg. 3595 8 
fuoren engegen im sa — die 
drie tageweide, d.h. diein solchen 
Fällen üblichen. [Er. 2896 und 
reit gegen im dri tage; 10011 
sö ilten sin enphahen engegen im 
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wol drie tage.] — wol eine tage- 
weide Beaflor 109, 39. 

1394. tougen wird besonders 
gern gebraucht von den geheim- 
nisvollen Wunderkräften und 
Wundertaten Gottes. 

1400. ungeschriben wie unge- 
nesen 187. 

1403. Weideder Augen. Wünne 
eigentlich Wiesenland. 

1410. Meleranz 2943 er en- 
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ir gruoz wart spähe undersniten 
mit vil seltsenen siten: 

ir herzeliep wart alsö gröz, 

daz in daz lachen begöz 


1415 


der regen von den ougen. 
diu rede ist äne lougen: 


si kusten ir tohter munt 

etewaz m& dan dristunt. 

. Do enpfiengen si die Swäbe 
1420 mit lobelicher gäbe: 


1411. spehe A, Der gruz was vnder sn. B. 1413. Besserung 
Haupts) herze liebe A, Mit drivalder vreude groz B. 


weste wie gebaren vor fröu- 
den. 

[1410. Iw. 2252 unde enweste 
wie gebären.] 

1411. Die richtige Adverbial- 
form zu dem Adj. spehe ist nur 
spähe, bestätigt durch Servatius 
568 nahe: daz raciönal was spähe 
gezieret unde gefuoge. Doch ist 
nicht zu verschweigen, dass auch 
spahe alsAdv. mehrfach beglaubigt 
ist: Nibelungen 1119, 4 si fuorten 
guotiu kleider vil harte spahe ge- 
sniten ; Tristan 122, 5 wie spehe 
se organieret! und im Reime 
Langensteins Martina LB. 1, 999, 
33 und pfliget sö spehe menger 
 hande wehe; und dass Hartmann 
selbst neben sware die umlautende 
Form swere adverbial gebraucht 
s. Lachmann z. Iw. 7300. Ebenso 
heisst es immer state. 

undersniten. Die Freude der 
Edeln an schönen Kleidern war 
überaus gross. Wir sehen das 
aus den vielen Beschreibungen 


in den Gedichten und in aller- 
hand Bildlichkeiten der Sprache 
[s. Wackernagel: Kl. Sch. I, 
192 ff]. So ist auch das under- 
sniten hergenommen von der Sitte, 
verschiedene Stoffe und Farben 
halb und halb oder neben oder 
streifenweis durch einander gehn 
zu lassen, was man teilen, under- 
sniden, parrieren nannte. 

1412. auf seltsame Weise: mit 
vil willeclichem site I00. 

1416. lougen st. N. und F. 
Läugnung: dne lougen unläug- 
bar, wahr. 

[Iw. 2966 der rede ist unlougen.] 

1418. drisiunt dreimal. Veldeke 
Aeneis 340, 27 her kuste sie wol 
dristunt an ir minnechlichen munt 
von liebe und dorch minne. Erac- 
lius 3544 er druhte ez (das vinger- 
lin von der Geliebten) an sinen 
munt kurzer frist wol dristunt. 

1419 ff. vgl. Hiob Cp. 42. 

Swäp wie Suebus, Sahse wie 
SAXO. 
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daz was ir willeclicher gruoz. 
got weiz wol, den Swäben muoz 
ieglich biderber man jehen, 

der si dä heime hät gesehen, 


1425 


daz bezzers willen niene wart. 


als in an siner heimvart 
sin lantliut enphienge, 
wie ez dar näch ergienge, 
waz mag ich dä von sprechen mö? 
1430 wan er wart richer vil dan & 
des guotes und der £ren. 
daz begunde er allez kören 
steteclichen hin ze gote 
unde warte sime gebote 
1435 baz, danne er & tate. 
des ist sin £re state. 

Der meier und diu meierin, 
die heten ouch vil wol umb in 
verdienet ere unde guot. 

1440 ouch het er niht sö valschen mubot, 
si hetenz harte wol bewant. 


1425. Besserung Haupts] wille nie enwart A, Daz grozer 
vreude nie wart B. 1426. ime A. 1428. Vnd wie A, 1426—1428. 
Swie es an iren (irem B®) heimvart Vurbaz ergienge oder wie sie in 


enpfiengen (enpfinge BB). 
1421. willeclich geneigten Wil- 
lens, freundlich: 900; 1425. 
1425. niene aus niht ne, des- 
halb Gen. — Gudr. 393, 2 daz 
er sö guoten willen (Geneigtheit, 
Freundlichkeit) dä ze hove gewan. 
[1432 f. Nicht im Sinne einer 
Zuwendung an Klöster und Kir- 
chen, sondern der Zurückführung 
alles irdischen Segens auf Gottes 
Gnade. Vgl. Schönbach S. 154 £.] 
1434. warten Acht haben, na- 


mentlich als Diener: aufwarten. 
Mit dem Genitiv und mit dem 
Dativ verbunden. 

[1435. Er. 2723 des ist sin 
lop noch siete. Er. 8802 des 
ere wurde stete. Vgl. auch Er. 
926. 6442. 7378. Greg. 1665. 
Nie pr&dicativ im Iw. (aber un- 
stete Iw. 4564 pradic.), vgl. Zwier- 
zina, Reimgebr. 8. 499 Anm. 3.] 

1441. bewant angewendet, bei 
ihm angebracht: vgl. bekeren 250 
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er gap in ze eigen daz lant, 
daz breite geriute, 
die erde und die liute, 
da er dä siecher üfe lac. 
siner gemahelen er dö pflac 
mit guote und mit gemache 
und mit aller slahte sache 
als siner frouwen oder baz: 
1450 daz reht geböt ime daz. 

Nü begunden im die wisen 
räten unde prisen 
umb &lichen hirät. 
ungesamnet was der rät. 
er seite in dö sinen muot: 
er wolte, diuht ez si guot, 
näch sinen friunden senden 
und die rede mit in enden, 
swaz si es ime rieten. 


1445 


1455 


1453. Vmbe eliche (elich) vriat B. 1459. Swa A; 1459—1462 


fehlen B. 

[Partic. von wenden und 8. 
Compos. bei H. immer auf -ant 
(ausser Er. 10110). Vgl. Zwierzina, 
Reimgebr. S. 473 u. 483 Anm. 2.] 

1443. Nicht bloss Gegensatz zu 
der früheren Beengung durch den 
Wald. Die breite Ebnung des 
Bodens ist Erfordernis und Er- 
gebnis des Ackerbaues: evovs von 
&oovoa (apovpa eveei« 11. 18,541); 
kipreittä,gebreiteSprachschatz III, 
298. Mhd. Wb. I, 237 a; Ruol.63, 3 
manige breite huobe; Winsbecke 
45, 4 st machent breite huoben 
smal (80, 4 min huobegelt smal 
unde breit); Freidank 120, 5 
breitiu eigen = Winsbecke 45, 4 


Weinhold Spicilegium formula- 
rum 8. 

1453. hien sich verehelichen: 
hirät st.M. F. Vermählung, eigent- 
lich Zurüstung zur Verehelichung. 

&we, € Recht, Gesetz: Ehebund; 
elich gesetzmässig: ehelich. 

1454. ungesamnet uneinig: sQ- 
menen vereinigen. 

[1457. Die Zustimmung der 
Freunde war zur Vermählung not- 
wendig. Vgl. Schönbach 8. 313 ff.] 

1458. 1465. rede Sache als Ge- 
genstand des Sprechens: 956. 

[1458. Iw. 2360 wirn geben 
der rede ein ende.) 

1459—1462 fehlen B. A: Swa 
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1460 biten und gebieten 
hiez er allenthalben dar, 
die sines wortes nemen war. 
do er si alle dar gewan, 
beide mäge unde man, 


1465 


dö tet er in die rede kunt. 


nü sprach ein gemeiner munt, 
ez wxre reht unde zit. 
hie huop sich ein michel strit 
an dem räte under in: 


1470 


dirre riet her, der ander hin, 


als ie die liute täten, 
dä si dä solten räten. 

Dö ir rät was sö mislich, 
dö sprach der arme Heinrich 


1475 


„iu ist allen wol kunt, 


daz ich vor kurzer stunt 
was vil ungenasme, 
1475. Besserung Haupts: Vch herren ist A, Nu ist euch B;; 


ebenso 1493. 


siu es eime; Lachmann und Haupt 
[sowie Paul]: swar si ime, wohin, 
zu welchem Weibe sie ihm raten 
möchten. Indes ist dieses nicht 
dieersteund hauptsächliche Frage, 
sondern, wie 2. 1467 zeigt, ob er 
heiraten solle. [Doch vgl. Schön- 
bach 8. 313 f.]| Darum ist die 
Aenderung vorzuziehen, die näher 
bei den Buchstaben der Hs. bleibt: 
Swaz si es ime; es Gen. caus,, 
in der Sache, dazu. 

1460. biten die mäge, gebieten 
den man Z. 1464. S. zu Z. 641. 

1463. zusammengebracht hatte. 

1465. Der Versammlung ob- 
liegt Beratung, Beistimmung, Be- 


kräftigung, Zeugnis. Tac. Germ. 
18 Intersunt parentes et propin- 
qui. Beaflor 73, 15 ff. Der Name 
jeder rechtlichen, auch einer 
solchen Versammlung und Be- 
sprechung ist mahel : mahelen 
sprechen und verloben, gemahele 
Verlobte. 

1467. zit allein würde es for- 
dern. 

1470. vgl. 
547 fl. 

1475. 1493. Das von A dar- 
gebotene :u herren (zu lesen herrn 
ist) dürfte doch der Sprechweise 
der Zeit angemessener sein als 
das nackte :u. 


Cynewulf Elene 
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den liuten widerzeme. 

nu enschiuht mich weder man noch wip: 
1480 mir hät gegeben gesunden lip 

unsers herren gebot. 

nü rät mir alle durch got, 

von dem ich die genäde hän, 

die mir got hät getän, 


1485 


daz ich gesunt worden bin, 


wie ichz verschulde wider in.“ 
Si sprächen „nement einen muot, 
daz im lip unde guot 
iemer undertznec si.“ 
1490 sin trütgemahele stuont dä bi; 
die er vil güetlich ane sach. 
er umbevienc si unde sprach 
„iu ist allen wol gesaget 
daz ich von dirre guoten maget 
1495 minen gesunt wider hän, 
die ir hie sehent bi mir stän. 
nü ist si fri, als ich dä bin: 


1483. Voranstellung des Adjek- 
tivsatzes wie 1221. von durch: 
1494, 

1486. verschulden eine Schuld 
abtragen, vergelten. 

1493 fi. Erec 6187, ein dinc 
ist wol schin, daz muget ir wol 
schouwen an dirre frouwen. swä 
si der ritier habe genomen oder 
swie si her si komen, si ist bena- 
men ein edel wip: daz zeigt ir 
wünneclicher lip. nü sprechet, waz 
ist iuwer rat? ir wizzet wol wie 
es mir stät, daz ich äne wip bin. 
nü r@tet vaste mir min sin, daz 
ich si ze wibe neme. mich dunket, 
daz si wol gezeme ze frouwen 


über min lant. ich habe kurze 
an ir erkant, si ist mir gnuoc 
wol geborn. ouch hät si mir er- 
korn mines herzen rät ze wibe. 
nü bite ich das ez belibe in iuwerm 
räte äne haz (vil gerne wil ich 
immer daz umb iuch verschulden 
ung ich lebe), da2z iu äne wider- 
strebe geliche wol gevalle’ nü 
rieten si ime alle. 

1497. Dass das Mädchen zwar 
von bäuerischer, aber freier Her- 
kunft war, ist schon früher aus- 
und nachdrücklich gesagt: ein 
frier büman 269; das Mädchen 
selbst ist sich dessen bewusst und 
legt Wert darauf: 775 min gert 


1500 


1505 
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nü r&t mir aller min sın, 
daz ich si ze wibe neme. 
got gebe, daz es iuch wol gezeme: 
sö wil ich si ze wibe hän. 
zwäre, mac daz niht ergän, 
sö wil ich sterben äne wip, 
wan ich &re unde lip 

hän von ir schulden. 

bi unsers herren hulden 
wil ich ıuch biten alle, 
daz ez iu wol gevalle.“ 


1500. es mir A, iz euh wol Ba, ich uch wol B®. 


ein frier büman. Heinrich aber 
war höheren Standes, vom Adel. 
Nach dem vorherrschendenRechts- 
brauch war es allerdings eine 
Missheirat. Die Kinder folgten 
derärgeren Hand, siewaren weder 
Standesgenossen noch Erben des 
Vaters. Abweichungen ins Mil- 
dere, auch nach rechtlichen Fest- 
setzungen: Krauts Privatrecht 
$ 57. Hier ist das Ganze zwar 
sagenhaft, aber auch so ist es 
ein Beleg der Ansicht, dass auch 
Abweichungen möglich waren. 
1500. zemen mit dem Ace. und 
Genitiv angemessen dünken, ge- 
fallen: Erec 3581 ein ros — des 
in aller beste gesam ; Büchl. 1, 
268 das in des valsches wol ge- 
zimet, daz er sich dunket riche, 
sö er ein wip beswiche; 1137 
sö daz — in des wol gezimet, 
daz er nütze rete an sich nimet; 
Iw. 64 mänlich im die vreude 
nam, der in dö aller beste gezam ; 
3079 in gezimt der arbeit deste 


baz ; 3757 si wunschten vlizec- 
lichen, daz si des beidiu zame, 
daz in ir vrouwe name; Greg. 
1116 daz der knabe Gregorius 
mit sinen spilgenözen quam, da 
si spilnes gezam; Gute Frau 726 
wiliuch des durch mich gezemen ; 
1421 welt ir (mäge unde man) 
mir einen man geben, den kieset, 
alsesiuch gezeme, daz ich 
in durch iuwern willen neme. 
Vgl. ebd. 2205 von Bleis diu 
grevinne, diu ist rich unde wert. 
ob ir min liut ze vrouwen gert, 
gevellet si den allen, si 
muo2z ouch mir gevallen. Also 
auch Büchl. 2, 411 sit mir nü 
dehein list nütze dä für ist, ichn 
müeze mir nemen daz ein under 
übelen dingen zwein, swie mir 
dewederez gezeme, so ist reht daz 
ich daz bezzer neme unrichtig: 1. 
mich dewederes. Nibelungen 1101, 
2. 1182, 4. (1185, 2?) 1637, 2. 
Eraclius 85. 1289. 1297. 4451. 
4679. 4952, 


11 
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Nü sprächen si alle geliche, 

1510 b&de arm und riche, 

ez w&re ein michel fuoge. 

dä wären pfaffen gnuoge: 

die gäben si ime ze wibe. 

näch süezem lanclibe, 
1515 dö besäzen si geliche 

daz &wige riche. 

als müeze ez uns allen 


1509. geliche Adv. verstärkt 
die Zusammenfassung: alle insge- 
samt; auch beide geliche beide- 
samt; 1515 si geliche sie zu- 
sammen. 

[geliche wie 1515. Das Simplex 
reimt bei H. immer. ohne -n, 
während sonst im aH. und Iw. 
alsAdverbialbildung immer -lichen 
erscheint. Vgl. Kraus, 2. Büchl. 
S. 161.] 

1511. fuoge Schicklichkeit. 

1512. Pfaffe: ein böser Sinn 
ist diesem Worte erst durch die 
Reformation zugekommen, wo die- 
ser altübliche Titel der Geistlichen 
der alten Kirche in Gegensatz 
trat zu den Prädikanten der neuen. 
Im Mittelalter bedeutet es Geist- 
licher, Weltgeistlicher, Priester, 
im Gegensatz zu. Mönch; lat. 
papa Vater, Bischof: so auch in 
got. Urkunden; ahd. phaffe Welt- 
geistlicher. Beaflor 87, 4 der 
bischof si zesamen gap. da was 
manic krumber stap, dö diu hirät 
geschach. Der geistliche Ver- 
fasser von Hartmanns Quelle wird 
schon ebenso die kirchliche Trau- 
ung als das einzige erwähnt haben. 


Für die Anschauung und im Ge- 
brauch der Laien war sie das nicht. 
Die Vermählung war eine rein 
bürgerliche Rechtshandlung, bei 
den christlichen wie einst bei den 
heidnischen Germanen und die 
kirchliche Einsegnung, der man 
sich allgemach bequemte, war so 
sehr etwas nur nachträgliches, 
dass sie häufig erstam Morgen nach 
dem Beilager geschah. Aber der 
zivilrechtliche Vorgang war schon 
an und für sich so feierlich, dass 
auch ihm die Weihe und die Kraft 
nicht abging. Wie das zu Hein- 
richs Zeit in Schwaben geschah, 
darüber haben wir eine gleich- 
zeitige Aufzeichnung. LB. 1, 365. 

1512. [Iw. 2417 wan ez was 
michel vuoge. da wären pfaffen 
gnuoge: die täten in die € zehant. 

Die Nachstellung der eigentlich 
prädikativen Attribute wie al, 
beide, halp, gnuoge u. a. (Hellwig 
aa0.: „quantitative Attribute“) 
fällt natürlich nicht unter die zu 
497 angeführte Beobachtung. Vgl. 
auch Zwierzina, ZfdA. 45, 265 £.] 

1515. besitzen zum Wohnsitz 
erhalten. 
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ze jungest gevallen. 
der lön, den si dä nämen, 


1513. Schluss nach B: 
Die gaben sie im zu einer [elichen] kone. 
nach werltlicher wone 
Wolden sie beide niht. 
zweier engel zuversiht 


Schein an in beiden, 

do sie sich musten scheiden. 
Er hette sie wol beslafen 

nach werltlichem schafen: 
Vor gote sichs (er sichez Hss.) getroster (ge- 


troste BB.) 


er tet sie (sich ss.) in ein kloster 
Und bevalch sich der vrien 
gotes muter sente marien 
Da bi in einen tum. 
wie mocht er immer baz getun? 
Da verdienten sie beide geliche 
daz vrone himelriche. 
Daz lon muez (uns) allen 
ze jungest gevallen, 
Daz sie da genamen. 
des helfe uns got. amen. 
[Durch siner martir ere. 
Nu en ist der rede niht mere.] 


(1513 B kone, got. qvinö, ahd. 
quenä, mhd. kone: yvvn. 1514. 
wone: ahd. giwona Gewohnheit.) 

1518. gevallen zufallen, zu 
Teil werden ; seltener vallen : 256. 

1519. Absoluter Nominativ, wie 
ganz häufig bei solchem Bau des 
Satzes. Vgl. den Schluss des Erec 
10124 ff.: wan er näch Eren lebte 
und sö, daz im got gebte mit 
väterlichem löne, näch der werlt 
kröne, im und sinem wibe, mit 
dem ewegen libe. durch got des 


—— Er PTPTEIEILDEITIE ZIETTTEREISIZEZTILZTSLITILTISRTIIES DIE DEN 


bitet alle, daz uns des lön gevalle, 
der uns hät ze holden (daz ist 
golt übergolden)nach disem ellende. 
hie hät diz getihte ein ende; des 
Gregorius 3828 ff.: des sendet 
alle geliche disen guoten sündere 
ze boten umb unser swere, daz 
wir in disem ellende ein saeligez 
ende nemen, als si dd nämen. 
des gestiure uns got. dmen. 

(B getresten refl. mit Gen. ver- 
zichten und Verlust, Entbehrung 
verschmerzen: 840. 


mn TERN HENHRITTICTETDITTTENDEEHHEIN FLETETPTETETPNERSRALGG 
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1520 des helfe uns got. 


tuom domus, Dom, Domherren- 
stift in Nähe und Verbindung mit 
einem Frauenkloster. Zwiege- 
schlechtige Klöster vgl. Cäsar 
Heisterb. Dial. Mirac. IV, 93 
Miles quidam dives et honestus 
more ecclesiastico ab uxore sua 
separatus, ad quandam domum 
ordinis nostri gratia conversionis 
venit. Cui omnia sua contulit, 
tali pacto, ut domus eadem uxori, 
quoad viveret, cerlam assignaret 
pensionem, qu@ in loco religioso 


ämen. 


vitam promiserat ducere religio- 
sam. Die Gattin, des Geschehenen 
reuig, macht wiederholt vergeb- 
liche Versuche den Gatten in Welt 
und Ehe zurückzuführen.) 

[1520. „Das amen am Schlusse 
dieses Gedichtes und des Gregorius 
kennzeichnet die beiden Stücke, 
zum Unterschiede von den höfi- 
schen Epen Hartmanns, als reli- 
giöse Werke, als Legenden.“ 
Schönbach S. 79.] 
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Einleitung zu den zwei Beigaben. 


Abgesehen von Stoffen, welche mit dem von Hart- 
manns Dichtung im innigsten Zusammenhange stehn, 
betreten wir mit den beiden Erzählungen S. Silvester 
und Amicus und Amelius ein ganz anderes Gebiet der 
Literatur des deutschen Mittelalters. 

Der Verfasser des ersten ist Hermann von Fritzlar, 
ein Hesse, der wohl ein Laie, aber doch sehr belesen 
war. 1343—49 verfasste er sein Buch von der Heiligen 
Leben. Es sind Legenden, geordnet nach der im Ka- 
lender gegebenen Reihenfolge der Heiligentage. Er richtet 
sich dabei auch nicht nach dem bürgerlichen, sondern 
dem Kirchenjahr, so dass S. Andreas den Anfang macht. 
Er gibt aber nicht bloss die Legenden, sondern er ver- 
webt allerlei erbauliche Zutaten darein, nicht gerade 
immer in Bezug auf den Heiligen, dessen Leben eben 
behandelt wird, sondern auch sonstwie auf die Zeit, in 
welche dessen Tag fällt. Ein Beispiel ist S. Silvester, 
wo noch Weihnachtsbetrachtungen angeknüpft sind. Sie 
sind geschöpft aus den Predigten und Schriften der 
Mystiker seiner Zeit. Bestimmt sind sie zum Lesen oder 
zum Vorlesen, zur Erbauung Einzelner und klösterlicher 
Konvente, namentlich für Frauenklöster. Hauptgelegen- 
heit dazu gab die Zeit über Tisch, wo von jeher in 
allen Klöstern Lesungen vorgeschrieben waren. Als 
eine solche Tischrede sollte am 8. Silvester Tage diese 
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Erzählung gelten und zwar anı Schluss der Collazje 
(:Collatio — Mahlzeit und Vorlesung dabei). 

„Der Seele Trost“ ist im 14./15. Jahrhundert ent- 
standen. Der Verfasser ist unbekannt. Wenn die Hand- 
schrift, woraus ich die eine Erzählung herausgegeben 
habe, bei der ursprünglichen Sprachform bleibt, so 
stammte der Verfasser vom Niederrhein. Das ganze 
Werk ist eine Tugendlehre nach den 10 Geboten. Es 
 erstrebt Veranschaulichung ihrer Glaubens- und Sitten- 
regeln durch mancherlei Erzählungen von mehr oder 
minder legendenhafter Art. Amicus und Amelius dient 
als Beispiel der Treue. | 

Die Sprache der beiden Erzählungen ist nicht hoch- 
deutsch, sondern mitteldeutsch. Diese Bezeichnung be- 
greift die Mannigfaltigkeit der Mundarten des mittleren 
Deutschlands, räumlich und ihrem Wesen nach inder Mitte 
zwischen Hochdeutsch und Niederdeutsch und bald zu 
diesem, bald zu jenem mehr hinneigend. Es ist von 
geschichtlicher Bedeutung für die Entwickelung der 
jetzigen Schriftsprache. Auch das Obersächsische, wo- 
raus zunächst und hauptsächlich das Nhd. hervorge- 
gangen ist, ist eine md. Mundart, und so finden wir 
vieles von dem, was bezeichnende Eigenheit des Nhd. 
ist, schon in diesem älteren Md. vorgebildet und vor- 
bereitet. 

In folgenden Punkten (ich kann hier nur Haupt- 
punkte und durchgehende Dinge erwähnen) weicht die 
Sprache beider Denkmäler vom Mhd. ab. 

An Stelle der Diphthonge stehen einfache Längen, 
ı für ie wie kric, % für vo wie tün. Der Umlaut von 
a4 ıst nicht @, sondern &: were; die andern Vokale und 
Diphthonge sind nicht umgelautet: töten, sunde, krüze, 
froude, betrüben. Bezüglich der Konsonanten tritt nament- 
lich an Stelle von ht cht z. B. knecht. 
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Darin sind beide übereinstimmend. „Der Seele 
Trost“ hat noch seine mundartlichen Besonderheiten, 
und zwar enthält er mehr Einmischung des Nd. e tritt 
an die Stelle von ©: vertreben, o steht für u: dorch, 
koste; ebenso o für ü: koniy, dore; ö für wo, üe: berören. 
Hinter langen Vokalen steht als Beilaut 2: rait, brott, 
huis, yguit. Und hiebei ist noch eine vorzüglich merkens- 
werte Eigenheit hervorzuheben: es findet sich auch dratit, 
hoif, doir = mhd. trat, hof, tür, es ist also bereits Ver- 
längerung betonter Kürzen eingetreten. Ferner findet 
sich oft müssige Anhängung eines stummen e: falsche, 
jare, betroye. Von Konsonanten findet sich s statt z: 
das udgl.; p statt pf: neppe, kempen, pert; d statt t: 
daufen, steden. Aber das alles ist nicht mit Gleich- 
mässigkeit durchgeführt: es ist eine schwebende Misch- 
mundart. So findet sich für bluot bloit und bluit; das 
ı steht keineswegs überall ; auch hier wie bei dem Hessen 
findet sich viel statt vil, aber auch liep, ja stech statt 
sich, neben betroge auch mocht ; neben neppe auch napf, 
neben kempe auch kemphen usf. 

Mit den bisherigen Bemerkungen haben wir nur 
Dinge der Lautlehre ins Auge gefasst. Aber auch in 
den Worten, die gebraucht werden, zeigen sich mannig- 
fache Abweichungen dieser md. Mundarten vom Hd. jener 
Zeit, und auch darin Voranfänge des Nhd. Davon werden 
wir besser in Anmerkungen zu den einzelnen Stellen 
handeln. 


SANCT SILVESTER, 


TISCHREDE 
AUS DEM BUCH VON DER HEILIGEN LEBEN 
VON HERMANN VON FRITZLAR. 


Pfeiffers Deutsche Mystiker des vierzehnten Jahrhunderts 
1, 41—44. 


SANCTE SILVESTERS TAC. 


Ir sult wizzen, daz dirre babist was arm, und 
me danne zwenzig bebiste vor ime, di warn alle arm. 
Aber wie her riche wart, daz hort. (S. 42.) Ein 
keiser was zu Rome, der hiz Constantinus. Der was 
ein vient kristens glouben, und wo her kristine lute be- 
greif, da liz her si toten. Des nachtes, do her lag 
uf sinem bette, do quam ein engel und brachte ein 
vaz mit wazzere und schut iz uf in, und her wart 
zu male uzsetzic. Do sante he noch allen den erzeten, 
di her gelangen mochte in aller. der werlde, und 
nimant kunde ime gehelfen. Do quamen wise meistere 
von Krichen lande und sprachen, hete her junger 
kinde blutes also vil, daz her dinne stunde wan an 
sinen hals, so solde her gesunt werden. Do liz her 
vahen alle di kindere, di under muter suge warn, 


5 


10 


15 


Sancte wie sancti ; im Text steht 
sente. 

1. papa (phaffe) ; altrom. Nom. 
8, auch die Wandlung des p in b 
rom.: pabes, babes ; päbest wie 
probest. An Stelle des stummen 
e ist noch ein © getreten. 

3. her für er ist md. und.nd,; 
9 he. 

5. kristen adj. christianus. 
Krist davon Kristen; Christen- 
heit, Christentuom. 

wo nicht Fragewort, sondern 


konditional relativ, ubzcungue: 
swä aus sö wa. Ebenso wird wer 
usw. gebraucht, wie im Nhd. — 
ö aus 4: nöch 9; wönde 173, 11; 
dö 174, 26. 

8. vaz Gefäss: vgl. Rauchfass, 
Tintenfass. 

9. ze male auf einmal, zusam- 
men, gänzlich, gar sehr (182, 14). 
13. dä inne zusammengezogen 
in dinne. wan nur für bis. 

15. suc, süugen : Säugung, Säuge- 
zeit. 
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als verre, als her si gereichen mochte mit romescher 


gewalt, und furte si zu Rome unde wolde si ver- 
terben. Di vetere und di mutere der kindere volgeten 
nach mit grozeme geschreie. Si rizzen ire kleidere 
und rouften uz ir har und kratzeten ire wangen, als 
in den landen site ist. Diz jamer schal uber alle di 
stat zu Rome. Do iz vor den keiser quam, do vregete 
her, waz deme volke were, daz si also jemerlichen 
teten. Do seiten si ime, daz iz di vetere und di 
mutere weren der kinder, di man solde toten. Do 
sprach her „di keisere han ein gesetze getan, wer 
unschuldig blut guzet oder kinder totet, er si di 
swert gezihen mugen, der sul sterben des todes. Diz 
gesetzede wolle wir halden. Des enwollen di gote 
nit, daz durch min lebin also vil lute betrubit werden 
und sterben“ und gebot, daz man in di kinder wider 
gebe und silbers und goldes dar zu alse vile, daz si 
mit frouden quemen in ir hus. Dise barmherzikeit 
behagete gote. Do der keiser lag in sinem bette und 
ime di uzsetzikeit sere we tet, daz her weder slafen 
noch ligen noch sitzen mochte, do irschein ime sente 
Peter und sente Paulus und sprachen „gegruzet sistu, 
Constantinus !'“ Do sprach her „wer ist daz?“ Do 
seiten si ime „wir sin di fursten von Rome und 
wollen dich leren, daz du gesunt wirdest. Du salt 
senden nach deme babiste hi zu Rome: der heizet 


9. Bei Pfeiffer DA. 


3. Bei dem md. Schwanken T. vregen: ahd. freginan; got. 
zwischen hd. # und nd. d steht | fraihnan. 
öfter auch £ wo hd. d. 12. er — E. 

3.4. mütere,kindere,grözeme,klei- di —= die, diu. 
dere usf: kein müssiges e, sondern 14. wollen Angleichung des 


esistnurnichtapokopiertwiemhd. | Vokals. 
5.6. Grössere Lebhaftigkeit des 25. sal, salt: Angleichung sol, 
Gebärdens bei den Südländern. | solt, 
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Silvester; der sal dich gesunt machen.“ Do verswunden 
si, und der keiser wart sere vro unde was doch be- 
trubet, wan her nicht wiste, wo her was, und sante 
uz in alle lant und gebot, wer in ime brechte, deme 
wolde her geben gut und ere. Do was sente Silvester 
wol zwenzig mile von Rome in eime grozen gebirge 
und erbeitete da mit sinen pfaffen daz ertriche, daz 
si sich generten. Do quamen des keisers knechte 
und vregeten in, wi her hize. Do sprach her „ich 
heize Silvester.“ Do wurden si sere vro und namen 
in und brachten in deme keisere. Do wonde sente 
Silvester, daz her in marteren wolde, und was vro. 
Der keiser sprach „mir irschinen hint zwene gote: 
di seiten mir, du soldes mich gesunt ($. 43.) machen.“ 
Do hate her eine gemalte tafelen: da stunt sente 
Peter und sente Paulus ane; und sprach „di zwene, 
di dir erschin, waren dise also gestalt ?“ Do sprach 
her „ja.“ Do sprach Silvester „iz waren nit gote: 
si sin gotis knechte; der heizet einer Petrus und 
der ander Paulus.“ Do sprach Silvester zu Constan- 
tino „wiltu gesunt werden, so mus du dri ding tun. 
Daz erste: du salt an Kristum glouben. Daz andere: 
du salt dich lazen toufen. Daz dritte: du salt alle 
di apgote lazen zubrechen, di in Rome sint und in 
Romer lande.“ Do sprach Constantinus „an Kristum 
zu gloubene und mich lazen toufen, daz ist mir licht 
zu tunne: aber die edelen apgote, daz ich di laze 
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15. 16. Petrus und Paulus | ist: Niebuhr, Rheinisches Mu- 


die Schutzheiligen Roms: Cassio- | seum III, 8. 


dor Var. Epist. Xl, 13. Wir 24. abgot eigentlich n., hier 
haben ein lateinisches Lied | (flex.) m. Der von dem rechten 
des 5. Jahrhunderts, das in | Gottgetrennte,verschiedeneGötze. 
der ersten Strophe an Rom, 26. licht — lihte, wie 174, 2. 


in der zweiten an Petrus, in | swer — sweare. 
der dritten an Paulus gerichtet 
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zubrechen, di unser eldern ane gebetet han, daz ist 
mir swer zu tune. Doch ist iz mir bezzer, daz ich 
iz tun, wan daz ich also gequelit wurde und sturbe“ 
und gebot bi libe und bi gute, daz man di apgote 
alle brechen solde, und wer des nit entete bi drin 
tagen, uber den solde gen daz romische urteil. Also 
wart Constantinus getouft von sente Silvestro und 
vil Romere und herren mit ime. Do diz sin muter 
gehorte sente Helena, do wart si sere betrubet und 
sante ime einen brif und vil smelicher wort dar inne, 
also daz her begoukelt were und zoubernisse volgete. 
Do machte sich Constantinus uf mit sancto Silvestro, 
und namen mit in heilige lute, di gestetiget und ge- 
vestent waren in dem glouben, und furen zu Jerusalem 
zu sente Helenen. Do nam si di wisesten juden zu samene, 
disi vinden mochte, und hilteine groze disputazien wider 
sente Silvestern, also daz di juden namen einen grozen 
ossen und sprachen ime sulche wort in sin ore, daz 
her starb. Aber si inmochten in nit wider lebende 
gemachen. Do sprach sente Silvester „vile lute kunnen 
wol toten: aber Kristus kan alleine lebende ge- 
machen“ unde sprach „ich gebite dir in dem namen 
unses herren Jesu Kristi, daz du lebist.“ Und der 
osse wart gesunt und starg alse vore. Do bekarte 
sich sente Helena und der juden vile mit ir, und 
funden da daz heilige kruze, do lang vone were zu 


10. smehelich — sme£lich. 23. unser, er als Nominativ- 

14. vesten und vestenen; festene | endung; unser getreue Bundesgott. 
175, 15. vestenunge. 24. It,nt—ld,nd: wolde,konde ; 

16. disputazje wie 177, 13 col- | rt— rd: horde; ebenso rk — rg: 
lazje, Purgaz usw. starg; nk — ng: krang 184, 18; 

18. ss für hs: osse. drang 184, 22. 

‚solich, sulch; e aus in. bekeren bekärde. &=€ und @; 

22. gebite d. i. gebiete, gebiute. | von @ Rücklaut ä: leren lärte; 


Anwendung auch auf E: kKärte. 
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sagende, und sniten iz an dru stucke. Ein teil bleip 

zu Jerusalem ; daz ander teil furten di meistere gen 
Constantinopels: wan si waren ouch gewest bi der 
disputazien ; daz dritte teil furte Constantinus zu 
Rome mit grozen eren und sente Silvester mit ime. 5 
Do gap der keiser uf sine keiserliche gewalt sente 
Silvestro und vil vor sine fuze und nam di kronen 
des riches von sinen fuzen und enduchte sich nit 
wirdig sin si zu nemene von den henden und er- 
loubite den bebisten und den bischoven und ‚den 10 
pristeren gut zu habene. Do wart ein stimme gehort 
uber allez Rome: di sprach „hute ist di galle 
und di vergift gegozzen in di heiligen ($. 44.) 
kristenheit“. Und wizzet, daz diz ist noch ein wurzele 
und ein gruntfestene alles kriges zwischen den be- 15 
bisten und den keisern. Wie Constantinus lebite und 
sturbe und sante Silvester, da enwil ich nit me vone 
sprechen. 


Von deme nuwen gebornen kinde. Man vreget, 
war umme got nit e mensche wurde, dan er tet. Daz 20 
sint vir sache. Di erste ist umme sunde, di da was 
in der werlde. Di ander sache was di menie der 
bosheit der werlde. Di dritte sache was: di heilige 
drivaldikeit di hate dise zit vor gesatzit. Di virde 
sache: wer got zu hant mensche worden, do Adam 25 
di sunde getan hate, so were von der lenge der zit 
der werke und der bilde unses herren vergezzen, und 

21. ist stumme. 


1. Aus sagenne wird sagende 15. kric, kriec eigentlich ein 
wie aus minner minder ; 185, 20 | Streit nicht mit Waffen. 
volkomende. 19. nüwen Adj. statt des Adv.: 

3. schw. Part. Perfectigewest. | syntaktische Angleichung. 

T. vor = vür. 21. aus umbe wird umme. 


12. Die Ortsnamen sind Gen. | 21. 22. Sünde und Sünden- 
neutrius, lust. 
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weren kalt worden unde uninnig in der lute herzen * 
daz got di begerunge der propheten gereizete, und 
di noch geboren sullen werden, erweckete und geinnigete. 
Do sprichit Paulus „do di fullede der zit quam, do 
sante got sinen sun.“ 

Ein ander vrage ist, ab die ewige geburt des 
ewigen wortis in der sele keine kreature zu grunde 
versten muge. Alse verre, alse dise geburt got an 
gehort, also ist si unverstentlich allen kreaturen: aber 
alse verre, also si fruchtber ist und nutzber und di 
sele heliget und einiget mit gote, alse verre ist si 
verstentlich. 

Ein ander vrage ist, ab der vater von himelriche 
sin ewigez wort muge gesprechen in der sele, daz is 
di sele nit enpfinde oder wizze. Diz merket. Dise 
lute sint zweierleie. Di einen sint gemeine lute und 
grobe lute und sint wartende dirre geburte: wan si 
sint zu uzer und zustrowet und sint doch in der gnade 
gotis. In disen wirt dicke geborn daz ewige wort, 
daz si is nicht enwizzen. Iz sind ander lute: di sint 
vernunftige lute unde sint stetliche wonde in der 
inrekeit irre sele und sint beitende und wartende 
des ewigen wortis. In disen wil der vater sin wort 
nummer gesprechen sunder ir gefulen und ir be- 
kennen. 


14. &wigen wort. 
uninnig nicht im Innersten 16. gemeine zur grossen tief 


wohnend. stehenden Menge gehörig. 
* Und so ward die Geburt 17. gerop, grop diek; unge- 
verzogen damit .. schickt, ungebildet. 


3. 
6. 


innigen andächtig machen. 21. wonde wie sende. 
ab obe, ob. 22. ir flektiert. 


10. fruhtbere, nutzbare. 24. ummer, nummer. 
11. ei wird zusammengezogen fülen,füelen so viel alsenpfinden 
in &: aus heiligen heligen. Helge. | 15. Mit Genitiv 177, 3, wie 


enpfinden. 


— mn ie. 0 engpieifiieie Ir 


Nu ist aber ein vrage, ab ein mensche immer in 
diseme lebene also vollekomen moge werden, daz 
her ane underlaz gefule der ewigen geburt und si 
verste. Wizzit, daz vil vollekomenheit ist, di got 
der sele wol gebin mochte und gerne gebe: aber di 
sele enheldet sich dar zu nicht und ubit sich dar zu 
nicht. Dar umme enlidet mensliche krancheit nit, 
daz der mensche stetecliche gefule unde bekenne dise 
geburt. Got mochte ez aber wol der sele geben zu 
einer sunderlichen gabe, als man hoffen mag von 
unser vrowen und von den aposteln, daz si einen steten 
vorworf heten in irre vernunft. 

Nu ende wir dise collazien in der warheit, di wir 
vor gesprochen han, und bitet got vur mich. AmeN. 


10 


7. sl wechselt mit schl (släfen 12. vürwurf— vorworf Objekt. 


udgl.): menschlich. Dass sie Ein —, nur dies eine. 
10. hoffen s. v. a. wanen, ge- 13 f. Er meint die Wahr- 
dingen, versehen ; hoffenunge. baftigkeit alles Vorgetragenen. 


AMICUS UND AMELIUS, 


AUS DER SEELE TROST. 


Durch Carove in dem Taschenbuch für Freunde altdeutscher 
Zeit und Kunst auf das Jahr 1816, S. 343—348. 


AMICUS UND AMELIUS. 


Liebes kint, du salt nit ungetruwe sin noch 
falsche. Wem das du gelobest truwe, dem saltu 
truwe halden und leisten. Nim ein exempel an zwein 
gesellen: do von wil ich dir sagen. 

Zwei kinder worden geboren in eim lande: die 
hatte got glich gemacht, das niemants eins vor dem 
andern mocht erkennen. Der ein was eins greifen 
sone, und der ander was eins ritters sone. Die kinder 
dauft der babst zu Rome und nante des grefen son 
Amelius und des ritters son Amicus, und der babst 
gap in zwen neppe, glich gemacht von edelem holze. 
Und disse zwei kinder gelobten getrue geselschaft zu 
sin; diwil das sie lebten, so solden sie sich nit 
scheiden. 

Amicus fatter starb, und die ungetruwen heren 
entfremten im alles sins vatter erbe und guit: do 


15 


8. Bei Carove ein. 


2. Ell. Wem es ist, das — 

6. 184, 14. nieman — niemant 
(171, 11) niemants mundartlich 
niemez. Ausgefallene Verneinung 
mit nıht. Nichts aus nihtes niht. 

In der Unterscheidung liegt 
eine gewisse Bevorzugung dessen, 
was man herauserkennt, vor dem, 
wovon man es unterscheidet: er- 
kennen vor, 


7. Statt grave gröfe d. i. grefe. 
Mlat. (gr.) graphio, der zuerst 
fränkische Name des Gerichtsvor- 
sitzers, wie graphia eine Rechts- 
schrift und graphiarius (greffier) 


Gerichtsschreiber. Ahd. grayjo 
und grävo, mhd. gräve, md. grefe, 
grebe. 


12. getrüe Ausfall des w: vgl. 
182, 7 gescheen, 20 geseen u. 8. 
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15 


20 


1. Eilipse von hüs; vgl. unser: 
zu Meiers udgl. 


182 


enwuste er kein wegk und wanderte zu sins gesellen 
Amelius. Den enfant er nit da heim: wan Amelius 
was gewandert zu Amicus hus und wolde in drosten.. 
Des enwußte Amicus nit. Also sucht ir einer den 
andern von steden zu steden wol ein ganz jare. (S. 344.) 
Under des qwam er in eins ritters hus: der gab im 
sin dochter. Dar nach, da die brutschaft gescheen 
was, do ließ Amicus nit abe, er suchte sin gesellen 
Amelius. Do begegnet im ein bilgerin: dem gab Amicus 
sin rock uff das, das er got bede,-das er sin gesellen 
finden mochte und Amicus bat den bilgerin, ab er 
Amelius irgent sehe, das er im nach folgen wolde 
gein Paris. Des selben tages beqwam dem pilgerin 
Amelius zu mal in bosen snoden kleidern und was 
an dem antlitz gestalt als Amicus. Do wonte der 
bilgerin, daß eß Amicus were. Do wunderte er sich 
sere, war sin pert und sin cleider komen were. Da 
sprach Amelius zu dem bilgerin „Du umbwanderst 
vil landes umb: hastu min gesellen Amicus irgent 
geseen ?°“ Da sprach der pilgerin „war umb fragestu 
mich umb Amicus? du bist doch Amicus und gebe 
mir hude dissen rock und fraget mich umb dinen 
gesellen Amelius. Da hette du pert und knecht: 


war sint die nu komen?“ Do sprach er „ich bin 
13. qwam der 

22. frügt? frägen schw. wie 
wägen : aber es heisst auch fragen, 


7. brütschaft Vermählung. 
12. ahd. wergin irgendwo: ier- 
gen,irgen, irgent, niergen, nirgen, 
nirgent md.: hd. vender, niender. 

das nämlich demselben zu sa- 
gen, dass. 

14. ze mäle auf einmal, zu- 
sammen, gänzlich (171, 9), gar, 
sehr. 


auch dies wird schw. gebraucht, 
könnte aber auch wie tragen st. 
fiektiert werden, Impf. früg, wie 
es jetzt heisst. Md. wie got. 2.P. 
Impf. mit t. [S. Weinhold, Mhd. 
Gr. 357.] Die Aenderung fra4- 
getest wäre grammatisch einfacher, 
läge aber den Buchstaben ferner. 
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nit Amicus: ich bin im glich an dem antlitz, und 
ich heiß Amelius.“ Do sprach der pilgerin „du findest 
Amicus zu Paris.“ Und da fant er in, und in wart 
beiden wal zu mude; sie helsten und kosten sich 
einander und zogen beid in konig Karulus hoif. 5 
(S. 345.) Der konig entphing sie zu sim hoifgesinde, 
und sie dienten im also woll, das sie menlichen 


liep hatte. 
Dar nach zu einer zit zoch Amicus heim zu 


siner husfrauwen und ließ Amelius bliben in des 10 
koninges hoif. Do hatte der konig ein dochter: die 
hatte Amelius liep. Zu einer zit betroge Amelius 
die bekarunge, das er die jungfrauwen allein hatte, 
und det ir gewalt: des was sie sere betrubet. Da was 
in dem hoife ein grefe: dem was Amelius sunderlichen 15 
fruntliche; dem saget Amelius sin heimlichkeit und 
fraget ın raits. Zu eim tage bewiste der grefe 
untruwe und melte in vor dem konig. Der konig 
wart zornig und fraget die dochter umb die sach. 
Sie sprach, der grefe solt das bezugen, und kunde 20 
das nit gethun. Do sprach der konig „Uwer einer 
sal den andern besten zo kemphen.“ Disse mere 
vernam Amicus und zoich hin vor des koniges hoif 
und fragete Amelius umb die sach, und Amelius 
bekant iß vor im, das er der jungfrauwen gewalt 25 
hatte getan. Do sprach er „so hastu bose fechten, 
wan du schuldig bist. Auch wil ich dir ein truwe 
bewisen: nim min phert, min kleider und min knecht 
und far hinne zu miner huisfrauwen: sie enkennet 
dich nit. Ich wil hie vor dich kempen. Ist, das 30 


7. im] yn 13. Jungfrauwe 15. graffe 23. zoith 
29. hiene huisfraue 
4. ahd. wala — wola, wol. 13. bekarunge — bekorunge. 
7. erstarrter Akkusativ. kiesen, korn. 


27. Auch doch (auch gleichwohl). 


Tasse ee Ba en | 
eadn a num ana ane U Beasıatsiliscdüikdaasik 2LITIGIKITITTTIRTEIET TDG ” men. Benni bah AL IT IT TOT PR DE DET ROH LE KL ZI TTPTBIUEBEREER 
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ich sterben, so behalt dir das wip;, ist, das mir got 
hilft, so kome widder zu mir.“ Das geschach, das 


Amelius reit zu Amicus hus und zu siner huisfrauwen. . 


Und sie entphieng in vor iren man, wan er (S. 346.) 
also geschaffen was als Amicus. Under des gewan 
Amicus den kamp. Des abendes, wan sie slafen gingen, 
so nam Amelius sin swert und leit iß zwischen sie 
beide, und er sprach zu ir „berorestu mich, e ich 
wisse, wie iB minem gesellen gee, iß kost dich din 
leben.“ Dar nach qwam im ein bode, das er komen 
solde zu sim gesellen. Und er det sin cleider wider 
an, und der konig gab im sin dochter. Disse dinge 
verhelten Amicus und Amelius under ine, daß iß 
niemants wuste. 

Dar nach uber ein lang zit, da plaget got Amicus, 
das er maletsch wart. Da ging sin huisfrauwe mit 
alle iren frunden und dreibe in uß alle sim gude, 
und er was krang und ubel gestalt, und kein mensche 
wolt mit im zu schicken han. Do must er werden 
ein betteler und ging von huse zu huse umb sin broit, 
und er enhatte nit mere von sim gude dan den napf, 
den im der babst hatt gegeben: dar uß drang und 
aßBe er. Do wanderte er zu sins gesellen hus und 
wolde sehen, ob er in nit kennen wolde. Do qwam 


er vor sin doir und rief „Gebet dem armen maletschen 
19. hen. 23. zu fehlt. | 


71. Es war Sitte, wenn ein 
Mann bei einem Weibe schlief, 
das er nicht berühren wollte oder 
sollte, dass er ein blosses Schwert 
zwischen beide legte, so Sigurd, 
da er für Gunnar Brynhild ge- 
wonnen hatte, und sonst oft in 
nordischer, deutscher, englischer, 
französischer, italienischer Sagen- 
und Märchendichtung. Aber es 


war auch in der Wirklichkeit in 
Gebrauch, wennschon es alsgesetz- 
liche Vorschrift nirgend vor- 
kommt. 1477 Vermählung des 
Kaisers Max mit Maria von Bur- 
gund durch Prokuration ; Ludwig, 
Pfalzgraf von Veldenz, beschritt 
mit Stiefeln und Sporen das Braut- 
bett und legte ein nacktes Schwert 
zwischen sich und die Braut. 
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icht dorch gott.“ Da hatt Amelius den napph, den 
im der babst hatte gegeben, vor im uff dem disse 
stan. Do sprach er zu sim knecht „nim den napph 
und gip dem armen menschen, was da inne ist, in 
sinen napph, das er drink, und gib im auch dar zu, das 
er esse.“ Der knecht det also. Do der knecht wider 
qwam, do sprach er also zu sim heren „Here, der 
man hatte ein napph: der ist ($. 347.) gestalt glich 
uwerm napf.“ Do der here das horte, do stund 
er uff von dem dische und drait vor die dore zu dem 
man und nam in in sine arme und koste in vor sinen 
munt und sprach „Amicus, min lieber frunt, bis 
got und mir wilkome! Alles, das ich han, das ist 
din.“ Da fraget er, wie er so arm were worden. 
Do sprach er „nu mich got geplaget hait mit diser 
sucht, derumb versmahet mich min huisfrauwe und 
.alle mine frunde und hant mich vertreben.“ Da 
sprach Amelius „du salt bi mir bliben, di wile du 
lebest.“ Also det Amicus und diente got mit grosser 
innigkeit. Do wolt unser here volkomende truwe ane 
in profen, und er sant sinen heilgen engel zu Amicus, 
und der sprach zu im „Wiltu gesunt werden, so gang 
zu dim gesellen Amelius und sage im, das er sin 
zwei kinder dode und besprenge dich mit dem bloide: 
so wirdestu gesunt.“ Da Amicus Amelius das sagete, 
do wart er beide betrubet und erfraüet: er was 
betrubt, wan im swer was sin eigen kinder zu doden, 
und er was erfraüet, das sin geselle gesunt mocht 
werden. Eines tages, do sin huisfrauwe in der kirchen 
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20 


25 


was, do ging er in sin kamer, do sin kinder in lagen 30 
21. ym. 

2. disse wie 186, 18 kußheit. 16. versmaehen — versmähen. 

12, wesen, wis — bin, bis. 24. d.h. dich besprenge, nicht 


13. willekome willekomen: ahd. | Imperativ, s. 186, 7. 
willikomo. 


"2. 486. 


uff dem bette. Da lachten sie in an. Da sprach er 
zu in betrubiglichen „Ach, lieben kinder, ir lachent 
mich an: ir wüßt nit, das ich uch doden sal.“ Und 
er zoich sin swert uß und doit sin kinder und sprach 
„O here Jesu Christ, siech diese martel an und 


verwisse iß mir nit, wan ich iß thun dorch recht 


10 


15 


truwe.“ Und er nam das bluit und besprewet Amicus 
da mide, und Amicus wart gesunt, und die frauwe 
enwist iß nit, das ir kinder doit waren. (S. 348.) 
Da was Amelius frolich, das sin gesell gesunt 
was worden, und doch ging er betrublich in die 
kamern, da die kinder inne lagen. Da er sie 
an sach, da lachten die kinder beide und spielten, 
und iglichs bete sinen vatter an, und iglichs hatte 
einen roden strymeln umb den hals als ein syden 
faden: die behielden sie, diwil sie lebten. Da danket 
Amelius unserm lieben heren und saget disse. 
ding siner huisfrauwen. Do gelobte sie kußheit 
unserm lieben heren: die wolde sie halden biß in 


20 iren doit. 


wizzet. 
nicht dafür. 


spröwenspritzen, stieben, intr. und 
transitiv. 


3. wüßt Angleichung 
Nhd. wüsste, wusste. 
6. Mhd. verwiz: strafe mich 


aus | 219). Sage von Papst Leo III. 
beim Monachus S. Galli I, 26 
Ditino vero nutu conterriti sunt 
et retracti, ne oculos eius eruerent, 
set rasoriis per medios inciderent. 
— Imnocentiam vero beati Leonis 


pape ita donator et restitutor 


7. sprejen, sprawen, ınd. 


14.d. h. hob die Hände zu 
ihm empor. 

14 fi. Märchen der Brüder 
Grimm 126, von der Prinzessin, 
die Köpfe abnehmen und wieder 
aufsetzen kann, wobei nichts be- 
merkt wird, als wie ein roter 
Faden um den Hals. Gothe hat 
das auch im Faust benützt (XII, 


santtatis approbavıt, ut post illam 
posnalem et crudelissimam inci- 
sionem clariores, quam antea 
fuerint, ei condonaverit oculos, 
excepto quod in signum virlutis 
illius pulcherrima cicatrix in 
modum fili tenuissimti turturinas 
acies niveo candore decorabat. 
15. strime Streif, Striemen. 
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Do die zwen frunde doit waren, do grub man 
jiglichem ein grap. Do vil das ein grap ine. Do 
wolden die lude wissen, was das bedudet, und gruben 
das grap uff und funden da nicht in. Da grub man 
das ander grab uff: do waren sie beide inne komen 5 
zu samen. Und Amicus wip, die in vertreibe, der 
brach der tufel den hals enzwei. | 

Liebe kint, dis sal dir ein lere sin, und bis 


getruwe. 


1. zwey 2. ynne 


5.6. vgl. Greg. Tur. de Glor. 
Confess. Cp. 32 und Hist. Franc. 
1,42 von einem Ehepaar zu Ar- 
verni d. h. Clermont, das in Liebe 
und zugleich in keuscher Ent- 
haltsamkeit lebt; da sie, das eine 
bald nach dem andern sterben, 
und jedes in sein Grab gelegt 
wird, das eine an der Süd-, das 


andere an der Nordwand des 
Kirchhofs, finden sich des Morgens 
nach dem zweiten Begräbnis die 
beiden Gräber dicht zusammen: 
tdeirco nunc incol® duos amantes 
vocitant et summo venerantur 
honore. (Gemeint sind die hl. 
Injuriosus und Scholastica.) 


Digitized by Google 


Abhandlung. 


Hartmann sagt Z. 17 ein rede die er geschriben 
vant; Z. 29 er las diz selbe mere: sein Gedicht beruht 
also auf Ueberlieferung, Sage. Und so war es die Weise 
der echten Epik und aller guten Epiker, und nur die 
geringeren in den Zeiten des Verfalls der Poesie gaben 
ihre eigene Erfindung (Nachahmer Hartmanns). Sache 
und Verdienst jener war bloss die Erfassung der Tat- 
sachen und des idealischen Gehaltes und die auf diesem 
zwiefachen Grund beruhende Darstellung. 

Wir müssen also Hartmanns Gedicht im Verhältnis 
zu der Ueberlieferung betrachten und da haben wir 

1. Die allgemeine geschichtliche Grundlage: Aussatz 
und dessen Heilung wie in der Geschichte; 

2. Die sagenhafte Ausbildung und Anwendung dieses 
geschichtlichen Stoffes: Andere Sagen vom Aussatz und 
von dessen Heilung; | 

3. Die Sage vom armen Heinrich und Hartmanns 
Darstellung derselben. 


I. Aussatz und dessen Heilung innerhalb der Geschichte. 


... Die Heimat des Aussatzes ist Aegypten, das 
auch das Mutterland der Pest ist. Aegypti peculiare hoc 
malum Plinius H. N. 26, 5. Est elephas morbus, qui 
propter flumina Nili gignitur Aegypto in media nec 
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preterea usgquam. Lucret. 6, 1112. Dort pflegt sie in 
ihrer entsetzlichsten Gestalt zu erscheinen und diese 
heisst Lepra egyptiaca; elephantiasis (Grecorum), der 
knollige Aussatz ... | 

Im Mittelalter fand der Aussatz Ausdehnung über 
ganz Europa bis zu dem äussersten Norden hin.!) Es 
war da die Meinung, dass die Pilgerfahrten nach "dem 
Morgenlande, dass die Kreuzzüge ihn gebracht hätten. 
Aber in der Weise ist das nicht richtig. Wir haben 
mehr als ein Zeugnis schon aus der Zeit und dem Reiche 
der Karolinger und schon der Merowinger bis zurück 
schon in das 6. Jahrhundert; schon das Edietum Rotharis 
(643) weiss, dass der Aussatz unter den Longobarden 
vorkam. Er war ein Erbe von den Römern her in den 
römischen Provinzen, und da ist die Völkerwanderung 
zu berücksichtigen, die die germanischen Stämme auch 
den tiefsten Süden Europas und den Saum Asiens be- 
rühren liess; und ebenso die Juden. Die späteren Pilger- 
fahrten nach Jerusalem und S. Jakob und die Kreuz- 
züge waren gleichsam nur eine Auffrischung, immer 
neue Einschleppung und gesteigerte Verbreitung. (Widuk. 
3, 61.) Wir werden die Bezüge auf das Pilgerwesen 
kennen lernen. Dass aber unter den germanischen und 
romanischen Völkern der Aussatz nicht daheim war, 
und unter jenen noch später als unter diesen, ist mehr- 
fach ersichtlich. 

Es war ein Gemisch der anderswo verschiedenen 
Krankheitsformen.?) Konrad von Würzburg im Engel- 
hard 5150 ff. beschreibt ihn folgendermassen: „ım 
wurden här und ouch der bart dünne und seltsene. sın 


1) Hensler, Vom abendländischen Aussatze im Mittelalter, 
Hamburg 17%. 

2) Sprengels Versuch einer pragmatischen Geschichte der 
Arzneikunde 2, 486. 


— 1911 — 


ougen, als ich wane, begunden sich ze gilwen. als ob 
st @ezen milwen, sö vielen üz die bräwen drobe. sin 
varwe, diu dä vor ze lobe was hutselic unde guot, diu 
wart noch reter danne ein bluot und gap vıl egeberen 
schin. diu lüter süeze stimme sin wart unmäzen heiser. 
— an füezen unde an henden wären ım die ballen sö 
gänzlich in gevallen, daz mich sin immer wundert.“ 

Unter den deutschen Benennungen herrscht grosse 
Mannigfaltigkeit. Zu verschiedenen Zeiten, in ver- 
schiedenen Gegenden, je wie die Krankheit neu kam, 
wurden neue Ausdrücke dafür gesucht und darunter 
waren mehrere, ja überwiegend, von fremdem Ursprung, 
während sich, wenn die Krankheit alteinheimisch ge- 
wesen wäre, ein einziger allgemein gangbar würde fest- 
gesetzt haben. Dies letztere ist wirklich auch beinahe 
geschehen, nachdem die Krankheit schon eine Reihe 
von Jahrhunderten bestanden und sich heimisch gemacht 
hatte. Vielerlei Worte gab es dafür neben einander in 
den Anfangszeiten. Gotisch heisst thrutsfill als Subst. 
Aussatz, Adj. aussätzig, thrıutan wehtun (verdriessen); 
alts. häf — got. hamf, verstümmelt (vom Abfaulen der 
äusseren Glieder); ags. hreof; ahd. hrüf, rüf lepra, 
riob leprosus (Graffs Sprachschatz 4, 1155; 6, 305), riob- 
suhtig (6,142), rübet lepra (4, 1155 und Schlettstädter 
 Glossen 26, 50, in Haupts ZfdA. 5, 354): Elefantinus 
morbus ti. lepra . que ınmodum cutis elefantum . in cute 
hominum coaceruatur . diutisce riubet (:riubeht?). 
Anderswo hriubi scabies, hrüf pustula papula (Blatter), 
hriuva pestis (Gr. 4, 1155): Ausschlag, Beulen, An- 
steckung.!) Mundartlich ist Rufe oder Riefe == schorf- 
artiger Ausschlag und Schorf auf heilenden Wunden 

t) In der mittelalterlichen Sammlung zu Basel befindet sich 


ein doppelseitiger Siegelstempel von Serpentinstein (zweier Pilger); 
auf der einen Seite Albertus de Luckendorp p. s. s. um einen Schild 
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(Stalder 2, 289; vgl. Schmeller 3, 62 [?II, 67] Abr.a. 
S. C. 5, 104). Bei Otfried und Tatian heisst ein Aus- 
sätziger horngibruader (Gr. 3, 301): wohl wegen der 
hornartigen Hautverhärtung.!) Stadtrecht von Meran 
vom J. 1317 (Haupts ZfdA. 6, 416) hornval die 
dem Absonderungshaus der Aussätzigen zugewiesenen 
Einkünfte, die Gefälle desselben. Ein weiterer Name 
hat seinen Anlass in einer Namensverwechslung, die 
schon früher im Lateinischen stattfand. Die Gelbsucht 
nämlich heisst regius morbus (oder aurugo) und bei 
Hieronymus und in einem Briefe des heiligen Bonifacius 
wird dieser Ausdruck für Aussatz gebraucht: Rettbergs 
Kirchengeschichte Deutschlands 1, 417. So wurde nun 
auch der deutsche Name Kelosuht gebraucht: Gr. 6, 
141. Regius morbus kelasuht; kelesuht Schlettstädter 
Glossen 15, 21; gelsuht Sumerlaten 15, 1; Regius i. gele- 
suht ZfdA. 3, 378. Aurugo, gelesuht ebd. 369; ele- 
phantum gelesuht Diut. 3, 183; auf den Aussatz über- 
tragen: morbus elephantinus Gr. 6, 142; elefantia 
helahesuht Sumerlaten 7, 12. (Regius morbus lancsuht 
ZidA. 3, 476; vgl. Gr. 6, 141.) Endlich noch eın 
Fremdwort. Im Latein des Mittelalters kommt der 
Ausdruck misellus (miser) nicht als medizinische, sondern 
als gemütliche Bezeichnung vor (s. du Cange; vgl. ebd. 
misellinus und Selig Cassel, aaO. 472 [Symb. 222]; 
Notker um 1000 übersetzt leprosus mit misel und 
miseloht (Gr. 2, 875) und schon im 9. Jahrhundert be- 
gegnet für elephanticus morbus misalsuht Gr. 6, 141. 


mit einem Herzen ; auf der andern ein Schild mit einer alten 4 (2), 
dahinter ein Krückstab (wie im Siegel von 8. Jakob an d. Birs), 
von dem zwei Glocken herunterhangen, Umschrift Jacobus de Lynde, 
Grub. | 

1) Reinmar von Zweter bei v. d, Hagen MS. 2, 218b horn- 
bruoder. als Name eines Mönchordens ? 
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Dieses im Althochdeutschen noch seltenste Wort ist im 
Mittelhochdeutschen das geläufigste. [Clermont-Ganneau, 
Archaeological and Epigraphical Notes on Palestine im 
Quarterly Statement des Palestine Exploration Fund 1902, 
S. 12, weist darauf hin, dass das arabische Wort meskin = 
arm, unglücklich in Syrien die gewöhnliche Bezeichnung 
der Aussätzigen als der in besonderem Masse Unglück- 
lichen war. Danach sei dann von den Kreuzfahrern 
dem afrz. Wort mesel (lat. misellus) die spezielle Be- 
deutung aussätzig gegeben worden, eine Vermutung, die 
durch den von Wackernagel o. aufgeführten Beleg von 
misalsuht im 9. Jahrhundert hinfällig wird. Vgl. auch 
Nestle, ZfdU. 18, 66 f.| Dazu trugen bei die Kreuz- 
züge, der gesteigerte Einfluss von Seite Frankreichs, 
Pilgerfahrten durch Frankreich und die Provence nach 
S. Jacob in Spanien: Lepra misel Voc. opt. 36, 88; 
Morphea miselglich ebd. 36, 14; miselsiech Ulr. Tristan 
553, 30; Miselsuht (z. B. aH.) miselsühtic; Leprosus 
misilsuhtiger Gl. Trev. 7, 9. Summ. Heinr. 253. Be- 
ziehung auf mischelön, mislön? LB. 1, 500, 34. 40. 
bemüselen beflecken, beschmieren Gesamt -Abenteuer 1, 
215. Grimm Wb. 1, 1463. (== bunt? alts. mislic). 
Die Aneignung des fremden Ausdrucks wurde vollkommen 
durch ablautende Aenderung, die in Bezug steht mit 
masar, knorriger Auswuchs im Holz (Gr. 2, 875) und 
mäsa Narbe, Fleck (Gr. 2, 861): masilsuhtig Wernher 
vom Niederrhein 3, 25. 39, 31. 34; muselsuht LB. 1, 
495, 7 (Judeneid); (müselsuht morphea Voc. v. 1429 
Schmeller 2, 633 [?I, 1671]). Kaiserchronik 5672 musel- 
suhtic [bei Diemer miselsuhtic]. Es ist dies die herrschende 
Benennung: die Krankheit war jetzt schon ein altge- 
wohntes Uebel, so herrscht Ein Name durchaus vor. 
Nächstdem erscheinterst mhd. ein entschieden romanischer 
Ausdruck. Aus Male aptus (vgl. unpässlich) entstand 
13 
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fr. malade, altfr. nom. malats, das prägnant für aus- 
sätzig gebraucht wird: maläz G. Frau 2631 (Pl. maleze), 
malöz Kistener 721, malätes Ulr. von Türheim Tristan 
551, 21, malätsch Schwaben-Spiegel 215, 22, maletsch 
Amicus und Amelius; ohne s: malaıt Hagens Reim- 
chronik 434 ff., malat (maylich) Kellers Erzählungen 
155, 24. Gengenbach 8. 634. malät Elisab. 7382 u. 6. 
(s. d. Glossar von Rieger). Voc. v. 1618 (Schm. 2, 564 
[?I, 1584]). malzey elephantia, lepra,; Phil. von Sitte- 
wald 1, 468 (6. Ges., Höllen-Kinder) der Aussatz und 
Maltzey. Gleichzeitig ward im Niederländischen, auch 
dort vielleicht unter Mitwirkung des Französischen, ein 
anderes Fremdwort üblich. Lazarus als Aussätziger ward 
mlat. auch appellativ gebraucht (du Cange), wie noch 
span. läzaro, italienisch lazzarone Bettler; altfr. prov. 
lazer, ladres Aussätziger (Diez Wb. 201). Mndl. lazers, 
lasers: Kauslers Denkmäler altndl. Sprache und Literatur 
1, 483; lazerie Aussatz: Horz belg. 2, 96 f. (Nr. 31) 
[„die gewöhnliche Benennung der Aussätzigen im Mnl. 
war :: lazerich, lazarus und maletsch“ Hoffmann aaO. 93]. 
Von noch anderen und zwar wieder deutschen Namen 
gleich nachher... 
Lebensweise der Aussätzigen. 

Das Leben, zu dem die Aussätzigen genötigt waren, 
das Verfahren, das gegen sie beobachtet wurde, war ein 
Ergebnis nicht bloss des natürlichen Abscheus und nicht 
bloss der Furcht,!) durch Umgang und Berührung an- 
gesteckt zu werden, sondern auch der ebenso natürlichen 
und der durch die biblische Ueberlieferung geheiligten 
Ansicht, dass diese Krankheit die Strafe sei für eine 
Gott besonders missfällige Sünde. Mirjam wurde mit 


1) Nach dem Renner 2388 konnte einer aussätzig werden durch 
Furcht vor dem Aussatz: Nv schreibt vns meister auicenne Daz 
einer die vzsatz vorhte so hart, Daz einer vor vorhten vzsetzik wart. 
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dem Aussatze geschlagen wegen auflehnender Worte 
gegen Mose (4 M. 12, 10), Gehasi, der Diener des Elias, 
wegen Geldgier und Betrugs (2 Kön. 5, 27), König 
Usia von Juda wegen Ungebärdigkeit gegen die Priester 
(2 Chr. 26, 19; vgl. 2 Kön. 15, 5, — s. Cassel aaO. 
430 [|Symb. 165]. Auch die Perser hegten denselben 
Glauben: Herodot 1, 138 „und nach ihrer Behauptung 
hat er das wegen eines Vergehens gegen die Sonne.“ 
Dieser zusammenwirkenden Gründe wegen waren die 
Aussätzigen bei den Persern wie bei den Israeliten ge- 
mieden und abgesondert und ausgestossen. Herodot: 
„Wo ein Bürger die Lepra oder den weissen Aussatz 
hat, kommt dieser nicht in die Stadt, noch gesellt er 
sich zu den andern Personen. — Auch treiben sie jeden 
Fremden, der davon ergriffen wird, eiligst aus ihrem 
Lande.“ Israeliten: Mose 3, 13. 4, 12. 
Ganz so verfuhr man nun auch und mit der äussersten 
Strenge im christlichen Mittelalter, und hier um so mehr, 
als das mosaische Vorbild und die levitischen Vorschriften 
immer noch für voll verbindlich erachtet wurden. 

Wo die Aussätzigen den Gesunden zu nahe kamen, 
wurden sie mit Härte zurückgetrieben. Karls des Grossen 
drittes Capitulare von 789, cp. 20 behandelt De leprosıs, 
ut se non intermisceant alio populo. Tristan kommt 
verkleidet zu Isöt: diu künegin mit zorne sprach „Paranıs, 
den miselsiechen slach: er wonet mir gar ze nähen bi.“ 
dar giengen starker knappen dri und hiezen in balde 
üz schaben; sie sluogen üf ın mit ir staben: Ulrich von 
Türheim Tristan 553, 30. Vgl. Sieben w. Meister 8565 
ff. Kistener 790.) Zu Augsburg war im Stadtrecht 
(1276) S. 47 unter den Obliegenheiten des Henkers, er 
solle alle üssetzet üz der stat triben, daz sı under den 


1) Austreibung aus der Stadt s. Ochs 2, 253. Aerztliche Unter- 
suchung der als veltsiech verzeichneten : ebd. 453 f. 
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burgern iht gangen. Zu Calais ging die bürgerliche 
Ausschliessung so weit, dass wo einer aussätzig war, 
fortan die ganze Familie das Bürgerrecht einbüsste (die 
Krankheit war ansteckend, erblich): Mem. de la Soc. 
d’hist. de Geneve 1, 102. Sie waren ausgeschlossen vom 
Gottesdienst der Gemeinde und durften nicht mit dieser 
zusammen das Abendmahl nehmen. Papst Gregorius II. 
antwortete auf eine Anfrage des heiligen Bonifacius 
(epist. 24.): Leprosis autem, si fideles Christianı fuerint, 
dominici corporis et sanguinis participatio tribuatur, 
cum sanıs autem convivia celebrare prohibeantur; ge- 
nauere Bestimmung gab Papst Zacharias (epist. 76): 
De his, qui regio morbo vezantur, inquisisti, sive homines 
sive equi sint, quid faciendum sit de ıllis — in milder 
Unterscheidung zwischen angeborenem und erst später 
ausgebrochenem Uebel: St homines ex nativitate aut genere 
istvus morbi sunt, hi extra civitatem conversari debebunt, 
eleemosinam vero accipiendam a populo non vetari. Si 
autem contigerit magnum vel parvum non nativitate, 
sed superveniente egriludıne vexari, non est projiciendus, 
sed sı possibile est, curandus, attamen in ecclesia, dum 
ad communionem venerit, post ommium suppletionem 
erit ingressurus ad participandum munus. Pferde seien 
zu verschütten (vgl. die aussätzigen Kleider und Häuser 
des levitischen Gesetzes). Die Aussätzigen hatten auch 
einen besonderen Begräbnisort: Ottocar Cp. 26. Die 
Vorbilder der letzt angeführten Züge gab das alte 
Testament. König Usia „ward verstossen vom Hause 
des Herrn“; „und sie begruben ihn bei seine Väter im 
Acker bei dem Begräbnis der Könige: denn sie sprachen: 
„Er ist aussätzig“.“ 2 Chr. 26, 21. 23. Ausserdem 
wird noch berichtet, dass statt seiner selbst sein Sohn 
Jotham regiert habe, Usia also auch das Königtum 
verloren habe: 2 Kön. 15, 5. 2 Chr. 26, 21. Dem 
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ähnlich verfuhr das Mittelalter. Sachsenspiegel LR. 3, 
54 „Lamen man noch meselseken man noch den, die ın 
des paves ban mit rehte komen ıs, den ne mut man 
nicht to koninge kiesen. —= Schwaben-Spiegel LR. 102. 
Geschichtliche Belege vom Verlust einer schon innege- 
habten Herrschaft sind mir nicht bekannt; vielmehr 
Beispiele von aussätzigen Fürsten, die nun um so milder 
gegen andere Aussätzige waren; Memoires et documents 
publies par la Societe d’histoire et d’archeologie de 
Genöve 1, 105. Grimm aH. 165. Chron. Novalic. II, 5. 
Einem aussätzigen Bischof wird ein Nachfolger bestellt: 
Adam von Bremen II, 62. Ueber König Balduin von 
Jerusalem werden wir später sprechen. Auch die Sage 
berichtet solche Fälle. Amicus 184, 16 da ging sin 
huisfrauwe mit alle iren frunden und dreibe ın uß alle 
sim gude; Dieterich von Brabant in Konrads Engelhard 
5216 ım wart enzücket sin gewalt an liuten unde an 
lande. Beidemal aber ist das nur die begleitende Folge einer 
anderen Härte, die den Aussätzigen zu treffen pflegte, 
und die noch empfindlicher war als alle die bisher be- 
sprochenen Zurückweisungen und Ausschliessungen: die 
abscheuvolle Entfremdung, in die selbst die nächsten 
Freunde, selbst die nächsten Verwandten, selbst Weib 
und Kind sich zurückzuziehen pflegten. (aH., Engel- 
hard.) Selbst die Familie mochte ihn nicht mehr als 
ihr angehörig betrachten und erkennen. Und es blieb 
da nicht bei solch einem bloss gemütlichen Missverhalten, 
sondern das hatte auch rechtliche Gestalt und Geltung. 
Bei den Longobarden verlor, wer aussätzig ward, sofort 
das Recht der eigenen freien Verfügung über seine 
Habe: Ed. Roth. 176 St quis leprosus fuerit effectus, et cog- 
nitum fuerit judici vel populo, quia certa sit rei veritas, 
et expulsus sit a civitate vel a casa sua, ıta ut solus 
inhabitet, non sit ıllı licentia res suas alienare aut 
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thingare (letztwillig vermachen) cuilibet persone. Bei 
ihm galt auch kein Erbrecht noch Recht, ein Lehen 
anzutreten: SSp. LR. 1, 4 De meselseke man ne untveit 
weder len noch erve. Hevet het aver untvangen er der 
süke, he behalt ıt unde erft it als ein ander man; der 
Schwabenspiegel kennt das nicht, im Süden galt ein 
menschlicheres Verfahren. Auch in Zürich wollte man 
den Aussätzigen das Erbrecht entziehen: aber nach Be- 
fragung von Geistlichen und Laien wurde festgesetzt, 
die Aussätzigen sollten nicht das ihnen von Gott auf- 
erlegte Uebel in anderer Beziehung entgelten, sondern 
erbfähig sein: Urkunde von 1251 für das Siechenhaus 
von S. Jakob an der Sihl, nach Raumers Geschichte der 
Hohenstaufen 6, 534. Noch mehr, selbst das Band der 
Ehe, das sonst mit seltenen und natürlich wohl be- 
gründeten Ausnahmen für unauflöslich galt, wurde durch 
den Aussatz des einen Gatten gelöst: Pippins Capit. V, 
157, cp. 16 St vir leprosus mulierem habeat sanam, 
si vult er donare commeatum, ut accipiat virum, ıpsa 
femina, sı vult, accipiat. Similiter et vir. Nach einer 
Verordnung des Papstes Alexander III. von 1180 war 
die Ehe nicht aufzulösen, wohl aber das Eheverlöbnis, 
worüber eine Verordnung Papst Urbans III. von 1186 
(s. C. J. Can, de Conjugio leprosorum). 1548 erfolgte 
eine Erkenntnis des Rates zu Basel, dass von wegen der 
maletzey Ehegatten allein zu Bett und Tisch dürfen 
gescheiden werden: Rechtsquellen von Basel 1, 391. 
Also der Aussätzige erbt nicht, kann kein Erbe 
vermachen, und sein Weib darf schon bei seinen Lebzeiten 
einen andern ehelichen. Dem war allerdings nicht überall 
so: der arme Heinrich z. B. verfügt unbeschränkt 
über Hab. und Gut. Wo es aber so ist, erscheint somit 
der Aussätzige als bürgerlich tot (4 Mose 12, 12). In 
der Tat heisst es im FEdict. Rotharis aaO. (176) 
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quia in eodem die, quando a domo erxpulsus est, tam- 
quam mortuus habetur. Tamen dum vixerit, de rebus, 
quas dereliquerit (sein Eigentum als Verlassenschaft), 
pro mercedis intuitu nutriatur.‘) Dem wurde von der 
Kirche die entsprechende Form gegeben: sie führte den 
vom Aussatz Befallenen in die Kirche, las über ıhn eine 
Totenmesse, besprengte ihn mit Weihwasser, kurz ver- 
richtete alle Gebräuche, die bei einem Leichenbegängnis 
üblich waren: Sprengel ?2, 492. Grimm aH. 162 £. 
Dieser Tod bei lebendigem Leibe erinnert an ein Wort 
des älteren Plinius, H. N. 26, 1 sine dolore quidem 
ıllos (morbos) et sine pernicie vite, sed tanta feeditate, 
ut quecunque mors preferenda esset: die Aussätzigen 
des Mittelalters waren tot, noch ehe sie gestorben waren, 
und wurden um so weniger durch den Tod erlöst. 

Die bisher geschilderten Lebensverhältnisse sind kurz 
zusammengefasst in einigen Wendungen, die hie und da 
in Urkunden sich finden, welche die Aussätzigen be- 
treffen : Leprosorum extra communionem aliorum hominum 
degencium (Mones Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins 2, 263); leprosiı a deo percussi, qui extra 
communionem a facie populi sunt project (Moehsens 
Geschichte der Wissenschaften in der Mark Branden- 
burg 282). Wir lassen zunächst weitere Benennungen 
zu den früher schon angeführten und erklärten folgen. 
An die Spitze können wir hier denjenigen stellen, auf 
welchem der jetzt bei uns allein gangbare Ausdruck 
beruht. In dem Briefe des Papstes Zacharias kommt 
projiciendus vor: so viel wie projectus ist: üzsetze, der 
hinausgesetzte, ausgestossene, und zuweilen begegnet das 
schon im Ahd. (Graffs Sprachsatz 6, 305 [Voc. S. Galli, 
bei Henning 276 lebrosus uzseazeo]): üzsazeo, häufiger 


1) Erbe des aussätzig Gewordenen ist sofort und für später 
Erworbenes nach seinem Tode die Herrschaft. _ Weisth. 2, 41 
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und geläufiger im Mhd.: üzsetze Ulrich von Lichtenstein. 
Schm. 3, 297 üzsetzel Elisabeth 8052 Büheler 7 w: 
Meister 8511 ff. Augsburger St. R. 47. Weitere 
Ableitungen dann: üzsetzic S. Silv. 171, 9 (Engelh. 
5149), Kellers Altd. Ged. 224 f. üzsetzikeit. Aussatz 
als Name der Krankheit scheint im Mittelalter noch 
nicht vorzukommen (üzsatz fem. Renner 2043 Renner 
2382? Aussetzel Schm. 3, 297); sonst heisst es alter- 
tümlich und mundartlich s. v. a. Tadel. Vielleicht dass 
das naheliegende Wort Ausschlag mit bei der neuen 
Wortumschöpfung gewirkt hat. Gleichartig gebildet, aber 
seltener im Gebrauch ist ausmerkig z. B. in Ulm (Jäger 
483).1) Häufiger sind Verbindungen und Zusammen- 
setzungen mit siech: Die Aussiechen Regensburg (Schm. 
3, 190 [?II, 214]; Ackersiechen (Grimm aH. 162); 
Landsiechen (Schm. 3, 190); besonders die siechen an dem 
velde: (Lachmann Walther 149, 48) Schreiber Urkunden- 
buch 1, 69. 87; leprosi in campo: Rottweiler Urk. von 
1285, Mones Zschr. 2, 263; üzsetzigkeit uf dem velde 
Weisthümer 2, 41; veltsieche: noch jetzt ein verwün- 
schendes Schimpfwort; und sundersiech: Keller Er- 
zählungen 154, 27; sundersieche (Jäger 483; Messmer, 
das Siechenhaus von Bern 4 f.). Oder bedeutet das 
Wort sundersiech nicht Absonderung, sondern Auszeich- 
nung, Steigerung (besonders)? wie sunderzitter grosses 
Zittern, sunderfriunt vorzüglicher Freund. Ein anderes 
mit siech gebildetes Wort scheint in anderer Weise den 
Begriff zu steigern: Wigalois 59, 8 der was ungeneme, 
den liuten widerzeme als der tötsieche man, der von 
der werlt wirt getän: einer der unheilbar ist, der nur 
den Tod erwarten darf; oder es ist eine Beziehung auf 
jenen bürgerlichen Tod. Noch aber wird auch, damit 


!) Vgl. eusser ritier, ausser purger: Kellers Erzähl. 157, 13. 
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wir gleich alle Benennungen nun in Einem Zuge abtun, 
das einfache Wort siech in dem prägnanten Sinne von 
sundersiech, von aussätzig gebraucht, gerade wie das 
Lateinische infirmus (Beiträge der historischen Gesell- 
schaft zu Basel 4, 385. 387) und das Französische malaz 
eigentlich auch nur s. v. a. krank heisst. In dieser 
Bedeutung gebraucht siech z. B. Ulrich von Türheim 
Trist. 553, 18, und das Siechenhaus war von Alters her 
Leprosenhaus und bestimmt von einem Spital oder 
Krankenhaus verschieden (Schm. 3, 190) ; Siechtum wurde 
ebenso verstanden: Abraham a. S. Clara, Judas 7, 234 
Pfui pfui was für ein wilder und grauslicher Zustand 
ist der Aussatz, welchen wir in unserm Teutschland das 
Siechtum nennen! Es ist das eine prägnante Bedeutung, 
denn es ist die Krankheit aller Krankheiten: ZfdA. 4, 
498 (LB. 1, 1109, 38) wer ein mensche wis als Salomon 
und stark als Sampson, schen als Absalon, und der 
mensche alle die sterki, alle die wisheit und alle die 
scheni verzarti, als ez muglich wer, in aller der siecheit, 
die elliu menschen hänt siechen und malätzen: dennoch 
weri dem himelschen vatter loblicher, das der mensche 
belibi än sünde, denne das er das alles htti für sin 
sünd. Vielleicht ist aber auch diese Benennung eine 
teils aus Erbarmen, teils aus Scheu entsprungene Mil- 
derung, wie viele andere deutsche und volksmässige 
Krankheitsnamen nur Euphemismen sind, mit denen 
man der eigentlichen Benennung in eine Allgemeinheit 
hinein ausweicht. Und so haben wir noch ein paar 
Namen, die letzten anzuführen, und die sind entschieden 
von solcher erbarmungsvoller und wohlredender Art. Wir 
kennen deren schon einen, misellus, mesel, miselsuht: 
ähnlich die armen siechen (Jägers Ulm 483); die armen 
veltsiechen (Zeuss Speier 18); noch öfter die guten Leute, 
quote liute Nibelungen 1001, 2; Mone 264; die armen 
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quoten liute: Zeuss Speier 17 f.; die armen lüt Weis- 
tümer 4, 288; guotliuthüs Mone 264; Gutleutman Phi- 
lander vor Sittewald 1, 415 (6. Gesicht). — Wie gesagt, 
sind diese Namen nicht bloss aus Erbarmen, sondern 
ebensowohl aus Scheu in Anwendung gekommen. Auch 
die Kobolde udgl. Wesen pflegt das Volk aus Furcht 
und zur Beschwichtigung gute Leute, gute Gesellen, 
gute Nachbarn zu nennen: J. Grimms Mythologie 425. 
468. 492 f. — Ich wiederhole am Schluss dieser neuen 
Namenreihe die schon früher gemachte Bemerkung, dass 
nur deshalb deren so viele sind, weil die Krankheit keine 
im deutschen Volk alteinheimische ist, weil sie einge- 
schleppt und immer von frischem eingeschleppt und 
erst nach und .nach von Ort zu Ort des weitern aus- 
gebreitet wurde. ä 

Die Aussätzigen sind also projecti, mit Scheu und 
Abscheu ausgesetzte, zu einem Leben ausserhalb des 
Lebens der übrigen Welt verurteilt. Die Art haben wir 
noch mit einigen Zügen näher zu schildern. 

Das Einfachste war, dass der Einzelne eine einzelne 
Wohnung fernab von den Menschen bezog. 3. M. 13, 
46: „Und so lange das Mal an ihm ist, soll er unrein 
sein, allein wohnen und seine Wohnung soll ausser dem 
Lager sein“; vgl. 4, 12, 14 f. Usia wohnte in einem 
besonderen Hause: 2. Kön. 15, 5. 2. Chron, 26, 21. 
Das Edictum Rotharis 176: expulsus sit a civitate vel 
a casa sua, ita ut solus inhabitet. Dietrich bewohnt 
ein Haus auf einer Insel in dem Wasser, das unter 
seiner Burg vorüberfloss: Engelh. 5220 f. Ein Altndl. 
Volkslied in Hoffmanns Hor. Belg. 2, 96: Men ghinc 
haer daer een huisken maken besiden des weechs al van 
der straten. — Daer ın so lach si seven jaer, dat si 
noch sonne noch mane en sach. Limb. Ch. 1374 (8. 83 
f.): „Zu dieser Zeit, 5 oder 6 Jahre davor, war auf 
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dem Main (Insel?) ein Münch Barfüsserordens; der 
ward von den Leuten aussätzig und war nicht rein. 
Der machte die besten Lieder und Reihen in der Welt 
von Gedicht und Melodeien, dass ihm niemand auf dem 
Rheinstrom oder in diesen Landen wohl gleichen mochte. 
Und was er sung, das sungen die Leute alle gern und alle 
Meister pfiffen und andere Spielleute führten den Gesang 
und das Gedicht. Er sung diss Lied: „Ich bin ausge- 
setzet; Man weiset mich armen vor die Thür. Untreu 
ich spür Nun zu allen Zeiten.“ Item sung er „Mai, 
Mai, Mai, die wunnigliche Zeit Männiglichen Freude 
geit Ohn mir. Wer meinte das?“ Item sung er „Der 
Untreu ist mit mir gespielt.“ Deren Lieder und Wider- 
gesang machte er gar viel, und war das alles lustiglich 
zu herren.“ So war auch das Häuslein des kranken 
Tristan am Seegestade: Grimm aH. 166. Wo aber 
in einem Lande, an einem Orte eine grössere Anzahl 
von Aussätzigen war, wohnten sie nach dem Triebe der 
Geselligkeit und bürgerlichen Anordnung beisammen: 
viere vor dem Tore Jerusalems 2. Kön. 7, 3. Vor dem 
Zionstore von Jerusalem ist noch jetzt eine ganze 
Pflanzstätte, ein Dorf von etwa 100 Hütten; sie ver- 
heiraten und vermehren sich: Strauss, Sinai und Gol- 
gatha, Berlin 1848, 234. Ebenso war es im europäischen 
Mittelalter, dass die Aussätzigen öfters dorfweise zu- 
sammen wohnten: Sprengel 491. 

So abgesondert, rechtlos, besitzlos, hätten sie in 
ihrem Elend zugrunde gehen müssen, wenn nicht dem 
Abscheu der Andern doch wieder das christliche Er- 
barmen sich beigesellt hätte. Sie bekamen Almosen. 
Papst Zacharias schrieb an Bonifacius ep. :76: extra ci- 
vitatem conversari debebunt, eleemosinam vero accipiendam 
a populo non vetarı. Sie durften auch auf Almosen gehn. 
(Amicus 160, 11.) Sie hatten jedoch eine eigentümliche 
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Art der Kleidung oder Ausrüstung, woran sie zu er- 
kennen waren, womit sie sich meldeten und warnten, 
‘ dass niemand unvorsichtiger ihnen zu nahe komme und 
sie berühre. (Schlechte Kleidung: Ulr. Tristan 553, 11 er 
slouf ın bese huderwät; Kistener 735 dö slouf er in ein 
gröwes kleit.) Sie hatten einen eigentümlichen Hut und 
eine Klapper: Kistener 729 eine kleffelöte und eın huot, 
die zwei herent mich an; Ulr. Tristan 553, 18 er nam 
eins siechen klaffen (Tristan 3, 80); klepfer Bühelers 7 
w. Meister S. 191; chopffelin Kellers Altd. Ged. 224, 
25; klepperlin Gengenbach 364. 634; oder eine Schelle: 
Horz Belg. 2, Nr. 31, 10 men huerde haer enen ghe- 
selle, die haer al door die mınne van god soude clinken 
die lazarısche belle‘), einen hölzernen Napf zum Essen 
und Trinken und um das Almosen an Speise darin zu 
empfangen: Amicus 160, 23 fl. Ulr. v. Liecht. Frauen- 
dienst 329, 19 Die naht was ıch ın einer stat, dar inne 
ich mir bereiten bat üzsetzen nepfe und swachiu kleit; 
334, 18 den napf min satzt ich verr hin dan und sprach, 
vrowe, dä legt ez ın (Speise), wan ich leider vil siech 
bin. Zu dem gleichen Zwecke hatten sie künstliche 
Hände aus weisser Wolle: Sprengel 491: Abbildung aus 
den 7 weisen Meistern in Büschings Wöchentlichen 
Nachrichten 1, 17%. 

Vor Häusern, wo sie besonderer Milde gewärtig 
waren, fanden sie sich ein scharenweis sich sammelnd 
und wohl zu längerem Aufenthalte sich lagernd. Ulr. 
1) Schelle eines durch die Fürbitte des hl. Petrus geheilten 
Aussätzigen auf dem Altar des Petersberges geopfert: Chron. Mont. 
Ser. 17, 10. [Hoffmann, Horz Belg. II, S. 97 £.: „Die lazerische 
Belle war ein gewöhnliches ehernes Glöcklein. Wie die Klapper 
beschaffen war, erfahren wir aus einem alten Vocabularius (Hor. 
belg. 7,18) Interfusum, clipspandere, dieitur instrumentum lepro- 


sorum cum duabus vel tribus tabulis, cuius sonitu excitantur homines 
ad beneficiendum eis.“) 
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v. Licht. Frauendienst 330, 9 berichtet von einem 
fürstlichen Schlosse in Oesterreich: wol drizic üzsetzn 
oder me dä süzen; 32 diu hüsfrowe vezuo siech hie lit, 
dä von man uns vil oft hie git pfenninge unde spise 
genuoc. Daneben noch Umschweif auf weiteren Bettel: 
337, 26 dä wir siechen gäzen hie, vil palde ich ab dem 
berge gie in daz geu an siechen stat, dä ich des almuosens 
pat. Bühelers 7 weise Meister 8549 Und do er kam 
für das burgtor, do saszen ouch ander uzsetzel vor, die 
des almuosen nament war; er satzt sich zuo der selben 
schar. Speisung der Sundersiechen bei dem Seelgerät 
auf der Wurmlinger Capelle: Zeitschrift für Cultur- 
geschichte 1856, 479. 2 

Die Milde, die oft zugleich ein Abkaufen der An- 
näherung und des scheusslichen Anblickes war, gab 
reichliche Spenden. Es geschah, dass sie sich durch den 
blossen Bettel Reichtümer erwarben, die ihnen doch un- 
nütz waren. So erklärt es sich, dass Philipp V. von 
Frankreich 1321 die Aussätzigen seines Reiches be- 
schuldigte, eine Verschwörung mit den Juden, ja mit 
den Türken eingegangen zu sein und die Brunnen ver- 
giftet zu haben, und alle wollte verbrennen lassen, eine 
Anzahl auch wirklich verbrennen lies und ihr Ver- 
mögen einzog (Sprengel 491. Mem. de la Soc. de 
Geneve 1, 106. Muratori Antig. Ital. 3, 2, 486. 500). 
Es war dem Könige schwerlich Ernst mit der aber- 
witzigen Anklage, er wollte nur ihr vieles Geld!). Noch 
ein anderer Zug lässt auf die Fülle der Almosen schliessen. 
Der Aussatz wurde erlogen, es wurde der Anschein durch 
Kunst hervorgebracht, das nun unvermeidliche Zusammen- 
treffen und Zusammenleben mit wirklich Aussätzigen 
nicht gescheut, nur um des Gewinnes willen. So wird 


!) Vgl. wie Ezzelin den Reichtum anderer Bettler erlistet: 
Cento Nov. ant. 84. 
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aus Nürnberg berichtet, dass durch gewisse Kräuter 
ein Ausschlag dem Aussatze ähnlich hervorgebracht werde: 
Siebenkees Materialien zur Nürnberger Geschichte 2, 66? 
(Hüllmanns Städtewesen des Mittelalters 4, 54); Abraham 
a.S.Clara Judas5, 106 Daich nun in Mitte dieser Gedanken 
gestanden, redet mich ein bekannter Barbierer an, ich 
soll mich doch von diesem gewissenlosen Lumpengesind 
nit betheeren lassen, als welches durch lauter Betrug und 
Falschheit das Almosen von den Leuten erpresse; er 
wisse nur gar zu wohl, dass dieser lose Gesell der ge- 
sundeste Mensch, seine Gestalt zwar dem Aussatz gleich 
sehe, aber in der Wahrheit seie nichts als die Falsch- 
heit: er.nehme, wie ıhm gar zu wohl bekannt, Bohnen- 
mehl, gedörrte Wurzel von Sauerampf, die Suppen von 
gesottenen Ochsenfüssen, mach hieraus eine Masse oder 
Teig, streich damit die Haut an, welches nachmals der 
Tausende vor einen natürlichen Aussatz thue halten.‘) 
Anderswo kam dieser angestrichene oder sonst ertrogene 
Aussatz nicht aus Geldgier, sondern um eines minnig- 
lichen Abenteuers willen in Anwendung. So Tristan 
um seine Isot zu sehen und zu sprechen: Ulr. v. Türheim 
553, 15 einen list den kunder: eın salbe er under ougen 
streich, daz im sin liehtiu varwe entweich: er wart vil 
ungeschaffen. er nam eins siechen klaffen u.s. w. Ulrich 
von Liechtenstein, der es liebte, die Ritterromane in 
seinem Leben nachzuspielen und wirklich zu machen, 
erzählt in seinem Frauendienste 336, 29 (LB. 1, 847, 
30 f£.): Mir ıst noch hiut diu würze kunt, swelch man 
genems reht ın den munt, daz er dä von geswülle 
gar, und daz er wurde als missevar, daz er wer immer 
unbekant — Die selben wurze het ıch dä. ich het min 
här gevärbet grä usw. Und so verkehrte er da einige 


!) Auch solcher Betrüger wegen die wiederkehrenden ärzt- 
lichen Untersuchungen, Hüllm. 4, 55 f.? 
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Tage lang mitten unter jenen mehr als 30 Aussätzigen 
und ass z. B.. mit von der in den Kreis gesetzten Speise; 
336, 5 (LB. 847, 6 ff.). Mir wart dä gröz unvlät bekant. 
die vinger manegem üz der hant wärn alsö gefület abe, 
als einem der töt in dem grabe gelegen ıst wol hundert 
tage. bi miner wärheit ichz iu sage: ir üätem als ein hunt 
dä stanc, als si ir miselsuht betwanc. Ein Niederländisches 
Lied berichtet von einem Mädchen, das sich 7 Jahre 
lang aussätzig stellt, um so endlich in den Besitz ihres 
geliebten Ritters zu gelangen: Hor. Belg. 2, 95 fi. 
Eine Erzählung von einer Jungfrau, die sich um ihre 
drei Liebhaber zu prüfen, aussätzig stellt: Kellers Er- 
zählungen 154 ff. | 

Die Mildtätigkeit begnügte sich aber nicht mit dem 
blossen Almosengeben, womit wirklich auch solchen Armen 
nur zum kleinsten Teile geholfen war. Der Drang nach 
den selig machenden guten Werken der Barmherzigkeit 
und zumal nach solchen, wo das eigene Wohlbefinden 
und Wohlbehagen zum Opfer zu bringen war, übte oft 
auch an den Aussätzigen eine Mildtätigkeit im engeren 
und zugleich volleren Sinne des Wortes, milde Tätigkeit, 
unmittelbare Handreichung, erleichternde und so viel 
möglich heilende Leibespflege. Dabei wurde freilich auch 
ein Verdienst gesucht und Wollust empfunden in einer 
ekelhaften Nähe der Berührung, die ebensowohl ein 
Frevel genannt werden kann. Viele Züge der Art 
werden von Personen hohen Standes berichtet, die sich 
auch hiedurch den Ruf und den Namen der Heiligkeit 
erworben haben. Z. B. Richild, Gräfin von Hennegau, 
Witwe Graf Balduins VI. von Flandern (f 1070) — 
ende diende daghelike den ermen ende namelike den 
laserschen lieden, dien soe selue plach te dienne spade 
ende vroe, soe dat soe van haerre .armoede, van haren 
rappen (Räude, Riefen), van haren bloede bedroopt was 
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menich waerf ghenouch, met dat soese baedde ende 
dwouch, ende soe menich waerf na dat selue ghinc 
baden ın haer bat: Reimchronik von Flandern 1755 ff. 
in Kauslers Denkmälern 1, 59 f. „Sibylle, die Tochter 
König Fulcos von Jerusalem (1131—42), reinigte nicht 
bloss Aussätzige und mit Geschwüren Behaftete, sondern 
nahm auch (wenn es ihr zuwider ward), um sich an- 
zufeuern, Wasser aus deren Badewannen in den Mund.“ 
Raumer, Hohenstaufen 6, 535. Ohne Beleg Kausler 484: 
„Ganz dasselbe (als von Richild von Hennegau) wird 
von der später erwähnten Gräfin Sibylla, der Gemahlin 
des Grafen Dieterich (bei Iperius 643) erzählt“. Die 
hl. Elisabeth, Königstochter von Ungarn, Landgräfin 
von Thüringen, geb. 1207, gest. 1231, wusch am hohen 
Donnerstag den zu ihr geladenen maläden Hände und 
Füsse, küsste sie an eissamer stede, kniete vor ihnen 
nieder, setzte sich zu ihnen, tröstete und beschenkte sie: 
Graffs Diutiska 1, 383; einmal nahm sie auch eine 
Jungfrau zu sich, die miselsuchtic war, pflegte und 
trug und wusch sie: ebd. 453. Eben dergleichen Dienst- 
leistungen voll krankhafter Aufopferung tat Ludwig IX., 
der Heilige, von Frankreich (1226—70); küsste ihnen 
die geschwürbedeckten Hände und Füsse usf. Sein 
Günstling, Jean de Joinville, der Geschichtsscheiber, 
erzählt, wie er das nicht habe nachtun können, habe 
der König gescholten und als er erwiederte, er wolle 
lieber 30 Todsünden begangen haben als aussätzig sein, 
habe Ludwig gesagt, kein Aussatz sei so schlimm als 
gesündigt zu haben: Sprengel 489, wo auch Robert 1. 
von Frankreich, Papst Leo IX., Heinrich III. von 
England angeführt sind; über den Bischof Arnulf von 
Metz s. Paul. Diac. VI, 16; S. Otmar, M@. II, 42; 
über 8. Odilia, Grimm aH. 177; vgl. M&moires de 
Geneve 105. 
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Diese geschichtlich belegte Handlungsweise wurde 
von der Legende mannigfach in das Gebiet des Wunder- 
baren hinübergeleitet. Der heil. Julianus legt einen 
erfrorenen Aussätzigen, da er ihn am Feuer nicht er- 
wärmen kann, in sein eigenes Bett: dieser aber offen- 
bart sich als ein von Gott gesandter Engel, erhebt sich 
gen Himmel und verkündigt dem Julianus Vergebung 
seiner Sünden: Leg. aurea 30. Passional 8. 155. 
G. Rom. 18. Anderswo ist der Aussätzige deutlich als 
Christus selbst bezeichnet. Cx»s. Heisterb., Dialogus 
miraculorum: 8, 31 de Theobaldo Comite (Campanie) 
qui in figura leprosi, Christi pedes lavit; cap. 32 De 
episcopo, qui leprosi nares lingens, gemmam decidentem 
suscepit; cap. 33 Item de Episcopo Salzeburgensi qui 
leprosum communicans, vomitum eius sumpsit, cum 
sacramentum eiecisset (Christus war in dieser Gestalt 
gekommen, um seinen Glauben zu prüfen; ebenso in 
dem cap. 32 erzählten Falle'),,. Abraham a. S. Clara 5, 
105 £f. 19, 307 £. Solche Erzählungen kamen auf, weil 
Christus als sich selbst geschehen betrachtet, was seinen 
Armen geschieht. Die Legende versinnlicht und ver- 
gröbert das. 

Das wichtigste aber und das hauptsächlichste Werk, 
das die Milde der Andern an den Aussätzigen tat, war 
die Stiftung eigener Anstalten?), in denen sie unter 


!) Der Teufel in eines Aussätzigen Gestalt von einem frommen 
Bischof gebadet und geschoren: Mon. S. Gall. 1, 22. 

?) Krankenhaus des h. Basilius zu Cx»sarea 370. Greg. Tur. 
glor. confess. 86. S. Otmar MG. II, 42. Bulle Pabst Urbans V. v. 
1365: Archiv. d. Histor. Vereins f. Unterfranken 12 (1852) 93 ff. 
Besprechung von Siechenhauspflegern zu Würzburg 1477: ebd. 98 ff. 
[Virchow, Die krankhaften Geschwülste (Berlin 1863) 2, 506 Anm.: 
„Nach meinen Nachforschungen über deutsche Aussatzhäuser finden 
sich solche schon 636 in Verdun, Metz und Mastricht* (Arch. XX, 
169); das zu S. Gallen wurde vom heiligen Othmar (720-759) 
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einer bestimmten Ordnung mit einander lebten und 
ihren Unterhalt fanden. Solche Anstalten wurden ge- 
gründet von Einzelnen, von Klöstern, Stadtgemeinden 
oder auch durch fortgesetzte Vergabungen. Man findet 
dafür den Namen Siechhüs (Walth. 6, 31 [=L. 6, 6 ]), 
Siechenhaus (Schmeller 3, 190); miselhüs (Mone aaO. 
264); maläzhüs (ebd.); guotlüthüs (ebd.); lateinisch 
leprosaria und misellaria (du Cange) und ınfırmaria 
(Basler Beiträge 4, 387); französisch leproserie, mala- 
derie, maladiere (Mem. de Geneve 106); provenzalisch 
malauteria (Sprengel 520 malanterie). 

Zunächst gehörte eine solche Anstalt natürlich für 
die Einheimischen des Ortes, zu dem das Siechenhaus 
gehörte und von dessen Bürgerschaft oder Geistlichkeit 
die Stiftung ausgegangen war: aber auch Fremde 
wurden dann aufgenommen, mussten sich jedoch eine 
Pfründe kaufen (J&zgers Ulm 483. 485) oder sie wurden 
doch, wenn sie zuwanderten z. B. als Pilger, für einige 
Tage aufgenommen und verpflegt (ZfdA. 4, 256). 

Das Siechenhaus lag am Rande der Stadt oder gar 
noch weiter ihres Weichbildes. Indem nun alle Ein- 
heimischen und alle durchwandernden Fremden, die 
den Aussatz hatten, gehalten waren, dort zu wohnen, 
so war dadurch deren Absonderung noch befestigt, und 
das Werk der Mildtätigkeit in zweckmässiger Verbindung 
zugleich eine wohlbedachte Polizeimassregel. Darum war 
es aber nicht minder für die Kranken selbst eine grosse 
Wohltat. Denn sie hatten durch die zugewiesenen Ein- 
künfte einen besser gesicherten Lebensunterhalt, und 
wenn sie dennoch zuweilen auf den Bettel ausgingen, 


gegründet (ebenda XVIII, 142); das zu S. Bartholom& unter dem 
Johannisberg 1109 (eb. 148. 286). Auch in Bremen und Constanz 
gab es wahrscheinlich schon im 9. und 10. Jahrhundert Sonder- 
siechenhäuser (eb. XVIII, 144. XX, 188).] 
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so brachte das auch eine Abwechslung in ihr einförmiges 
Leben!). Der Zug des Mittelalters nach korporativer 
Gliederung und nach Autonomie war nun auch bei 
ihnen geltend gemacht. Es kam vor, dass die Bewohner 
der Siechenhäuser sich selbst ihre Meister wählen durften 
(Mem. de Genöve 112 £f.) oder dass der Meister doch 
aus ihrer Mitte gewählt ward (Messmer 5), und nament- 
lich eins ward ihnen zu Teil, was den vereinzelt woh- 
nenden Aussätzigen abging: während diese auch 
aus der kirchlichen Gemeinschaft, wenigstens von dem 
Besuch des Gottesdienstes ausgeschlossen waren, waren 

bei den Siechenhäusern der Regel nach eigene Kirchen, 
die lediglich der Andacht ihrer Bewohner gewidmet 
waren (M&m. de Geneve 103. Das Siechenhaus von Bern 
von Messmer 5. Mone 263. Jzger 483). 

Dergleichen Siechenhäuser waren überall, wo man 
nur hinblickt (Hüllmann 55), an manchen Orten auch 
mehr als eines, hie und dort in einem ganzen Land 
deren tausende. Zu Basel waren im 13. Jahrhundert 
zwei, eines das zum Kloster S. Alban gehörte: Schoen 
Eck; die aus der Stadt in das Klostergebiet dahin 
führende Gasse hiess Maläzgasse, daraus Maletzgasse, 
Malzgasse (Beiträge der Basler Hist. Gesellschaft 384 f.; 
Basel, 14. Jh. S. 103. 72 f.); das zweite noch unter- 
halb der Leonhardskirche. Genf hatte zwei oder drei: 
Meöm. 107 f. London sechs: ebd. 104. Als Luwig VIII. 
von Frankreich starb (1226), verfügte er letztwillig: 
Item donamus et legamus duobus millibus domorum 
leprosorum decem millia librarum, wvidelicet cutrlibet 
earum centum solidos: ebd. 

Die regelrechte Verbindung mit einer Kirche, die 
hin und wieder geltende Besorgung durch einen geist- 


ı) Basel 14. Jh., S. 73 £. 
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lichen Orden und der ganze Sinn, in welchem diese 
wie alle ähnlichen Stiftungen für die Kranken und die 
Armen geschahen, gaben diesen Anstalten einen halb 
geistlichen, fast klösterlichen Charakter. Es findet sich 
darum auch selbst der Name „Gotteshaus“: Basler Bei- 
träge 4, 387. Sie waren auch gewöhnlich einzelnen 
Heiligen gewidmet und nach ihnen benannt. In der 
Schweiz hatten öfter mit Rücksicht auf die Pilger, die 
nach Compostella pilgerten (Kisteners Jakobsbrüder), 
die Siechenhäuser S. Jakob zum Schutzpatron, der selbst 
als Pilger dargestellt wurde: Basler Beiträge 388; bei 
Zürich S. Jakob an der Sihl. In der Mark Branden- 
burg waren sie S. Georg geweiht: Moechsen 281 f.; 
die Legende hat nichts dahin bezügliches. Zu Wien 
war das Siechenhaus S. Hiob geweiht: Haupts ZfdA. 
4, 255. Und auch der andere berühmte Aussätzige der 
heiligen Schrift, der neutestamentliche Lazarus, war 
vielfach Schutzpatron, und dieser in noch viel weiter 
ausgedehntem Masse, nicht bloss so örtlich beschränkt 
wie Hiob dort auf Wien. König Balduin IV. von 
Jerusalem (1173—1183), von seiner ersten Jugend an 
aussätzig, gründete den Ritterorden des heiligen Lazarus, 
der die Pflege der Aussätzigen sich zur Aufgabe machte, 
dessen Ordensmeister immer ein Aussätziger war. Nach 
Frankreich wurde er verpflanzt durch Ludwig den 
Heiligen, der 12 Lazariten mit sich heimbrachte, damit 
sie hier ebenso wie im Morgenlande sich der Leproserien 
annehmen möchten. In der Schweiz sind schon seit 
Beginn des 13. Jahrhunderts an verschiedenen Orten 
Lazaritenhäuser, domus fratrum S. Lazarı, domus 8. 
Lazari gestiftet worden, zu Seedorf im Land Uri, zu Gfenn 
und Schlattim Zürichbiet (Mitteilungen der Antiquarischen 
Gesellschaft 1855): ein Anlass mehr, dass die Aussätzigen 
selbst sich Lazarus nannten, und Aussatz laserye. 
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Der Orden besteht noch im Königreich Sardinien, 
ohne die ursprüngliche Verpflichtung. Wir haben noch 
den Namen Lazareth. Die Siechenhäuser selbst wurden, 
als der Aussatz zu erlöschen begann, zu Aufenthalts- 
örtern anderer mit ekelhaften, unheilbaren ansteckenden 
Krankheiten behafteten. (Moehsen 283). 

Die Aussätzigen waren aber nicht darum in diese 
von den Spitälern verschiedenen und gesonderten Siechen- 
häuser eingeschlossen worden, weil man sie wie die 
Kranken in den Spitälern heilen wollte, sondern weil 
man sie als unheilbar betrachtete. An dieser Krankheit 
war von jeher und im Altertum schon die Kunst der 
Aerzte zu Schanden geworden. Bei den griechischen 
wie bei den römischen AÄerzten findet man eine Reihe 
sich gegenseitig aufhebender Widersprüche über die 
physiologischen und pathologischen Gründe, in der Dia- 
gnose selbst und so auch in der Behandlung. Manche 
haben sich durch glückliche Kuren einen Namen ge- 
macht, wie z. B. Aretaeus (Trusen 175); Asclepiades. 
Aber sei es, dass dennoch auch sie das Rechte nicht ge- 
troffen hatten, sei es, dass ihre Nachfolger es doch noch 
besser zu treffen meinten, nach ihnen wurden wieder 
andere Versuche gemacht, das Uebel zu fassen. Nicht 
besser war es im Mittelalter, bei den arabischen Aerzten 
wie bei denen des Abendlandes. Hier werden als die ersten, 
welche den Aussatz nur richtig beschrieben haben, Gilbert 
von England und Theodorich von Cervia (in Italien), beide 
erst im 13. Jahrhundert lebend, gerühmt: Sprengel 2, 527. 
552; nach ihnen wieder im 14./15. Jh. Valescus von Taranta, 
ein Portugiese, zu Montpellier; er hat zuerst wahrgenom- 
men, dass die Krankheit sich nur von der Mutter, nicht vom 
Vater auf die Kinder forterbe.!) Kurz nie und nirgend 


1) Ein Heilmittel angegeben im Kunstbuch:: Strassburger Hs. A. 
VI, 19 (15. Jh.) Bl. 167 Wiltw machen zwei wasser die luter sint 
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war der Krankheit beizukommen. Wenn Papst Zacharias 
an Bonifacius schreibt (ep. 76), falls jemand vom Aus- 
satz befallen werde, non est projiciendus, sed sı possibile 
est, curandus, so ist damit eigentlich schon die Un- 
möglichkeit angedeutet, die Krankheit zu heilen, und 
ebenso werden diejenigen, die sie ererbt haben, als un- 
heilbar angesehen, denn diese werden als von vorn- 
herein projiciendi bezeichnet. Der aH. fand weder zu 
Montpellier noch zu Salerno ärztliche Hilfe, selbst an 
diesen zwei Hauptstätten der Arzneikunst nicht. Des- 
halb, wie die levitische Gesetzgebung 3 Mose 13. 14. 
den Kranken sich überlässt, ob er von selbst gesund 
werde und, so lange das nicht, ihn absondert; wandte 


als ein brun und wenne man si under einander tüt so werdent ss 
als gelepti milch Die sint die tugende der wasser die erste für die 
vssezikeit ob mans dar an strichet. die andrı für die ruden ob man 
si dar an strichet. die dritte für die masen. die vierdi wen die sune 
hat verbrant. die fünfte zu den wunden ob mans dar in lei. Es 
machet ouch die frouwen schön die sich damit bestrichent under den 
ougen oder an den lib es ist ouch zü aller vnrenikeit güt. Nim zü 
dem ersten silber gletti und stos si in einem mürsel und nim ein 
schön phannen die nüt smaltzig si und tü starken güten essich dar 
in und die silber gletti dar in und las es wol erwallen und feim es 
schön und tü es in ein gleselin das vssunt und innan glasurt si und 
tek si wol 24 vnd las si denne stan ij oder ii) tag so es ve lenger 
stat so es ie besser ist vnd wirt und schön vnd sich es denne dur 
ein tuchlin in glas so wirt es gar schön vnd wenne es dene gesitzet 
in dem glas il) tag oder iii wiltuw es den gar schön han ve diker 
du es ab gussest in ein ander glas ie schöner es wirt. Dis ist das 
ander wasser nim in ein schön phannen die nüt smaltzig sig luter 
brun wasser und tü ein hant vol saltz dar in vnd las es bas sieden 
den das erst das litigricum wasser vnd schum es wol vnd (b) tü es 
ovch in ein uberlazurt krusen vnd las es stan vnd gesitzen als das 
vorder und sig es ovch durch ein tüch in ein glas vnd wenne du 
es vnder enander mischest so wirt es als milch vnd nim alweges 
des littigricum (t. e. lithargyricum) wassers zwurent als vil als des 
saltz wassers. 
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ebenso das Mittelalter, was man einzig mit Gewissheit 
von der Zweckmässigkeit des Verfahrens tat, die Ab- 
sonderung an, damit wenigstens andere nicht angesteckt 
würden. 

Doch galt der Aussatz nicht für gänzlich unheilbar, 
nur unheilbar durch Menschenkunst und Mittel der Art, 
wie sie sonst bei Krankheiten angewendet wurden. Er 
galt für heilbar durch ein unmittelbares Eingreifen des 
Höchsten. Er war unmittelbar von Gott verhängt als 
Strafe für schwere Sünde [vgl. Schönbach S. 75]; er 
denn kann auch die Strafe wieder von den Menschen 
nehmen als Richter, als höchster Arzt (2. M. 15, 26). 
So wurde Mirjam geheilt, da Mose für sie betete: 
4. M. 12, 13. „Mose aber schrie zu dem Herrn und 
sprach: Ach Gott, heile sie!“ Ebenso wurde Naeman 
geheilt, da er vertrauend auf die von Elisa verheissene 
Hilfe Gottes, sich siebenmal in dem Wasser des heiligen 
Flusses, des Jordan, tauft: 2. Kön. 5, 14. Und so be- 
richten noch zahlreiche Legenden des Mittelalters von 
Heilungen des Aussatzes als Wundern, die Gott durch 
seine Glaubenshelden tut: s. Selig Cassel 437 [Symb. 
172 £.] Godehard Bischof von Hildesheim 1022—1039. 
Werinus, Sohn einer armen Witwe zu Meginbrun „partim 
paralisi, partim lepra vezxabatur distortisgque membrorum 
nervis a tota corporea formationis utilitate dissolvebatur : 
manus enim cum brachis et genua cum pedibus et tibüis 
putrido tumore et profluenti sanıo manabant, adeo ut 
nec gressum quoquo modo movere vel saltim reptando 
posset usquam prodire.“ Vom Bischof mitgenommen 
genest er durch dessen Fürbitte nach und nach und 
kann noch Jahrzehnte lang in capella episcopali ınco- 
lumis dienen, nisi quod quası in testimonium virtutis 
dei ın semet ipso certe ın cruribus et in manıbus ipsas 
membrorum torturas et ut ıta dicam gibbos quosdam 
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cunctis se videntibus ostendit: Wolfherii vita G. epis- 
copi: Pertz MG. 13, 209. 210. Oder wenn der Aussatz 
als Strafe einer Sünde verhängt war, so weicht er bei 
reumütigem Bekenntnis: Crescencia: Kaiserchronik 
11909. 12377. 12660. 12740. Man wendet sich zu Gott 
und hofft Hilfe zu erlangen durch Beten, Fasten, Al- 
mosengeben: Büheler 7 w. Meister S. 196. Vgl. Kellers 
Ald. Ged. 227; Legende v. d. hl. Enimia, Bartsch, Denkm. 
d. Prov. Litt. S. 215—270. Einzelnausgabe v. Sachs, 
Berlin 1857. 

Neben dem Glauben steht aber alle Zeit der Aber- 
glaube und verkehrt das Gebet in eine Beschwörung, 
die Gott Gewalt antun soll, und braucht Zaubermittel 
um durch sie eine ausserordentliche, aussernatürliche 
Wirkung, wie sie den Menschen versagt und Gott vor- 
behalten ist, zu erzwingen. Auch Zaubermittel gegen 
den Aussatz wurden geglaubt und versucht. Die Schlange, 
die überall im Zauber vorkommt, spielt auch hier die 
Hauptrolle. Eine Heilmittellehre des 14. Jahrhunderts 
von Franz von Piemont, der vermutlich Professor in 
Neapel war, empfiehlt gegen die lepra tyria, den weissen 
Aussatz, den Genuss gewisser Schlangen wie in beschwer- 
lichen Geburten Stellen aus Davids Psalmen: Sprengel 
2, 382. Die Gesta Romanorum (13. Jh.) 151 berichten 
von einem Kaisersohn, der aus Versehen Wein trinkt, 
in den eine Schlange geschlüpft war. Sie bleibt 3 Tage 
sein Inneres schmerzlich nagend in ihm: quarto die 
vomitum fecit et cum vomitu et veneno interiori ser- 
pentem projecit und dadurch wird er geheilt [Cassel, 
Symb. 177]. Ein anderes, ganz nach Art der immer 
noch im Schwange gehenden sympathischen Mittel teilt 
aus einer Heilmittellehre, ich weiss nicht welches Jahr- 
hunderts, Mone mit im Anzeiger ”, 424 Nota, si transit 
leprosus aligquam viam vel in camera vel per aligquam 
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partem, et sequitur eum nudipes homo et calcat super 
sanus erit etiam leprosus in suis pedibus. Ob bloss an 
den Füssen? Die Füsse sind der Hauptsitz der Krank- 
heit, mit dessen Reinigung die ganze Krankheit beseitigt 
erscheint: sie heisst ja elephantiasis wegen der Ver- 
unstaltung des Fusses [die Stelle ist wohl aufzufassen: 
so wird auch der Gesunde aussätzig an den Füssen]. Auch 
die Zauberkraft des Blickes glaubte man hier wirksam: 
Renner 204 a ir (der Augen) vrelich schin den slangen 
teetet, wolve schrecket, strüzeier brüetet, üzsaz erwecket 
(— Tod) und ander krefte hät gar vil, Volksmärchen 
der Serben (16) wissen, wie der Aussatz durch Baden im 
Wasser eines Zauberbrunnens geheilt wurde.!) 

Alle diese Mittel kommen aber nur vereinzelt vor. 
Eine Art zauberhafter Heilung aber war gleichmässig 
durch alle Zeitalter und alle Völker hin verbreitet, ein 
Mittel, das um so wirksamer scheinen musste, je grauen- 
hafter und grausamer es war. 

Der Aussatz ist eine Krankheit, die dem Tode 
gleich ist: 4. Mose 12, 12 Aaron von Mirjam „dass 
diese nicht sei wie ein Todtes, das von seiner Mutter 
Leibe kommt; es hat schon die Hälfte ihres Fleisches 
gefressen“; es ist der Aussatz die höchste Unreinheit 
des Leibes, verschuldet durch Seelenunreinheit. Als die 
höchste Reinheit aber erscheint die Natur des in jeder 
Art noch unbefleckten Kindes: 2. Kön. 5, 14 von Naeman: 
„und sein Fleisch ward wieder erstattet, wie ein Fleisch 
eines jungen Knaben und ward rein“ (Kaiserchr. 7966. 
Gesta Rom. 151.) Der Quell alles Lebens im Leibe ist 
das Blut, und so ist dem Aberglauben das einzige Heil- 
mittel des Aussatzes das Blut eines unschuldigen Kindes. 
(Vgl. Cassel aaO., 408 ff.), [Symb. 158 fi.]. 


1) Aussatz durch Beischlaf entäussert: Gesta Romanorum 151. 
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Blut und zwar Menschenblut (ohne Angabe, dass 
Kinderblut) gegen den Aussatz ist ein Mittel so alt 
als die Krankheit selbst und aus der gleichen Heimat. 
Plinius H. N. 26, 5 sagt von der Elephantiasis: Aegypti 
peculiare hoc malum et cum in reges incidisset, populis 
funebre: quippe in balineis solia temperabantur humano 
sanguine ad medicinam eam. Vgl. Pentamerone 3, 9; 
Grimm aH. 173. Auch für andere härtnäckige oder 
sonst unheilbare Uebel ist Blut (Kinderblut) ge- 
braucht und an dessen Heilkraft geglaubt worden. 
Mathzus, Kanzler von Sizilien, gebrauchte es zu Ende 
des 12. Jahrhunderts gegen die Fussgicht: Petri d’Ebulo 
carmen de motibus Siculis 1, 994 Sepe laboranti cum 
nil succurrere posset, Humano tepuit sanguine gutta 
pedum.!) Gegen das fallende Weh sollte ebenso Blut 
helfen: die Römer tranken das noch warme Blut 
getöteter Gladiatoren: Celsus de Medicina 3, 23. Ter- 
tullian Apologet. adv. gentes cp. 9. Noch bis auf neuere 
Zeiten, bis auf uns, auch hier zu Lande wurde Blut 
als Heilmittel gebraucht: J. Grimms Mythologie 1835, 
Anhang S. CLVII. [Cassel, Symb. 178 ff. Noch 1749 
ging in Paris „die Rede, der König nehme Bäder 
in Kinderblut, um seine durch Ausschweifungen zer- 
rüttete Gesundheit wieder herzustellen“: Oncken, Zeit- 
alter Friedrichs d. Grossen I, 446]. Ohne Nennung 
einer bestimmten Krankheit wird Heilung durch Kinder- 
blut berichtet in der Sage von der Blutkutsche in Ant- 
werpen. Das ist ein schöner Wagen, darin sitzt eine Frau, 
welche die noch spät auf der Strasse spielenden Kinder 


!) Auch eins der Bilder stellt ihn das Mittel brauchend dar; 
Ueberschrift: Quotiescungue Bigamus — sein Name im Gedicht — 
dolorem podagricum patiebatur, interfectis pueris pedes suos ın 
sanguinem eorum mittebat: Sinner Catal. 2, 173. Vgl. auch das 
Wort „Blutbad.“ 
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zu sich lockt und mit Gewalt weit weg in ein grosses 
Schloss nimmt. „Da schneidet man ihnen an beiden 
Füssen die grosse Zehe ab und lässt sie tot bluten. 
Das Blut aber dient einem Könige, der an einer 
schlimmen Krankheit leidet, zum Bade.“ Die Kinder, 
. deren Blut ihn heilen kann, müssen unter 7 Jahren 
alt sein (bis ?7 Jahre die eigentliche Kindheit). Nieder- 
ländische Sagen von Joh. Wilh. Wolf, 8. 523.1) Stricker, 
Pfaff Amis 857: Zum Herzog von Lothringen, der viel 
kranke mäge unde man hat, kommt Amis als Arzt; 
der versammelt die Kranken: Nuo get äne mich hin 
dan, und besprechet iuch dä bi, welcher der siechist si 
under iu; den tuot mir kunt: sö sit ir vesü gesunt. 
den selben wil ich teten unt hilfiu von wuwern neten 
mit sinem bluote hie zehant u. s. f. Von den Ungarn 
berichtet die Chronik Abt Reginos von Prüm (ft 915) 
B. 2 z. Jahre 889 (Pertz 1) Sanguinem bibunt, corda 
hominum, qguos capiunt, particulatim dividentes, veluti 
pro remedio devorant. Der Sage von Siegfrieds Er- 
mordung auf Anstiften Brünhilds gibt das altdänische 
Volkslied solche Wendung. W. Grimms Altdän. Helden- 
. lieder S. 33. Brynhild ist krank: „Ich weiss auf der 
Welt für die Krankheit mein nimmermehr einen Rat, 
Ausser ich habe Sivard des hurtgen Gesellen sein rothes 
Herzens Blut.“ Namentlich ist Blut oft gegen die 
Blindheit angewendet worden. Legende und Sage weiss 
davon. Longinus Leg. aur. 47: cum ex infirmitate vel 
senectute oculi eius caligassent, de sanguine Christi per 
lanceam decurrente fortuito oculos suos tetigit et pro- 
tinus clare vidit; Walther Lachmann 37, 14. [Wack. 
u. R. 197, 27] Simrock 1, 220. Christophorus Leg. 


1) Die nächstfolgende 523 f. von einem Kinde, das bei Brüssel 
ein Mann ins Korn lockt; der will ihm eben die grossen Zehen ab- 
schneiden, als der Vater dazu kommt. 
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aur. 100. Josephus, der Hüter des hl. Grais, war ver- 
wundet von einer Lanze, die ein Engel ihm in den 
Schenkel geschleudert hatte; er zeigt eines Tages dem 
K. Enclach und dessen Gemahlin und deren Bruder 
Seraflas den Kasten, worin der Gral war. Seraflas lüftet 
den Schleier des heil. Gefässes und da wurde er blind. 
„Plötzlich erschien ein Engel, welcher die Lanze aus 
dem Schenkel des Joseph zog, das ausströmende Blut 
in einer Kapsel auffing, damit die Wunde salbte und auch 
die Augen des Seraflas bestrich. Alsbald wurden beide 
geheilt.“ L’histoirre du sainct greaal, Büschings Er- 
zählungen des Mittelalters 1, 398 f. Schach Nameh 
des Firdusi: Durch den Zauber des Diw Sefid ist Schach 
Cawus samt seinem ganzen Heer erblindet und kann 
nur genesen, wenn er mit drei Tropfen Blutes von dem- 
selben Diw die Augen netzt. Rustem schafft ihm dessen 
Herz und Cawus genest: Görres, Heldenbuch von Iran 
1, 180—183 (Schack Heldensagen von Firdusi S. 243. 
248). !) 

So kommt das Blut in mannigfaltiger Heilkraft 
in Sage und Legende vor. Daneben auch Dinge, die als 
das Reinste erscheinen, rein durch die Unschuld und die | 
Heiligkeit dessen, von dem sie kommen. Herod. 2, 111: 
Phero, Sohn und Nachfolger des Sesostris ward zur 
Strafe für eine Freveltat blind und blieb es 10 Jahre; 
im 11. erhält er eine Weissagung, er werde wieder sehend 
werden, wenn er sich die Augen mit dem Harn einer 
Frau wüsche, die ihrem Gatten getreu und von anderen 
Männern unberührt wäre. Weder von der eigenen noch 


!) Jeruslan Lazarewitsch heilt mit der Galle des Freizaren 
Feuerschild Flammenlanze die geblendeten Augen des Zaren Kartaus, 
seines Vaters des Fürsten Lasar Lasarewitsch und zwölf Ritter: 
Dietrichs Russische Volksmärchen S. 233. 242. vgl. S. 241 Wieder- 
belebung eines Toten durch die Galle. 
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von allen anderen, wo er es versucht, nützt das Mittel, 
bis endlich auf eine. Er verbrennt alle die andern und 
nimmt diese eine zur Gattin. Aehnlich ist die Heilung 
eines kranken Königs durch die Milch einer mühsam 
gefundenen treuen Frau: Grimm, aH. 218. [Wolfr. 
Wilh. 154, 20 fl. man möht üf eine wunden ir 
kiusche hän gebunden]. Ein Wanderer, dem beide Augen 
ausgestochen waren, wird wieder sehend, weil ihm Nachts 
der Tau vom Himmel darauf gefallen: Märchen der 
Brüder Grimm 107. Vgl. Norwegische Volksmärchen 2, 
168 ff. Heilung eines Aussätzigen durch Bestreichung 
mit der Hand eines totgeborenen, also gewiss ganz 
sündenfreien Kindes: Carpentier v. miselli (Herschel). 
In dem apocryph. Evang. infantiae salvatoris cp. 17 und 
cp. 31 (Cod. apocryph. ed. Thilo pg. 83. 103) wird der 
Aussatz geheilt durch Waschung mit dem Wasser, in 
welchem das Christuskind gebadet wurde. [Vgl. Kindheit 
Jesu QF. 43, V. 2170 fi. und Kochendörfers Einl. S. 39 £.]. 
Andere auch an Christus angeknüpfte Legenden: Kaiser 
Tiberius, K. Titus, K. Vespasian, die aussätzig oder 
sonst krank waren, wurden geheilt durch den Anblick 
des Bildes, welches Christus von sich in das Schweiss- 
tuch der heil. Veronica abgedrückt hatte: W. Grimm, 
die Sage vom Ursprung der Christusbilder 8. 6 £. 9. 
11 fi. Ebenso wurde König Abgarus von Edessa, der 
den Aussatz oder sonst eine unheilbare Krankheit hatte, 
durch das Bild des Heilandes gesund: ebd. 26 ff. 

Die heilende Wirkung, die in dem Lebensquell, dem 
Blut, und die in dem völlig Reinen und Schuldlosen 
liegt; beide sind vereinigt, indem als Heilmittel gegen 
den Aussatz das Blut von Kindern oder keuschen Jung- 
frauen gebraucht wird. Wir haben vorher eine Stelle 
erwähnt aus Plin. H. N., wo Menschenblut als Heil- 
mittel angegeben wird: eine spätere jüdische Ueber- 
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lieferung erwähnt mit genauerer Bestimmung Kinder- 
blut. Wo es nämlich in der hl. Schrift heisst (2. Mose 
2, 23): „Lange Zeit aber darnach starb der König in 
Egypten. Und die Kinder Israel seufzten“ u. s. f., wird 
dies in einer Auslegung des 7. Jahrhunderts, dem Mid- 
rasch, so gedeutet, „der König sei nicht gestorben, son- 
dern hätte den Aussatz bekommen: ein Aussätziger sei 
s. v. a. ein Toter; da hätten die Priester ihm Heilung 
versprochen, wenn er sich Morgens und Abends im Blute 
von 150 Kindern badete. Zu diesem Zwecke entriss er 
den geknechteten Israeliten ihre Kinder und darum 
hätten sie geächzt, bis Gott ihn aus Erbarmen mit ihnen 
geheilt habe“: Selig Cassel S. 432 [Symb. 167]. In 
einem altfr. Ritterroman (Hist. de Giglan de Galles et 
Geoffroy de Maience, cp. 19) kommt ein aussätziger 
Riese vor, der, um sich in Kinderblut zu baden, schon 
das Blut von 8 in eine Schüssel gesammelt hat: 
Grimm aH. 181. Histoire du 8. Greaal: eine edle 
Frau, die aussätzig ist, hat zur Heilung nötig einen 
Napf mit dem Blut einer Jungfrau, qui fust vierge 
en voulentie et en «uvre; die Schwester Percevals 
lässt sich aus Erbarmen eine Ader öffnen und füllt 
so den Napf, stirbt aber von der Entkräftung: Grimm 
aH. 180. 

Schon diese romanhaften, sagenhaften Beispiele be- . 
weisen, dass die Ansicht herrschte, dass man wirklich 
den Glauben hegte, solche unheilbare Krankheiten 
könnten durch Blut geheilt werden. Und das war nicht 
bloss eine Ansicht, die etwa nur im Roman sich äusserte, 
im Leben aber unwirksam blieb. Wir finden diese Ansicht 
auch inmitten der Aerzte und sonst der Naturgelehrten, 
und sie ist somit gewiss auch mehr als einmal zur Tat 
gemacht worden. Noch Paracelsus in seinen Paragraphen 
1, 6 cp. 4 führt als Rezept gegen die lepra auf dosis 
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sanguinis humanı, semel in mense, und noch nach ihm 
Bacon von Verulam als alte Vorschrift, die er nicht 
eigentlich verwirft, Historia vite et mortis cp. 9: Ab 
antıquo receptum est balneum ex sanguine infantium 
sanare lepram et carnes jam corruptas restituere, adeo 
ut hoc ipsum fuerit regiıbus quibusdam invidie apud 
plebem. (Selig Cassel 442 [Symb. 180].) Im Mittel- 
alter waren sehr häufig die Aerzte Juden; von solchen 
Aerzten ist zu verstehen, wenn erzählt wird, dass dem 
aussätzigen Pabst Innocens VIII. Juden ein Blutdestil- 
lat als Heilmittel empfohlen haben (Cassel 443 [vgl. 
Symb. 157]); so wird auch im Volksmärchen von Hir- 
landa Cp. 2 berichtet: König Richard von England 
war aussätzig, jüdische Aerzte baden ihn im Blut 
eines neugeborenen Kindes. In einer Darstellung der 
Legende von Constantinus und Silvester (Grimm aH. 
219) sind es jüdische Aerzte, die den Rat geben. 
Rechnet man hiezu noch, dass unter den Juden, wie 
es scheint, der Aussatz noch lange als häufiges Erb- 
übel fortgedauert hat, so fällt ein neues Licht auf 
die fort und fort und überall wiederkehrenden Er- 
zählungen, wie von den Juden Christenkinder aufge- 
fangen, und ihnen das Blut sei abgezapft worden!). 
Wie darin ein Anlass zu immer sich erneuernden Juden- 
verfolgungen war, so hat denn wohl auch den. christ- 
lichen Aussätzigen gegenüber die Furcht, sie möchten 
zum Behuf ihrer Heilung Kinder entführen und morden, 
dazu mitgewirkt, dass man sie in so unerbittlich strenger 
Weise abgesondert leben liess und sich in jeglicher Art 
ferne hielt. 


ı) Grimm aH. 173. Cassel 443 [Symb. 133 ff.]. Christenblut, 
Heilmittel der Juden: Raumers Hst. 5, 107 f. Bera 1286. Gemeiner 
Reg. Chr. 3, 573 (1475). Basel 14. Jh. S. 170. Grimm Sag. 1, 
455. 456. 
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ll. Sagenhafte Ausbildung und Anwendung des 
geschichtlichen Stoffes, 
der mit dem Aussatz und dessen üblicher und vermeint- 


licher Heilung durch unschuldiges Blut gegeben war. 


Allerdings sind auch schon Sagen und Legenden 
genug angeführt, um aus ihnen die in Betreff des Aus- 
satzes waltenden Meinungen zu belegen: jetzt haben wir 
solche Sagen zu betrachten, in deren Organismus jene 
Heilungsart des Aussatzes ein wesentliches Glied, ja 
den Kern ausmacht, nicht bloss nebenzu vorkommt, 
sondern notwendig dazu gehört, um der religiös sitt- 
lichen Idee des Ganzen dichterische Gestalt zu geben. 
Ausser dem armen Heinrich selbst kommen da nur noch 
zwei in Betracht, die von Amicus und Amelius und die 
von Constantinus und Silvester. 

Die Legende von Kaiser Constantin und dem Papst 
Silvester (1, 314—335) veranschaulicht die Erhebung 
des Christentums zum herrschenden Glauben des Röm- 
ischen Reiches. Der hiebei zunächst liegende Gegensatz 
zwischen Heidentum und Christentum tritt uns in dem 
entgegen, was Constantin selber erlebt und tut; daneben 
der Gegensatz gegen den anderen älteren Glauben, das 
Judentum, in der Disputation zwischen Silvester und 
den jüdischen Meistern, auf deren Seite die eigene 
Mutter des Kaisers, Helena steht. (Disp. Silv. mit den 
Juden 315.) Legendenhaft verbunden mit dem Siege 
des Christentums ist die Erhebung des Papsttums zu 
weltlicher Macht und zu einem Ansehen noch höher 
als die Würde des Kaisers: die bekannte Donatio Con- 
stantini, deren Vorspiegelung von päpstlicher Seite so 
viel Unheil über das Römische Reich des Mittelalters 
gebracht hat. [Ueber die tendenziöse Umarbeitung der 
Legende im römisch-päpstlichen Sinne gegen Ende des 
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6. Jahrhunderts s. J. Friedrich, Die Constantinische 
Schenkung, Nördlingen 1889, S. 79 ff. und G. Prochnow, 
Mhd. Silvesterlegenden und ihre Quellen, Marb. Diss. 
1901, S. 71 £.] Die entscheidende Wende aber des 
Ganzen und die Hauptsache ist Constantins Krankheit 
und Heilung: dieser eine Zug ist auch der älteste, der 
sich bis ins 9., ja bis ins 6. Jahrhundert zurückver- 
folgen lässt!), während das Uebrige sich erst nach und 
nach bis zur vollständigen Ausbildung und kaum früher 
als im 12. Jahrhundert so zusammengefunden hat. 
[Der Ursprung der Sage weist nach dem Orient, vgl. 
L. Duchesne, Le Liber Pontificalis (Bibl. des Ecoles 
Franc. d’Athenes et de Rome), Paris 1886, 1, CIX f£f.] 
Deutsche Darstellungen (vgl. W. Grimm, Sylvester XII) 
aus lateinischen Quellen finden sich in der Kaiserchronik 
(1147), [hrsg. von Edward Schröder, Monum. Germ. 
hist. Scriptorum qui vern. ling. usi sunt tomi I pars I, 
Hannover 1892], in der Weltchronik von Jansen dem 
Enenkel, gegen 1300 (v. d. Hagen Gesamtabenteuer 2, 
583 ff.), gleichzeitig in dem Passional und in einem 
eigenen Gedichte Konrads von Würzburg Silvester u. a. 
|Dazu eine in vielen Stücken zur Kaiserchronik stim- 
mende, in einer Trierer Hs. überlieferte Trierer Silvester- 
dichtung aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, zuerst 
hrsg. v. Roediger u. Steinmeyer, ZfdA. 22, 145 ff., 
(vgl. auch Bartsch, Germ. 26, 57 ff.), jetzt von K. Kraus, 
Monum. Germ. Hist., Deutsche Chroniken Bd. I (1895).] 
(Reali di Francia; Schiltberger: Grimm aH. 179 £.). 
Besonders zu bemerken ist die Kölnische Reimchronik 
von Gottfried Hagen 1270, die von dem beabsichtigten 
Blutbade nichts erzählt, sondern wo der Aussatz gerades 
Wegs durch die Taufe geheilt wird (S. 19), und die 

1) Massmann Kaiserchronik 3, 855. Eine Beziehung darf aber 
schon bei Gregor von Tours Hist. fr. 2, 31 angenommen werden. 
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Darstellung in dem prosaischen Heiligenleben Hermanns 
von Fritzlar 1343—49, die den Misston, welchen die 
Gibellinische Partei in der Schenkung Constantins emp- 
fand, bis in die Legende hinein klingen lässt. Den 
wehrufenden Engel kennt schon ein Spruch Walthers 
von der Vogelweide S. 16 f. [25, 11] (vgl. Haupts An- 
merkung S. 148 und Massmann Kaiserchronik 3, 866). 
Künc Constantin der gap sö vil — zehant der engel 
lüte schre „owe, owe, zem dritten we! €& stuont diu 
kristenheit mit zühten schöne: der ist nü ein gift ge- 
vallen, ir honec ıst worden zeiner gallen: daz wirt der 
werlt her näch vil leit.“ 

Amicus und Amelius ist eine weit verzweigte, viel- 
fach sich umgestaltende Sage von zwei Freunden!), 
deren Treue sich in wechselseitigen Aufopferungen er- 
probt; die Hauptprobe aber, mit deren Lösung sich 
alles löst und nach all den Missgeschicken das Leben 
beider den glücklichen Ausgang findet, ist die Heilung 
des Aussätzigen durch das Blut der eigenen Kinder des 
Freundes. Die ältesten Darstellungen der Sage von 
Amicus und Amelius sind aus dem 12./13. Jahrhundert 
und auch hier lateinisch: Haupt Engelhard VIII f. An 
sie schliesst sich an ein altfranzösisches Epos Amis et 
Amiles (herausgegeben von Hofmann [K. Hofmann, Amis 
et Amiles und Jourdains de Blaivies. 2. Aufl., Erlangen 
1882. Dazu Schwieger, ZffrPh. 1885, S.419—25]) und der 
Seele Trost, eine Legenden- und Novellensammlung des 
14. oder 15. Jahrhunderts, eine Tugendlehre nach den 
10 Geboten. Andere Darstellungen tauschen neben son- 
stigen grösseren und geringeren, nie aber wesentlichen 
Abweichungen auch die Namen (Athis und Prophilias: 
W. Grimm 8. 47): Konrad von Würzburg, Engelhard 


1) W. Grimm Athis und Proph. 8. 46 ff. 
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und Dietrich; 7 weise Meister (um 1400), Alexander 
und Ludwig; zur selben Zeit Kunz Kistener Jakob, 
ein edler Bair, und ein Schwabe aus Heierloch ohne 
Namen, befreundet auf einer Pilgerfahrt nach S. Jacob 
von Compostella (Bezüge des Pilgerwesens und des hl. 
Jacobus auf den Aussatz sind schon früher erwähnt); 
Pamphilus Gengenbach umgearbeitet und gedruckt 1520 
von zweien Jakobsbrüdern. Auch in der Chronik des 
Lübecker Dominikaners Hermann Korner (1431) findet 
sich die Erzählung von Amelius und Amicus: Pfeiffer 
Germ. 9, 261 ff. [Vgl. E. Kölbing, Zur Ueberlieferung 
der Sage von Amicus und Amelius, Beitr. 4, 271 f. 
Potter, Public. of the Modern Lang. Assoc. of America, 
Vel. 23 (1908) p. 471 ff. Schwieger, Die Sage von Amis 
und Amiles, Progr. Berlin 1885. Gautier, Bibliographie 
des Chansons de Geste, Paris 1897, pp. 52 fi., 138 ff.] 
Ueber die weitere Verbreitung der Legende von den beiden 
treuen Jakobsbrüdern s. R. Koehler, Germ. 10, 447 ft. 
Vergleiche auch das Märchen vom getreuen Johannes, 
Brüder Grimm 6 (Herr und Diener, Versteinerung, 
Kinderblut und Wiederbelebung der Kinder); Märchen 
von den zwei Brädern 60 (Versteinerung, Schlaf bei 
der Gemahlin des Bruders, Tötung durch denselben und 
Wiederbelebung). 

Betrachten wir nach diesen kurzen literarischen 
Angaben Gehalt und Sinn der beiden Legenden näher. 

In beiden ist nach alter biblisch begründeter An- 
schauung der Aussatz ein Strafgericht Gottes. Con- 
stantin wird aussätzig, weil er das Christentum und 
die Christenheit verfolgt; Amicus weil er in betrüg- 
licher Weise das Gottesurteil des Kampfes für seinen 
Freund bestanden hat: die Legende spricht das zwar 
nicht aus, aber es ist so zu verstehen, weil sonst die 
Ereignisse ohne den rechten fortlaufenden Zusammen- 
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hang auseinander fallen würden. (7 weise Meister: als 
Vermittelung der Strafe Gift, das ihm die erzürnte Ge- 
mahlin gibt.) Und wiederum nach alter, auch biblischer, 
aber ebensowohl auch heidnischer Anschauung soll in 
beiden Erzählungen das Strafgericht aufgehoben und 
der Zorn der beleidigten Gottheit versöhnt werden durch 
ein Opfer: denn nicht bloss die abergläubisch arznei- 
lichen, auch und vielmehr diese höhere religiöse Be- 
deutung hat hier und hat besonders deutlich in Amicus 
und Amelius die Tötung der Kinder. 

Fassen wir zunächst Amicus und Amelius ins Auge. 

Es ist ein oft wiederkehrender Zug, dass die Gott- 
heit einem Menschen die Opferung seiner selbst oder 
statt seiner selbst des Liebsten, das er hat, auferlegt, 
dass sie aber, sobald der Mensch mit einer zugleich 
gehorsamen und freien Ergebung seines Willens zum 
Werke schreitet, ihm das Werk erlässt, die Gesinnung 
für die Tat annimmt (vgl. Erec 393), das ungeschehene 
Opfer als geschehen gelten und es so auch wirken lässt, 
so dass das frühere Geheiss nur als eine Prüfung er- 
scheint. Das älteste und ein biblisches Beispiel haben 
wir in der. unvollzogenen Opferung Jsaacs; dann aus 
der griechischen Sagenwelt in dem Opfer zu Aulis, wo 
Agamemnon der Artemis die eigene Tochter darbringen 
will (Euripides stellt die Iphigenie gern und freiwillig 
sterbend hin), die aber selbst das Opfer entrückt und 
an die Stelle der Jungfrau eine Hinde setzt; und eben 
daher die Sage von Alcestis: Admetos, König zu Pher» 
in Thessalien, soll nach Apollos Verwendung bei den 
Schicksalsgöttinnen dem ihm bestimmten Tod entgehen, 
wenn ein anderer Mensch für ihn sterben wollte; da 
niemand sonst bereit ist, so erbietet sich seine Gattin 
dazu, und schon hat Thanatos sie entführt: da aber 
sendet Kore sie zurück (Apollodor 1, 9, 15) oder (nach 
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Euripides) es entreisst sie Hercules im Kampf den Händen 
des Thanatos, und König und Königin, beide dürfen 
sich des wiedergeschenkten Lebens freuen. In all dem 
und mit einem Zuge insbesondere zu der letzten Sage 
stimmend Amicus und Amelius. Die Opferung geschieht 
auf göttliches Geheiss: zwar ist es bei Kunz Kistener 
ein Waldbruder, aber in den 7 weisen Meistern eine 
Stimme von Gott, welche das Blut der Kinder des 
Freundes als Heilmittel bezeichnet; bei der Prosalegende 
und Konrad von Würzburg ist es ein von Gott gesen- 
deter Engel; in der lateinischen Erzählung Raphael, der 
Erzengel, welcher nach altjüdischer Ansicht über die 
Heilungen gesetzt ist (Cassel 444 [Symb. 183]) und des- 
halb auch im Buch Tobias eine so wirksame Tätigkeit übt. 

Es ist das recht ein Beleg, wie arglos der Aber- 
glaube an die Heilkraft des Blutes hingenommen wurde, 
dass Gott und seine Engel selbst solche Dinge befehlen 
müssen. Aber wie dort Alcestis der Gewalt des Todes, 
der sie bereits verfallen war, nach dem Tode selbst das 
Opfer entrissen oder von ihm zurückgegeben wird und 
Admetos gleichwohl leben bleibt, so werden hier die 
Kinder, nachdem ihr Lebensblut schon geflossen ist und 
den Freund des Vaters geheilt hat, wieder belebt. Es 
wird aber so das Opfer zurückgegeben, weil Gott auch 
nur wie dort den Glauben und Gehorsam Abrahams 
(1. Mose 22, 12), so hier die Treue hat prüfen wollen, 
ob sie vollkommen sei, und weil sie die Probe bestanden 
hat: Do wolt unser here volkomende truwe ane ın profen 
[185, 20]. So ist natürlich besonders dieser Gipfelpunkt 
der Legende die Ursache, dass die verschiedenen Be- 
arbeitungen derselben sich als eine Erzählung von 
der Treue bezeichnen: die Prosa im Eingang und am 
Ende; Konrad von höhen triuwen; Kistener Von grosser 
truwen, 


— 230 — 


Einen ganz andern Sinn hat das Opfer und die 
Nichtvollziehung desselben und die gleichwohl erfolgende 
Heilung in der Legende von Constantin und Silvester. 
In Amicus und Amelius, wo der Aussatz die Strafe für 
eine Uebeltat der Treue, für eine Ausschreitung der 
Tugend ist, kann auch ein Engel selbst auf das Blut 
der Kinder als die Heilung hinweisen: Constantin wird 
um eines grösseren Vergehens, um der Verfolgung des 
Christentums willen, mit dem Aussatze gestraft, der Engel 
Gottes schüttet denselben als eine Schale des Zornes 
über ihn aus, und die ihm zu dem Bad im Kinderblut 
raten, sind heidnische Meister oder die Priester des 
Heidentums (jüdische Aerzte: Grimm aH. 219). Da 
ist denn auch von FErgebung und Freiwilligkeit auf 
Seiten derer, die das Opfer trifft, keine Rede: die Kinder 
werden geraubt, und deren Eltern wehklagen. Also kann 
auch nicht von Erlassung des Opfers, weil statt des 
Werkes der Wille dazu genügt, die Rede sein. Was hier 
als die Wendung eingreift, das heidnisch gewaltsame 
Opfer beseitigt und ohne dasselbe die Heilung herbei- 
führt, ist das Erbarmen des Kaisers, die milte, wie es 
Konrad von Würzburg nennt (1050 ff. 1158), das Er- 
barmen, das ihn lieber auf die Heilung Verzicht leisten 
als das Opfer vollziehen lässt. Wälscher Gast 6223 ff. 
Eine dem ganz ähnliche Erzählung kennt das Morgen- 
land, Persien: Saadis Rosenthal 1, 26 (Olearius S. 26 £.). 
Aber für Constantin wird die Heilung als Lohn des 
Eintsagens damit nur herbeigeführt, nur eingeleitet: voll- 
endet, wirklich wird sie erst durch die Bekehrung zum 
Christenglauben und die Waschung in den reinen Bad 
der Taufe: Hagen berichtet sogar nur hiervon, nichts 
von dem versuchten und wieder aufgegebenen Blutbade. 
Heilung schon durch den Glauben findet man auch in 
anderen Legenden, so nach der einfachsten Darstellung 
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‘ der Legende von Abgarus von Edessa, die Eusebius gibt, 
wird dieser dadurch vom Aussatze geheilt, dass er sich 
zum Glauben. an Christus wendet: W. Grimm S. 26. 
Als der Aussatz im spanischen Suevenreiche im 6. Jahr- 
hundert herrschend wurde und der Sohn des Königs 
selbst erkrankt: genest er und der Aussatz erlischt, da 
sich das königliche Haus von der Arianischen Ketzerei 
zur Rechtgläubigkeit bekehrt: Gregor von Tours de 
Miraculis S. Martini 1, 11. Zeichen der Bekehrung 
aber ist die Taufe: die Heilung aussätziger Heiden hier- 
durch kam auch sonst vor: Cassel S. 437 [Symb. 173]. 
Damit vergleichen die alten Erzählungen schon selbst 
(Cassel aaO.) die Reinigung Naemans durch die hei- 
ligen Fluten des Jordans (Konrad 1791). 

Dass Constantin genest, sowie er sich bekehrt und ge- 
tauft wird, erweckt eine Vermutung über den Ursprung 
der ganzen Legende. Dem Mittelalter war es geläufig, 
die Sünde oder den Unglauben als einen Aussatz zu be- 
trachten (synnum seöce Cyneo Juliana 65 synne gesohte 
624), das grösste Seelenübel durch das grösste Uebel des 
Leibes, das man kannte, zu versinnlichen. Laster und 
Sünden: diu laster sul wir vertreiben: sı benement uns 
gäistlich zuht; si sint der sele miselsuht: Heinrich von 
dem Gem. Leben 312 ygl. Cäsar Heisterb. III, 43 
Anmerkung; Joh. Nider, Tractatus de morali lepra; 
Walther 6, 6 [6, 31]. Berthold von der üzsetzikerit bei 
Pfeiffer S. 110 ff. meint Sünde und Ketzerei; eine Pre- 
digt um 1200 LB. 1, 499 fi. stellt Reinigung von den 
Sünden, Bekehrung von dem Unglauben als eine Heilung 
des Aussatzes dar. Das Heilmittel ist hier auch Blut, 
nämlich das Blut Christi: Predigt in der Strassburger 
Hs. D, 3 (fehlt in Grieshabers Ausgabe derselben Samm- 
lung) 101a Werlich der künig wer ein getruwer friunt 
der einen vssetzigen kneht hette Vnd daz der niemer 
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möhte gesunt werden er badete danne in dez küniges 
bluot Und daz der küniy danne sin bluot vergüsse daz 
der kneht dar inne badete Sich selig mensch wer ıst der 
getruweste friunt (b) den du yergent hast oder yemer 
gewinnest Daz ist got von hümel Wanne der hat dich 
geweschen mit sime heiligen bluot von diner vssetzikeit 
die an diner sel ıst daz ist von dinen dotsünden. Sonst 
gilt als Heilmittel das heilige und reine Wasser der 
Tränen, welche die Reue vergiesst: allegorische Erzählung 
der Gesta Romanorum 94. Endlich aber wieder das 
Taufbad. Gregor Turon. H. Fr. 2, 31 sagt von der Be- 
kehrung Chlodwigs Rex ergo poposcit se baptızarı; pro- 
cedit novus Constantinus ad lavacrum, deleturus lepre 
veteris morbum sordentesque maculas gestas antiquitus 
recenti latice (Nass) deleturus. Gregor ist gestorben 594: 
schon im 6. Jahrhundert war es also in Frankreich mög- 
lich, den Aussatz so als Gleichnis zu gebrauchen: neben 
jener Erzählung von den Sueven ist das das früheste 
Zeugnis für das germanisch-romanische Mittelalter. Nach 
all dem ist es sehr wohl möglich, ja wahrscheinlich, 
dass auch Constantins wie hier Chlodwigs Bekehrung 
zuerst nur bildlicher Weise als eine Heilung des Aus- 
satzes sei dargestellt worden und erst durch Missver- 
ständnis oder durch Vergröberung der Allegorie daraus 
eine Erzählung von wirklichem Aussatze usf. hervor- 
gegangen sei. 


Ill. Die Sage vom armen Heinrich und Hartmanns Darstellung. 


Der Aussatz ist beim armen Heinrich Strafe wie bei 
Amicus und wie bei Constantin, Strafe für seinen bloss 
weltlichen, durch die Welt von Gott abgezogenen Sinn: 
die sweren gotes zuht 120; freilich ist die Strafe wie 
überall ein Prüfungs- und Erziehungsmittel: zuht kommt 
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von ziehen. Aber während im Amicus und Amelius die 
Genesung nur das Werk und der Lohn der Treue ist und 
in Constantin und Silvester nur der Lohn der erbarmen- 
den Entsagung und der Bekehrung zu Gott, waltet in der 
Sage vom armen Heinrich dieses beides zugleich, Treue und 
Lohn auf der Seite des Mädchens, das freien Willens 
sich als Opfer darstellt, das aber am Leben bleibt und 
dennoch seinem Herrn die Gesundheit verschafft, Er- 
barmen und Lohn auf der Seite des Herrn, der noch im 
letzt entscheidenden Augenblicke auf die Genesung ver- 
zichtet, aber eben deswegen genest. Dieses Zusammen- 
wirken der Treue und des Erbarmens hebt der Schreiber 
der Strassburger Hs. hervor 1366 Do erzötgete der hei- 
lige crist Wie liep ime triuwe vnd erbermde ıst, während 
die Heidelberger und Koloczaer Hss. mit Hervorhebung 
bloss der Treue wie dort in den Gedichten aus der Ami- 
cussage, mit Benennung bloss der Treue, die allerdings 
hier das Erbarmen mit in sich schliesst (das ist die 
von mir vorgezogene Lesart), wie liep ime trıuwe ist. 
Im Wigalois (der voll von Reminiscenzen aus Hartmann 
ist) 134, 15 heisst es von einer Frau, die durch ein 
Abenteuer von ihrem Herren getrennt ist: zuo zir ge- 
sellen was ir gäch, daz si den töt mit im dä kür: dä 
hiet sie niht die werlt für genomen gar für eigen. si 
mohte lihte erzeigen got ir herze unde ır muot, wand 
er übel unde guot erkennet & dan ez geschiht: vor den 
werken er wol sıht, swaz daz mensche tuon wil. sinem 
gewalte ist nıht ze vil. er reiner got bekande wol, daz 
ir herze was triuwen vol. wande im triuwe liep ist, dö 
lie er sı in kurzer frist vinden ir vil lieben man. Will 
man der Strassburger Hs., die sonst immer die bessere 
ist, auch hier ihr Vorrecht angedeihen lassen, so muss 
man doch etwas ändern: wie liep im trıuwe und bermde 
ist: die kürzere Form bärmde Erec 5807. Haupt liest 
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wie liep im erbermde ist: das Erbarmen allein ist doch 
auf keinen Fall zu nennen, denn das schliesst die Treue 
nicht in sich. | 

Gleichviel aber, wie an dieser Stelle zu lesen sei, 
die Heilung ist zwiefach begründet: die Sage ist bedeut- 
samer, und das ist ein dichterischer Vorteil. Die nun 
eingreifende Gottheit ist nicht so ein blosser deus ex 
machina; das Wunder ist eine Art von natürlicher Not- 
wendigkeit: dem Mädchen, das sterben will, damit der 
Herr in Gesundheit lebe, und dem, da es schon an der 
Schwelle des Todes steht, mit Gewalt das Leben wieder 
aufgedrungen wird, dem Herrn, der schon die Genesung 
fast in der Hand hat, und dennoch lieber in Siechtum 
weiter leben will, nur damit die Jungfrau nicht sterbe; 
es muss ihnen beiden für eine so grosse und eine so 
zusammenwirkende Selbstaufopferung die Entschädigung 
werden, dass auch ohne den Tod des Kindes der Herr 
genest. 

Der Herr Heinrich von Aue nun, von dem die Sage 
dies erzählt, ist, da er zu den Vorfahren von Hartmanns 
Dienstherren gehört hat, ebensowohl eine geschichtliche 
Person als Constantin der Grosse. Das geschichtlich 
wahrhafte Samenkorn der über letztern erzählten Legende 
ist die Art von Bekehrung zum Christentum, durch 
welche Constantin dem neuen Glauben die Herrschaft 
verliehen hat: was von der Sage vom armen Heinrich 
wahrhaft sei, ob eine wunderbar leichte und plötzliche 
Heilung vom Aussatz, ob vielleicht nur die Vermählung 
des hochedlen Herrn mit einem Bauernmädchen, die man 
sich nur durch so wunderbare Vorgänge erklären konnte, 
das vermögen wir jetzt nicht mehr zu ermitteln, und ist 
zuletzt auch gleichgültig. Wie schon in der Einleitung 
mitgeteilt, in Urkunden von und um 1111 ist bezeugt, 
dass ein lleinricus de Owa oder de Owon Vergabungen 
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an das Kloster S. Peter auf dem Schwarzwalde macht: 
den Herrensitz selbst, von welchem er den Namen hatte, 
curtem suam cum domo et omnibus, que ıbı possidebat: 
Gedicht 246—256 nü fuor er heim und begunde geben 
sin erbe und ouch sin varnde guot; armen Verwandten 
und fremden Armen: gotes hiusern viel daz ander teil. 
Jener Heinricus kann ganz wohl der arme Heinrich sein, 
und man darf keine Einwendung daher machen, dass 
von 1111 bis um 1200, wo Hartmann lebte, ein zu kurzer 
Zeitraum sei, als dass sich eine Sage hätte bilden können. 
In Zeiten, wo die Dichtung noch aus der Sage schöpft, 
geht die Sagenbildung, gleich 'als wollte sie den Bedürf- 
nissen der Dichtung entgegen kommen, schnelleren Ganges 
vorwärts. Herzog Ernst II. von Schwaben war gestorben 
1030: schon um 1150 war er der Held einer Sage und 
einer Dichtung, die ihn in ganz ungeschichtliche Ver- 
hältnisse gerückt, aus einem Herzoge von Schwaben zum 
Herzoge von Baiern, aus dem Stiefsohne König Konrads II. 
zum Stiefsohne Kaiser Ottos I. gemacht hatte usf. 
Dass aber die Sage vom armen Heinrich ihre Ausbildung 
erst im Verlaufe des 12. Jahrhunderts gefunden hat, 
in der Gestalt, die wir kennen, nicht älter sei, beweist 
die Hereinziehung von Montpellier und Salerno: der 
Ruhm der Aerzte von Salerno geht freilich bis in .das 
10. Jahrhundert zurück, aber die förmlicheren Fest- 
setzungen der Schule daselbst, die den Ruhm erst recht 
begründeten, geschahen nicht früher als um 1100 und 
1150; der medizinischen Schule von Montpellier aber 
geschieht gar erst im Jahre 1153 die früheste Erwähnung. 

Ob man eine weitere Verbreitung und Fortdauer der 
Sage annehmen darf? Des Gedichtes wohl, aber die Sage 
war doch zu örtlich, zu sehr blosse Geschlechtssage. In- 
des ist es auffallend, wie der Name Armer Heinrich 
gleichsam sprichwörtlich geworden ist. Zwar der arme 
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Heinrich (Grimm ah. S. 211) in Wolframs hl. Wil- 
helm 241, 18, das Paten- und Wunschkind des alten 
Heimerich von Narbonne kann hier nicht in Betracht 
kommen: dasstammt schon aus der französischen Dichtung, 
wo es pauwre oder chetif heisst (Wolfram 241, 16 ff. 
263, 18. 328, 24); und es heisst eben Heimerich, nicht 
Heinrich, wie prov. altfr. Aimeric, nicht Enric: Armeric 
ist aber Amalrich. Eher kommt in Betracht, wenn man 
den auch literarischen Verkehr erwägt, der zur Hohen- 
staufenzeit zwischen Deutschland und Italien bestand, 
dass ein aus Florenz gebürtiger, zu Bologna gebildeter 
Mönch, Henricus Septimellensis (Settimello), der am Ende 
des 12. Jahrhunderts lebte und Verfasser ist einer grossen 
lateinischen Elegie de diversitate fortune, und der zwar 
ohne alle Beziehung auf unsere deutsche Sage sich miser 
Henricus, Henricus miserrimus nennt, und dass die 
Strassburger Hs. dieses Gedicht überschreibt Pauper 
Henricus (Grimm ah. 212. Massınann Denkmäler 6. 
In der Strassburger Hs. A. VI. 19. 14./15. Jahrhundert 
ist diese Ueberschrift erst von einer Hand des 16./17. Jahr- 
hunderts beigesetzt). Vgl. Cäs. Heisterb. IV, 79: Quid 
illa hora dicturus es, pauper Henrice? In fränkischen 
Urkunden von 1334 findet sich Heinricus dictus der arme 
Heinrich, vicarıus in Haugc; 1335 und 1340 der arm 
Heinrich genant Kelner von Pibra: Archiv des Histori- 
schen Vereins von Unterfranken 12, 110. Noch entschie- 
dener, Heinrich Lauffenberg, Priester zu Freiburg im 
Breisgau, seit 1445 zu Strassburg, Verfasser zahlreicher 
geistlicher Lieder und anderer Dichtungen geistlichen 
Inhalts, nennt sich in Handschriften zu Strassburg, die 
er selbst geschrieben hat, bald Heinricus miser, bald auf 
deutsch Ich armer Heinrich (Massmann S. 5). Und so 
mag es auch seinen sagenhaften Bezug und Anlass haben, 
dass eine Pflanze, die ehemals in Salbenform gegen den 
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Aussatz gebraucht wurde, den altvolksmässigen Namen 
Guter Heinrich, herba boni Henrici führt: Grimm aH. 
214 (Myth. 1163 f£.). 

Betrachten wir schliesslich noch die Dichtung, die 
Hartmann von Aue aus dem ihm überlieferten Stoffe 
geschaffen hat. 

Goethe in seinen Tag- und Jahresheften 1811 (Werke 
32, 73) sagt: „Ebenso brachte mir Büschings armer 
Heinrich, ein an und für sich betrachtet höchst schätzens- 
wertes Gedicht, physisch-ästhetischen Schmerz. Den 
Ekel gegen einen aussätzigen Herrn, für den sich das 
wackerste Mädchen aufopfert, wird man schwerlich los; 
wie denn durchaus ein Jahrhundert, wo die widerwärtigste 
Krankheit in einem fort Motive zu leidenschaftlichen 
Liebes- und Rittertaten reichen muss, uns mit Abscheu 
erfüllt. Die dort einem Heroismus zugrunde liegende 
schreckliche Krankheit wirkt wenigstens auf mich so ge- 
waltsam, dass ich mich vom blossen Berühren eines 
solchen Buchs schon angesteckt glaube.“ Wir wollen 
nicht wegen der grundlosen Behauptung rechten, dass 
der Aussatz damals in einem fort Motive zu leidenschaft- 
lichen Liebes- und Rittertaten hätte reichen müssen, die 
Hauptsache ist ja doch der physisch-ästhetische Wider- 
wille gegen dieses eine Gedicht, auch dieser ist grundlos 
und unbillig. Er würde begründet sein, wenn Hartmann 
irgendwie mit einer Beschreibung des Uebels beschwer- 
lich fiele.e Konrad von Würzburg Engelhard 5150 ft. 
gibt eine solche, und man mag sogar diesen Dichter des- 
halb entschuldigen, weil der Anblick des Uebels ein all- 
täglich gewohnter war, und es allgemeine Neigung der 
Epiker ist, die Erzählung durch Schilderung zu unter- 
brechen. Auch ist Hartmann von dieser Neigung nicht 
überall frei (Erec): dennoch enthält er sich hier aller 
und jeder Schilderung der Krankheit selbst, nur Z. 119 
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ın ergreif diu miselsuht; dann im ganzen weiteren Ver- 
lauf nur die Wirkungen auf Heinrichs Gemüt und das 
Verhalten der Welt zu ihm. Er beobachtet gerade die 
zarteste Schonung, eine viel zartere als selbst Sophokles 
im Philoctet, der selbst den Zuschauern von der Bühne 
nicht die Aufzählung und den Anblick all der Leiden 
und ihrer ekelhaften Zubehör und das Anhören der 
Schmerzenslaute des Kranken geschenkt hat. Und so 
fällt gerade nach der Seite hin, von welcher Goethe den 
Tadel entnimmt, ein Lob, das den Dichter vor Zeitge- 
nossen und vor früheren Dichtern bevorzugt. 
Ueberhaupt, wenn Hartmann irgendwo wegen seiner 
Zartheit, seiner Feinheit, wegen des Gedankengehaltes 
und der massvollen Behandlung zu rühmen ist, die dem 
Gedankengehalt Durchsichtigkeit gibt, dann ist es im 
arınen Heinrich. Er hat den idealischen Sinn der Ueber- 
lieferung nicht verkannt, wie Gottfried und so manch 
anderer Dichter, nicht verdunkelt, wie Wolfram: mit 
Klarheit hat er ihn erkannt und lässt er ihn erkennen, 
und was dann ganz sein Werk und sein Verdienst ist, 
er handhabt ihn auf eine Weise, die schwerlich so schon 
in der Ueberlieferung auch nur angedeutet lag. Wir 
haben hier eine bezeichnende Eigentünlichkeit Hart- 
manns zu berühren, die in all seinen epischen Dichtungen 
und zumal im aH. sich kund gibt, und die seine Wahl 
gerade auf diese seine Stoffe geleitet hat, weil sie an 
diesen allein sich kund geben konnte. | 
Hartmann liebt es nämlich und übt das überall, 
zuerst einen Streit und dann die Versöhnung sittlicher 
Gegensätze vorzuführen. Eine kurze Inhaltsangabe seiner 
Werke soll das zeigen. Erec, ein Ritter der Tafelrunde, 
gewinnt auf abenteuerliche. Weise die schöne Enite zur 
Gemahlin; da über den Freuden der Liebe vergisst er 
alsbald seiner früheren Heldenhaftigkeit, so dass endlich 
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Enite selbst mit schwerem Herzen ihn aus der träumeri- 
schen Verweichlichung aufschrecken muss. Es beginnt 
nun eine Reile von Abenteuern, welche Erec, da er um 
jener Anmahnung willen Misstrauen in seine Gemahlin 
gesetzt hat, zu ebenso vielen Proben ihrer Liebe und 
ihres Gehorsams macht. Beide aber bewähren sich, er 
in harten Kämpfen, sie in weicher Geduld, und beide 
feiern zum Schluss eine neue, nur um so festere und 
reinere Vereinigung. Umgekehrt und mehr gewöhnlicher 
Art ist das Verhältnis von Mann und Weib im Iwein. 
Auch dieser erringt durch Abenteuer ein schönes, an 
Land :und Leuten mächtiges Weib, Laudine; einmal, 
zurückgekehrt an Artus Hof, versäumt er in der Lust 
der Ritterlichkeit die von der Gemahlin ihm gesetzte 
Frist: sie, erzürnt, sagt ihm den Liebesbund wieder auf: 
der Schmerz darüber stürzt ihn in Wahnsinn. Nachdem 
er geheilt worden,’muss er doch erst lange Irrfahrt und 
manche schwere Prüfung dulden, bis Laudine wieder 
ausgesöhnt und so auch hier die Liebe wieder eins ist 
mit dem Heldentume. Ernster, tiefer greifend ist das 
entsprechende Verhältnis im heil. Gregorius; hier drückt 
schon der Titel, den Hartmann selbst der Dichtung 
eigentlich gegeben hat, der guote sündere, die gleiche 
Betrachtungsweise aus. Gregorius, den Bruder und 
Schwester sündlich miteinander erzeugt haben, entzieht 
sich dem geistlichen Leben, für welches er bestimmt ist, 
um der Ritterschaft willen, trotz den Warnungen seines 
frommen Pflegers. Durch Ritterschaft wird er, uner- 
kannt und nicht erkennend, der Gemahl seiner Mutter, 
die damit auch ihr Gelübde, ehelos zu bleiben, bricht. 
Sie freuen sich der Freuden des Leibes, die doch ein 
Verderben ihrer Seele sind: da plötzlich offenbart sich 
das Geheimnis, und das höchste Leid des Leibes wie der 
Seele kommt über sie. Nun wenden sich, dem Leib 
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keine Wollust, aber der Seele ein Heil, beide Gatten zur 
Reue und Busse, er zu dem härtesten Büsserleben, das 
nur ein geistlicher Mensch führen mochte, auf einsamem 
Fels im wilden Meere. So Gott gegeben, werden Seele 
und Leib gerettet, und nachdem er durch wunderbare 
Weisung zum Haupte aller Geistlichkeit erkoren worden, 
kann er sich noch auf Erden in heiliger Lauterkeit mit 
der Gattin und Mutter wiederum vereinen. Hier liegt 
also der Streit und die Versöhnung darin, dass das welt- 
liche Rittertum gegen die Gläubigkeit, die Wollust des 
Leibes gegen das Heil der Seele ankämpft und erliegt. 
Endlich am schönsten, am reichsten, weil der Zwiespalt 
ein verschiedenartiger und doppelter und so auch dessen 
Aufhebung in sich symmetrisch doppelt ist, im armen 
Heinrich. Heinrich reich an den Gütern und an jeg- 
licher Tugend dieser Welt, aber arm an geistlichem 
Gute, arm durch die Schuld der Nichtachtung Gottes, 
wird dafür heimgesucht mit der Strafe und der Prüfung 
des Aussatzes. Er trägt das aber nicht mit Geduld; 
auch die Entäusserung all seiner Habe ist mehr ein Werk 
der Verzweifelung als der Ergebung. Ihm steht gegen- 
über die Tochter des Meiers, bei dem er Zuflucht ge- 
sucht: sie ist irdisch arm, aber geistlich desto reicher; 
aus der Fülle dieses Reichtums kommt auch der Ent- 
schluss, sich für ihren Herrn zu opfern. Eben jedoch, 
da es geschehen soll, tritt in Heinrichs Gemüte der Um- 
schlag ein: er entschliesst sich, dem Willen Gottes ohne 
solch einen grausamen Eingriff sich zu fügen, das Mäd- 
chen also am Leben zu lassen. Gottes Gnade belohnt 
ihn: er gelangt wunderbar auch so zur Genesung und 
mit der Genesung wieder zu den alten Gütern und Ehren, 
ja wie Hiob zu noch grösserem Reichtum; bleibt aber 
nun unwandelbar Gott zugewendet: nun ist er an Leib 
und Seele reich. Und auch der Jungfrau wird ihr Lohn: 
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ihr Wille ist für die Tat genommen worden, und indem 
Heinrich dankbar sie zur Gemahlin wählt, wird ihr zu 
dem inneren Reichtum, den sie von je besessen, nun 
auch der äussere noch gegeben, Gut und Ehren. 

So hat der arme Heinrich bei aller Einfachheit und 
Kürze des Verlaufes doch unter sämtlichen epischen Ge- 
dichten Hartmanns die grösste Fülle und Mannigfaltig- 
keit der Komposition. Dazu kommt noch ein anderer 
Vorzug. Ueberall zeigt sich psychologische Feinheit und 
Beweglichkeit und Kunst der Charakteristik, die gelegent- 
lich auch naiv schalkhaften Zügen nicht spröde aus dem 
Wege geht, sobald damit Personen und Umstände treffend 
können bezeichnet werden. Es zeigt sich das bei Hart- 
mann überall, besonders aber wiederum im armen Hein- 
rich: hier ist die eigentümliche Kunst Hartmanns mit 
vorzüglicher Liebe und Hingebung entfaltet. Als Mittel 
der Charakteristik dienen nicht Ereignisse, deren sind zu 
wenige und zu wenig wechselnde; sondern Rede, Selbst- 
gespräch und Zwiegespräch. Diese sind ausführlich 
ohne breit zu sein. Folgt man aber dem Inhalte und 
den Wendungen derselben mit Aufmerksamkeit, so ge- 
wahrt man eine Auffassung der Sage, die sicherlich nicht 
so überliefert war. Die Ueberlieferung brauchte die 
Treue und das Erbarmen zuverlässig nur als Werke einer 
übermenschlichen Frömmigkeit. Hartmann aber lässt 
mit Eeinheit noch ein andres, halb jedoch verdecktes 
Licht darauf fallen. Je leidenschaftlicher das Mädchen 
sein Verlangen von dieser Erde fort nach dem Himmel 
ausspricht, desto deutlicher schimmert hindurch, dass 
dieses Verlangen doch nicht der erste und eigentliche 
Anstoss eines Entschlusses gewesen sei, dass sie den 
ersten Beweggrund nur vor sich selbst verbergen, dass 
sie nicht bloss die Eltern, sondern gewissermassen sich 
selbst mit überreden will: der erste und natürliche An- 
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stoss zu ihrer Tat ist ihre Liebe zu dem, der sie ja seine 
gemahele, seine Braut nennt. Dieser Mischung der Be- 
weggründe willen ist das Mädchen auch auf eine Mittel- 
stufe des Alters gesetzt, sie ist sowohl Aınt als maget: 
als kınt verlangt sie schwärmerisch nach dem Himmel, 
als maget nach irdischer Liebe. Dem entsprechend hat 
auch das Erbarmen des armen Heinrich ausser dem höheren 
rein religiösen Grunde auch einen irdischen: der Ent- 
schluss kommt ihm erst, da er und weil er seine kind- 
liche Braut in ihrer ganzen Schönheit sieht, und, eine 
Feinheit mehr, wieder eine Selbstüberredung, er bestärkt 
sich in dem Entschlusse noch durch den Zweifel, ob 
denn wirklich der Tod des Kindes ihn auch retten würde: 
ein Zweifel, der bei der allgemeinen Ueberzeugung von 
der Wirksamkeit dieses Mittels keine Berechtigung hatte. 
Durch diese Einmischung rein menschlicher Züge hat 
Hartmann offenbar die ganze Geschichte auch uns mensch- 
lich näher gerückt, unserm Verständnis, unserer Empfin- 
dung zugänglicher gemacht. Hätte er ganz und gar die 
Sache nur als Legende dargestellt, so dass das Doppel- 
opfer nur um des Himmels willen geschähe: wir würden 
die Erzählung mit Verwunderung und halb mit Grauen, 
aber ohne tiefere Teilnahme, ohne Erwärmung des 
Herzens hinnehmen. [Doch dachte der Dichter dabei 
wohl kaum an die weltliche Minne als treibende Kraft, 
wie auch Schönbach 8. 452 ff. und Piquet $. 287 f. an- 
nehmen. Vielmehr ist die Zriuwe, die Selbstentsagung 
und Barmherzigkeit, das ethische Thema der Dichtung, 
die ganz aus dem Boden der christlichen Weltanschauung 
gewachsen ist. Vgl. Burdach, ZfdA. 12, 199; A. Geering, 
Die Figur des Kindes in der mhd. Dichtung, Berner Diss., 
Zürich1899, S. 75 ff.;, G. Ehrismann. D. Treue in Hart- 
manns Armem Heinrich. Prager Studien VIII, Festgabe 
für J. v. Kelle, 1908, S. 317 ff.] 
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Sowohl dieser menschlichen Motivierung willen als 
in Rücksicht auf die vorher besprochene Versöhnung der 
Gegensätze ist die Art, wie die spätere Ueberarbeitung 
den Schluss des Gedichtes geändert hat, als eine durch- 
aus ungehörige und höchst unglückliche zu bezeichnen. 
Hier werden die beiden wohl vermählt, aber nicht um 
als Vermählte miteinander zu leben, sondern sie geht in 
ein Kloster, er in ein Domherrenstift. In der Amicus 
und Amelius Sage mag wohl solch ein mönchischer Aus- 
gang am Platze sein: da gelobt Amelius Weib, nachdem 
ihre Kinder so wunderbar wieder belebt worden waren, 
ewige Keuschheit und bei K. Kistener bauen die zwei 
Jakobsbrüder ein Kloster Gnadau, halb Mönchs-, halb 
Nonnenkloster, und beziehen es mit den Ihrigen und 
werdent heilig ın der zit. Hier ist nichts vorausge- 
gangen, das dem widerspräche, ja sie dürfen wohl in 
dem erschütternden Wunder, das vorausgegangen ist, ein 
Geheiss erblicken, sich von der Alltäglichkeit dieser Welt 
abzulösen. Imarmen Heinrich aber, wo niemand bereits ge- 
storben und dann wieder belebt ist, wo was geschehen 
ist, auch aus irdischer Liebe geschehen ist, wo die 
Symmetrie der Komposition eine irdische Beglückung 
auch der Jungfrau fordert; hier ist kein anderer Aus- 
gang als dieser hellere an seinem Platz: ein süsses langes 
Leben der beiden hie auf Erden, und dann als gemein- 
samer Lohn das ewige Leben im Himmelreich. 
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nieman 443. 

niender 147. 

nieten 76. 

niht ein bröt, ein har 
1082. 

wiht wan 230. 
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nöt Gen. u. Dat. ein- 
silbig 603. 

nötwerden, wesen 1306; 
tuon 359. 997. 

Notker Balbulus 90. 

nü vor Fragen 426; 
nü erste 418. 


p. 
Pacht, Pächter 269. 
275. 295. 
Particip mit Hilfszeit- 
wort 24. 
pfaffe 1512. 
pfeller 731. 
pfert und ros 1022. 
pfluoce 779. 
Pleonasmus 20. 419. 
prisen vür-, über- 80. 
Pron. pers. für rel. nach 
und 274. 


Q. 
queln 352. 


r. 
Rabenschlacht 74. 
räche 409. 
rät 580. 645. 773. r. 

tuon 1070. 
rede 371. 17. 189. 
regen der ougen 478. 
reht brechen 209. 858. 
Reim, identischer 167; 
rührender 21. 1199. 
Reimprosatheorie 
Wackernagels 37 ff. 
reine 59. 
riche 313. 
ringe 530. 
ritter 1. 
riuwe 381. 


Rudolf v. Ems 26. 
ruochen 255. 
Rüti, Rütli 259. 


8. 

sa 881. 

sache 105. 

sagen kontrahierte und 
unkontrahierte For- 
men 223. 

Sagenbildung 234 f. 

Salerno 180. 

selden tor 405. 

samit 1024. 

schaffen 778. 

-schaft Subst. auf, im 
Gen. u. Dat. 1127. 

schemelich 383. 

Schenkungen an (ot- 
teshäuser 256. 

schilt der mäge 65. 

schin werden, tuon 112. 
416. 

schouwe 6. 

schre 1289. 

hl. Schrift irrtümlich 
zitiert 90; schlecht 
zitiert 1357. 

schrift, geschrift 90. 

der Seele Trost 166. 

selten 343. s. ie 270. 

seltsene 185. 

senen 157. 

senfte 11. 

si im stumpfen Reim 
328. 

siecheit 166. 

Siechenhäuser 209 f. 

St. Silvester 171 ff. 224. 
227 ft. 

sin selbes 26. 


sinne 201. 

Sittlichkeit des Adels 
im MA. 52. 

sö man saget 301. 

spehe 1411. 

sparn 285. 

spiegelglas der werlte 
fröude 60. 

spot 383. 

sprechen wol, baz 36. 

Spruch 13, 

stän Formen auf & und 
€ 420. 746. 

stat 91. 

state 505. 

stete 53. 

stiure und bete 275. 

Strophenbau in epi- 
schen Gedichten 37. 

Substantiv in den Adj.- 
Satz gezogen 440; un- 
flektiert bei heizen, 
nennen, schelten 341. 

süeze 326. 

sunne der vröuden 155. 

swach, swachen 143. 

sweben 95. 


t. 

tar 439. 

ein teil (etwas) 637. 

tiure biten 1104. 

der Tod das gewisseste 
113. 

törper, törperheit 51. 

touc 13. 

tragen kontrahierte u. 
unkontrahierte For- 
men 20. 

tragen über rücke 69. 

tröst 237. 
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Trost in Verzweiflung 
17 f. 40. 

trürec unde unfrö 148. 

trüt- 906. 

trüwen 193. 

tugent 119. 

tuonzur Vertretung des 
vorausgehenden Ver- 
bums 136. 

tweln 351. 


u. 
über werden 61. 
übertragen 278. 
üf die vart 339. 
üf 238. 
Ulrich v. Türheim 28. 
Ulrich v. Zazikoven 


9. 15. 
umbe 384. 


-unde Konjunktivfor- 
men auf 9. 
underwinden 438. 946. 
undersniten 1411. 
-unge Konjunktivfor- 
men auf 9. 
ungenesen 187. 
Unhöfische Worte 80. 
unmügelich 189. 
unnach 44. 
-ünne Konjunktivfor- 
men auf 9. 
untrosten 206. 
üppie 86. 
unrewert 214. 
unwandelbere 42. 


v. 
vahen kontrahierte u. 
unkontrahierte For- 
men 947. 
vallen, gevallen 256. 


valsch 51. 

Variation des Subjektes 
460 f. 

vaste, veste 52. 

verbern 274. 

Vergleiche mit ein 724. 

verkeren 82. 

verkiesen 494. 

verliesen 796. 

Vermählung bürger- 
liche Rechtshand - 
lung 1512. 

verschaffen 725. 

verschulden 1486. 

versmähen 412. 

versmaehen, versmuehe- 
lich 118. 

versprechen 210. 

Versschluss (mäch ich) 
1264. 

verswigen 756. 

verswingen 149. 

vervähen 899. 

verwäzen 160. 

verwegen 525. 

vie für viene 470. 947. 
1337. 

volle 225. 

volleist 864. 

fluht der nöthaften 64. 

frägen, fragen 182 A. 

Vranken 2. 

vriat 225. 

vribere 225. 447. 

frouwe, fröwwelin1094. 

frumen 1034. 

fruo wesen 909. 

under vüeze 88. 

vürnames 1359. 

vür legen 191. 

für 239. 


WW, 
wäge der milte 66. 


wan (wahrlich) 767. 


wäpen tragen 6. 
war 392. 
warten 1434. 
weizgot 925. 
wetliche 314. 
werben 298. 
werdekeit 89. 
werlttöre 396. 
werltzage 1320. 
wern 159. 
werren 491. 


wert 113. Adj. 761. 


wesen 24. 

widerzeme 123, 

willeclich 291. 

Wirnt von Grafenberg 
10. 31. (Vgl. 9. 43. 
47. 83 u. Ö.) 

Wolfram von Eschen- 
bach 28 ff. 

wol unde we 714. 

wonen bi, mite 326. 

Wortfolge dem Reim 
zuliebe geändert 1. 

wunsch 56 

wundern 377. 
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zage 1320. 

ez auch betont 436. 
verschmolzen mit 
dem folg. Wort 436. 

zemen 1500. 

zü, komen üf daz- 
607. 


zit Gen. u. Dat. einsilbig 
1023. 

zwäre 560. 

zuht 120. 

zwanzig Jahre: Jüng- 
lingsalter 1377. 
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